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Das zeitkritische M 


Habt Erbarmen 
mit den ockvögeln! 


@ Italienische Jäger 
Federn aus - 


@ schlitzen ihnen bei Iebendigem Leibe 
den Bauch auf- 


® reißen sie an £iner Schnur zum jedesmal 
qualvollen Flattern hoch 


@ halten sie monatelang in völliger 
- und so weiter... 


Sadistische Foltermethoden aus 
dem Mittelalter? 


Nein! Das sind heutige Jagdmetho- 
den in Italien. Die Verwendung: 
von Lockvögeln wird von »ehr- 
baren« Waidmännern nicht etwa 
geächtet, sondern gilt vielmehr als 
ehrwürdige, traditionsreiche, 
menschliche Tätigkeit in einem 
großen Volk Europas. 


Nach Angaben der Brüsseler 
EG-Kommission werden: 


@ mehr als 300 Millionen 
Singvögel getötet; 
@ 2.2 Millionen jährl. Jagdscheine 
ausgegeben (Bundesrepublik 
Deutschland höchstens 
Wirklienkeit: 250.000). 
a terstar. @ Dabei sind Hunderttausende 
Zugvögel werden italienischer Vogelfänger und 


durch sein Flattern 


herbeigelockt. Wilderer nicht mitgerechnet! 


Es sind die Vögel der Europäer, die diese schreck- 
lichen Torturen erleiden müssen, die oftmals in unse- 
ren heimatlichen Gärten, Hecken und Wäldern aus- 
gebrütet wurden und dann den Winter in wärmeren 
Zonen verbringen. Den Rückflug in ihre nördlichen 
Heimatländer werden sie niemals antreten. Sie sollen 
ihre Artgenossen durch ihr Geflatter und Geschrei in 
Netze und Fallen locken, auf daß diese das gleiche 
Schicksal erleiden wie sie selbst - den Tod. 


Gleich heute noch Protestkarten anfordern! 


An das Komitee gegen den Vogelmord eV 
Neuer Wall 26, 2000 Hamburg 36 


Bitte senden Sie mir kostenlos nähere Informationen und die 
Protestpostkarten-Serie »Erbarmen mit den Lockvögeln«. 


Name: 


Wohnort: 


Straße: 
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wollen sie die ganze Welt unter ihre Herrschaft bringen. 
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11 
12 
4 Muammar El-Gaddafis Aggressionspolitik 
hat mit den Angriffen Libyens gegen den 
14 Tschad und die Beteiligung libyscher Trup- 
pen bei den syrischen Operationen den 
Höhepunkt erreicht. Durch derartige Aktivi- 
täten setzt Gaddafis Libyen eine Ketten- 
reaktion in Gang, die mehrere afrikanische 
Länder und Nahoststaaten in ihrer Exi- 
stenz bedroht. Seite 12 
17 
Zeitgenössische Anhänger Hjalmar » 
Schachts sind davon überzeugt, dieser 
habe »Deutschland aus der Depression 
herausgeführt«. Schacht hatte jedoch mit 
20 seiner Ökonomie andere Ziele. Seite 32 
Churchill drängte zur Aufrüstung, obwohl 
keine Bedrohung britischer Interessen 
durch Deutschland bestand. Er wollte 
24 einen »Kreuzzug gegen Deutschland füh- 
ren«, und so wurde der Zweite Weltkrieg 
vw einerzwungener Krieg. Seite 35 
29 
30 
32 
38 


oft lesen Sie: 


Eine amerikanische Prognose-Gruppe, die » 


unter anderem auch das US-Außenmini- 
sterium berät, stellt für Deutschland fol- 
gende Voraussage: Die Bundesrepublik 
wird 1988 aus der NATO austreten, um Ge- 
spräche über die Wiedervereinigung mit 
Ostdeutschland aufzunehmen. Deutsch- 
lands Wiedervereinigung scheint dann un- 
umgänglich. Wiedervereinigung Deutsch- 
lands — den Preis, den die Sowjetunion 
bezahlt, um Westdeutschland aus der 
NATO zu vertreiben und die Aufmerksam- 
keit nach Osten zu verlagern. Deutschland 
steht dann an der Spitze einer blockfreien 
dritten Welt, die über die Richtung des 
Friedens mehr zu entscheiden hat, als 
jemals zuvor. Deutschland als Friedens- 
stifter. Ein den Frieden bewahrendes Land 
wird eine Quelle großer Stärke und Hoff- 
nung für den Weltfrieden sein. Seite 50 


« Für eine sinnlose und grausame Lebens- 
forschung wird bei der NASA Geld hinaus- 
geworfen. Was bisher an Tierversuchen 
nur auf der Erde geschah, wird jetzt im 
Weltraum an Bord von Spacelab wieder- 
holt. 


In der Bundesrepublik ist die radioaktive 
Bestrahlung von Lebensmitteln noch ver- 
boten. In der Praxis sieht das aber so aus, 
daß wir schon bestrahlte Produkte aus 

dem Ausland kaufen, da sie in Fertig- 
gerichten nicht deklariert werden und eine 
wirksame Importkontrolle nicht möglich ist. 
Es gibt kaum etwas an Lebensmitteln, was 
nicht irgendwo auf der Welt schon be- 
strahlt wird. 
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Vertrauliches: 
Glückwünsche 


Für Frieden 
und Leben 


Senator Edward Kennedy hat 
der kommunistischen Parteizei- 
tung »The Daily World« anläß- 
lich des Kongresses »Für Frie- 
den und Leben - gegen den 
Atomkrieg« sehr »herzliche 
Glückwünsche« übermittelt. Er 
wünschte »weitere große Erfol- 
ge«. Der Kongreß, unter Vorsitz 
des indischen Kommunisten und 
»Präsidenten des Welt-Frie- 
dens-Rates« Romesh Chandra, 
war mit seinen 3600 Delegierten 
in Prag eine reine kommunisti- 
sche Propagandaveranstaltung. 


Kollaboration 


Zusammen- 
arbeit mit 
den Nazis 


Der tschechoslowakische Partei- 
und Staatschef, Gustav Husak, 
war, wie erst jetzt ermittelt wur- 
de, während des Zweiten Welt- 
kriegs ein aktiver Nazi-Kollabo- 
rateur. 


Diplomatie 


Gaddafis 
Mann 


Mit welch sauberen Mitteln 
Gaddafi ans Werk geht, haben 
Verhandlungen zwischen Libyen 
und dem Staatschef der Zentral- 
afrikanischen Republik, General 
Kolingba, ergeben. Libyen hatte 
ihm ein Wirtschaftshilfeabkom- 
men angeboten und Kolingba 
fuhr zur Unterzeichnung nach 
Tripolis. Erst beim Unterzeich- 
nen des Vertrages sah er, daß 
Gaddafi heimlich einen Passus 
hatte einfügen lassen, daß damit 
auch die diplomatische Aner- 
kennung der Regierung Gou- 
kouni Weddaye ausgesprochen 
wurde. 


General Kolingba ließ die Feder 
fallen und reiste ohne Unter- 
schrift ab. Zu Hause gab er An- 
weisung auf sofortige Auswei- 
sung von 60 libyschen Offizie- 
ren, die sein Außenminister J. 
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Louis Yambala als »Panzerspe- 
zialisten und Berater« ins Land 
geholt hatte. Auch Yambala, der 
häufig auf Gaddafis Einladung 
umfangreiche Reisen in Libyen 
gemacht hatte, wurde von sei- 
nem Amt entfernt, nachdem klar 
geworden war, daß er »Gaddafis 
Mann« in der Regierung Koling- 
ba war. 


Gleiches hatte Gaddafi vorher in 
Obervolta versucht, aber eben- 
falls erfolglos. 


Faschismus 


Neonazi 
Kühnen aktiv 


Der Neonazi Michael Kühnen ist 
in letzter Zeit sehr aktiv. Mit 
seiner ANS tauchte er beim 
Treffen ehemaliger Waffen-SS- 
Mitglieder in Bad Hersfeld auf 
und war jetzt als Zuschauer in 
München beim Prozeß gegen 
den Führer der »Volkssozialisti- 
schen Bewegung Deutschlands« 
Friedhelm Busse anwesend. 
Kühnens neuer Mentor Erich 
Fried aus London betonte vor 
kurzem erneut, daß er sich wei- 
terhin intensiv um Kühnen küm- 
mern werde. 


Fried sagte, er stimme mit Küh- 
nens Analyse überein, daß die 
»Amis die Hauptgefahr für die 
Bundesrepublik« sind. Kühnen 
sei »subjektiv ehrlich« und er 
verspreche sich viel von seinen 
Beeinflussungsversuchen. Küh- 
nens Faschismus sei revolutionär 
im gleichen Sinn, wie Mussolinis 
Faschismus revolutionär war. 


Tschaddafi 


Kühnens Einstellung sei die, daß 
nur die von den Peronisten in 
Argentinien sich als »wirkliche 
Faschisten bezeichnen dürfen«, 
die sich mit der Linken verbün- 
det haben und als Partisanen in 
die Berge gegangen sind. 


Vetternwirtschaft 


Mitterands 
Familie 


Oppositionelle Politiker in 
Frankreich kritisieren zuneh- 
mend die Vetternwirtschaft des 
Staatspräsidenten Mitterand. So 
ist der älteste Sohn, Jean-Chri- 
stophe Mitterand, heute Büro- 
chef im Quai d’Orsay und sein 
Stellvertreter ein Freund der Fa- 
milie, der Professor für Zahn- 
heilkunde Dr. Guy Penne, dem 
das Ressort Afrika untersteht. 


Mitterands Schwager, Roger 
Gouze, von Beruf ein nicht sehr 
erfolgreicher Literat, ist jetzt 
stellvertretender Generaldirek- 
tor im Quai d’Orsay. Der ehe- 
malige Freund von Fidel Castro 
Regis Debray - auch Freund 
Mitterands - berät jetzt den Prä- 
sidenten in Angelegenheiten der 
dritten Welt. 


Einreise 


Fidel Castro 


kommt 
wegen Milch 


Die halbamtliche britische 
Milchverwertungs - Gesellschaft, 


die gleichermaßen interessiert 
ist, den Zuchtviehexport und 
auch den Butter-, Magermilch- 
pulver- und Käse-Export zu stei- 
gern, hat Fidel Castro einge- 
laden, die  wissenschaftliche 
Milchviehzuchtstation in Eng- 
land und Schottland zu besichti- 
gen, um mit ihm dann entspre- 
chende Handelsverträge abzu- 
schließen. 


Castro scheint nicht abgeneigt, 
der Einladung von Sir Stephen 
Roberts, dem Vorsitzenden des 
Milk Marketing Board, zu fol- 
gen, weil er auf diese Art völlig 
unpolitisch und damit unkompli- 
ziert in ein führendes NATO- 
Land einreisen könnte. Theore- 
tisch wäre Castros Bruder, Ro- 
man Castro, für Agrareinfuhr 
zuständig, aber Fidel Castro will 
die Gelegenheit selbst nutzen. [] 


Ruhestand 


Pfusch im 
Atomzentrum 


In den Ruhestand begab sich mit 
einem mehr oder weniger frei- 
willigen Rücktritt von seinem 
Amt als stellvertretender Mini- 
sterpräsident der UdSSR und 
Vorsitzender des Staatsministe- 
riums für Bauwesen Ignatij Tro- 
fimowitsch Novikow, weil unter 
seiner Verantwortung im Bau- 
wesen, besonders bei den Atom- 
kraftwerken, in unverantwortli- 
cher Weise geschludert und ge- 
pfuscht wurde. 


Seit 1961 ist er Vollmitglied des 
Zentralkomitees und seit 1962 
stellvertretender Ministerpräsi- 
dent. Seit dieser Zeit ist er noch 
gleichzeitig Minister für Energie 
und Elektrifizierung, hat also die 
Oberaufsicht über den Kern- 
kraftwerksbau. 


Es sind jetzt 40 Atomkraftwerke 
in der Sowjetunion in Betrieb 
und weitere 25 im Bau, davon 
mehrere kurz vor der Fertigstel- 
lung. Um die Sollzahlen zu errei- 
chen, wurde unordentlich und 
fahrlässig gearbeitet, mit dem 
Erfolg, daß im Atomzentrum 
»Atommasch« und in vielen an- 
deren Werken Unfälle in erheb- 
lichem und menschengefährden- 
dem Umfang vorkamen. 


Nicht nur auf sowjetischen U- 
Booten mit Atomantrieb sind 
Gesundheitsschäden für das Be- 
dienungspersonal — Haarausfall, 
Impotenz und andere Schäden - 


an der Tagesordnung, sondern 
auch in vielen Atomkraftwer- 
ken. Über Todesfälle wird in der 
Sowjetunion nicht berichtet. 


Wir wissen aber, daß es schon 
sehr viele gegeben hat. Der 
Skandal ließ sich nicht mehr ver- 
heimlichen. Novikow trat zu- 
rück. Man gründete jetzt ein 
»Staatskomitee für nukleare Si- 
cherheit«. 


Nachfolge 


Junger Mann 
im Kreis der 
Greise 


Wenn sich Grigorii Wasilie- 
witsch Romanow, Jahrgang 
1923, Sekretär des Zentralkomi- 
tees und Politbüromitglied, in 
den nächsten Jahren im Sekreta- 
riat des ZK behaupten kann, 
wird er der aussichtsreichste 
Kandidat für die Nachfolge Jurij 
W. Andropows sein. 


Romanow ist ein relativ junger 
Mann im Kreis der Greise und 
vereinigt jetzt die Mitgliedschaft 
im Politbüro und neuerdings im 
Sekretariat des ZK. Dem ZK ge- 
hört er seit 1966 schon an, seit 
1973 ist er Kandidat des Polit- 
büros. Jünger als er und mit den 
gleichen Amtern ist nur noch 
Michail Serg. Gorbatschew, dem 
ebenfalls einmal der Aufstieg 
zum höchsten Amt möglich sein 
kann. 


Romanow wird im ZK-Sekreta- 
riat künftig für Rüstungsindu- 
strie und Kaderfragen zuständig 
sein, womit er wesentliche Auf- 
gaben übernimmt, für die einst 
das »krankheitshalber« zurück- 
getretene Politbüromitglied und 
ZK-Sekretär, Andrej Pawlo- 
witsch Kirilenko, zuständig war. 
Romanow ist daran interessiert, 
seine eigene Hausmacht in Le- 
ningrad zu erhalten, weswegen 
auch er den Rüstungsfachmann 
Zajkow dort lieber als ersten 
Gebietssekretär sieht. Seine In- 
teressen decken sich hier ganz 
mit denen Andropows. DJ] 


öl 
Geschäfte der 


Frau 
Thatcher 


Grund zum Feiern hatte die bri- 
tische Premierministerin Marga- 


Reisefieber 


ret Thatcher. Sie stieß mit dem 
Botschafter der Volksrepublik 
China in London, Chan 
Zhaoyuan, auf ein Joint-Ventu- 
re-Agreement an, mit dem sich 
die Briten an der Erschließung 
eines Off-shore-Ölfelds beteili- 
gen. Britischer Partner ist der 
Fernmeldespezialist Cable and 
Wireless, der zusammen mit 
dem chinesischen Huaying Nan- 
hai Oil Telecommunications 
Service die Fernmeldeeinrich- 
tungen für die Explorations- 
plattform in der Südchinesischen 
See liefern wird. Den zufriede- 
nen Gesichtern nach zu schlie- 
Ben, kommen sich Geschäft und 
Politik dabei nicht in die Quere. 


Zentralamerika 


Die Rückkehr 
des Henry 
Kissinger 


Aus der politischen Versenkung 
ist der ehemalige Ex-Außenmi- 
nister und Professor Henry Kis- 
singer von Präsident Ronald 
Reagan persönlich hervorgeholt 
worden. Kissinger soll eine 
Kommission zur Erforschung 
der Zentralamerika-Krise an- 
führen. 


Nun da Kissinger erstmals ein 
Amt unter Reagan übernimmt, 
fragt man sich: Wie sahen die 
bisherigen Erfolge in der Lei- 
stungsbilanz des Außenministers 
Kissinger in Lateinamerika aus? 
Es ist nicht viel darüber zu be- 
richten, nur ein Skandal fällt 


heraus. 1974 wies die Außenpo- 
litiische Kommission des Senats 
Kissinger nach, daß er der CIA 
1970 bis 1973 acht Millionen 
Dollar zur »Destabilisierung« 
Chiles unter dem marxistischen 
Präsidenten Allende bewilligt 
hatte. 


Mit Wirtschafts- und Militärhilfe 
unterstützte Kissinger auch be- 
dingungslos den Somoza-Clan in 
Nicaragua, ebenso die Diktatu- 
ren in Guatemala und EI Salva- 
dor. Diese Unterstützung ge- 
währte Kissinger damals mit der 


Verfallserscheinung 


Forderung nach repressiver »so- 
cial control«, das heißt Ausbil- 
dung und Aufrüstung politisier- 
ter Polizei- und Antiguerilla- 
kräfte. Sie ermöglichten es den 
zentralamerikanischen Diktato- 
ren, dem wachsenden inneren 
Druck zu widerstehen und ech- 
ten Reformen auszuweichen. [|] 


Bankiers 


Stützpunkt 
Falkland- 
Inseln 


Das sehr kostspielige Unterneh- 
men, die Falkland-Inselgruppe 
zu einem uneinnehmbaren Waf- 
fenplatz und Stützpunkt zu ma- 
chen, übersteigt angeblich die fi- 
nanziellen Möglichkeiten der 
Londoner City derzeit bei wei- 
tem. Da auch die USA die Be- 
gehrlichkeit Moskaus kennen, 
denen kein Opfer zu groß ist, im 
Südatlantik Stützpunkte zu er- 
werben, will sich Washington an 
Englands Kosten beteiligen. Die 
Falkland in argentinischer 
Hand bedeuteten zugleich, daß 
sie mit ihren beachtlichen Ölre- 
serven in den Händen der Kon- 
kurrenz wären, und das müßte 
für Rockefellers Insider kata- 
strophale Folgen haben. U 
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Der Kommentar 


Eine Parodie 


auf 


Habsburg 


Ekkehard Franke-Gricksch 


Die vorherrschenden westlichen 
Finanzinteressen und ihre politi- 
schen Verbündeten sitzen ge- 
genwärtig in einem Engpaß der 
Zeitgeschichte. Das wesentliche 
Element der jetzigen Situation 
ist der mögliche Bankrott der In- 
sider. Ein völlig bankrotter Hau- 
fen New Yorker Banken wird 
nur kurzfristig durch politisches 
Flickwerk zusammengehalten. 


Der wirtschaftliche Wahnsinn 
begann mit den Versailler 
Kriegsreparationen, die dem be- 
siegten Deutschland Ende des 
Ersten Weltkrieges aufgezwun- 
gen wurden. Diese Verpflich- 
tung stellte per Vertrag eine 
scharfe Abkehr von den bis da- 
hin vorherrschenden Prinzipien 
des Industriekapitalismus zu- 
gunsten des Monetarismus dar. 


Monetarismus und 
Utopismus 


Der Sieg der anglo-amerikani- 
schen Fraktion, die auf den 
Kriegsreparationen bestand, 
verlor den Frieden und kündigte 
gleichzeitig die anwachsende 
Hegemonie der Rockefeller-Fa- 
milie und ihrer Verbündeter im 
US-Regierungsapparat an, der 
sich nach dem Zweiten Welt- 
krieg zu der westlichen »unsicht- 
baren« Super-Regierung ent- 
wickeln sollte. Die enge Bezie- 
hung der Rockefeller-Kreise 
zum Utopismus deckt sich mit 
diesem Geschichtsabschnitt. 
Monetarismus und Utopismus 
sind sich ergänzende Ausdrücke 
für dieselbe Form von Wahn- 
sinn. 


Jeder grundlegende Aspekt in 
der Weltanschauung und Politik 
der Rockefeller-Familie und ih- 
rer Verbündeten ist eine obszö- 
ne Parodie auf den moralischen 
Verfall der spanischen Habsbur- 
ger des 16. Jahrhunderts und ih- 
rer österreichischen Nachfahren, 
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eine Rückkehr zu dem Alptraum 
der Häuser Habsburg-Bourbo- 
nen, aus dem die Welt sich nur 
durch die Entwicklung des kapi- 
talistischen Systems befreien 
konnte. 


Im Fall von Mexiko haben die 
Rockefeller und ihre Verbünde- 
ten diese groteske Parodie auf 
die Habsburger ironischerweise 
selbst unterstrichen. 


Karl V. und Philipp II. von Spa- 
nien reduzierten in weniger als 
einem halben Jahrhundert die 
Bevölkerung von Mexiko von 
etwa 20 Millionen auf weniger 
als 2 Millionen Menschen. Rok- 
kefeller und seine Insider schla- 
gen vor, die Bevölkerung Mexi- 
kos in etwa fünf Jahren um 30 
Millionen Menschen zu vermin- 
dern. 


Damit hört die Ähnlichkeit je- 
doch noch nicht auf. Die spani- 


Alexander Haig als General 
und Außenminister ein Mann 
der Rockefeller-Fraktion. 


NMerdfarı mn 


schen Habsburger betrieben 
Völkermord gegen Mexiko, um 
den Schuldendienstverpflichtun- 
gen der spanischen Staatskasse 
nachzukommen und die überle- 
gene Militärmacht der Habsbur- 
ger in Europa und Nord- wie 
Südamerika zu finanzieren. Die 
Rockefeller haben das gleiche 
Motiv. 


Die spanischen Habsburger be- 
trieben Völkermord an der me- 
xikanischen Bevölkerung durch 
»arbeitsintensive« _Landwirt- 
schaftsprojekte und »öffentliche 
Arbeitsbeschaffung«, kombi- 
niert mit Hunger, Seuchen und 
Elend. Rockefeller fordert ge- 
nau das gleiche. 


Reduzierung der 
Menschen 
in der dritten Welt 


Es waren die Habsburger, die 
Italien in den Ruin führten, von 
dem es sich bis zum heutigen 
Tag nicht völlig erholt hat. Rok- 
kefeller und seine Vetternbrüder 
Agnelli, LaMalfa und Amendola 
schlagen heute vor, das gleiche 
Programm der Habsburger für 
Italien wieder aufzunehmen. 


Die Habsburger und ihre deut- 
schen Handlanger waren es, die 
Deutschland während des Drei- 
Bigjährigen Krieges von 1618 bis 
1648 in Schutt und Asche leg- 
ten. Die Rockefeller zusammen 
mit ihren westdeutschen Hand- 
langern schlagen heute vor, die- 
sen Effekt in radioaktiven Di- 
mensionen zu wiederholen. 
Ebenso wollen sie große Teile 
der Vereinigten Staaten — Neu- 
england, den Industriegürtel im 
Mittleren Westen - »deindu- 
strialisieren«, genauso wie die 
Merkantilisten des 16. Jahrhun- 
derts Osteuropa in die Urzeit zu- 
rücktrieben. 


Die Rockefeller und ihre Ver- 
bündeten planen, vor allem im 
Entwicklungssektor etwa eine 
Milliarde Menschen auszuradie- 
ren und die Bevölkerung und In- 
dustrie Europas, der USA und 
Kanadas in den »Raum« umzu- 
siedeln, der durch Völkermord 
an dieser Bevölkerung freige- 
worden ist. Sie wollen sich den 
letzten Rest Fleisch von der ab- 
geschriebenen Bevölkerung an- 
eignen, indem diese in »arbeits- 
intensive« Industrieprojekte und 
»öffentliche Arbeitsprogram- 
me« gesteckt wird, bevor sie sich 
der erschöpften »nutzlosen Es- 
ser« entledigen. 


_ M lern) 


Um diesen globalen Völker- 
mordprozeß noch zu beschleuni- 
gen, begünstigen die Rockefeller 
und ihre Verbündeten wissent- 
lich Hunger und Epidemien in 
allen Teilen der Welt - selbst in 
den USA. Die gegenwärtige 
Dürreperiode in Afrika ist ein 
weiteres eindrucksvolles Bei- 
spiel für die kriminelle Idiotie 
des Monetarismus. 


Vor allem durch die Entwaldung 
des Amazonas-Beckens und als 
Folge des verstärkten Dünge- 
mittelverbrauchs in der Welt ha- 
ben sich die polaren Kaltluft- 
massen langsam zurückgebildet 
und die Erde heizt sich schritt- 
weise auf. Jeder qualifizierte 
Biologe versteht das — auch die 
Berater Rockefellers - und den- 
noch betreiben sie weiterhin 
vorsätzlich Völkermord. 


Schulden müssen 
gezahlt werden 


Durch die wahnsinnige und ver- 
brecherische Politik der mit den 
Rockefellern verbündeten Regie- 
rung Brasiliens sind große Teile 
des tropischen Regenwaldes am 
Amazonas buchstäblich in Pfla- 
sterboden verwandelt worden. 
Der wahnsinnige Kahlschlag im 
Amazonas-Regenwaldgebiet er- 
zeugte eine wachsende Säule 
heißer Luftmassen — ein Hoch- 
druckgebiet, das die Nieder- 
schlagsgebiete nach Norden ver- 
schob. 


Dies hat durch sintflutartigen 
Dauerregen in karibischen Staa- 
ten wie Venezuela und Mexiko 
die Ernten zerstört, und in den 
fruchtbaren Regionen des Rio 
de la Plata im südlichen Brasi- 
lien, Uruguay und Argentinien 
eine Hitzewelle verursacht. 
Gleichzeitig - und noch unter- 
stützt durch künstliches Ablen- 
ken von Wirbelstürmen durch 
die USA - wurde dadurch der 
Golfstrom aufgeheizt und in sei- 
nem Verlauf verschoben, was ei- 
ne qualitative Veränderung in 
den normalerweise vorherr- 
schenden Hoch- und Tiefdruck- 
gebieten in der Gegend von 
Grönland und Island verursach- 
te und die polaren Luftmassen 
zurückdrängte. 


Das alles ist keine Naturkata- 
strophe, sondern das unaus- 
weichliche Ergebnis des Wahn- 
sinns der Rockefeller und all je- 
ner, die so dumm und sträflich 


. 


sind, die Rockefeller zu tole- 
rieren. 


Hat es jemals schon solchen 
Wahnsinn gegeben, wie er uns 
jetzt in Gestalt der Monetaristen 
- und all jener, die dumm genug 
sind, ihre verbrecherische Politik 
zu dulden - entgegentritt? War- 
um und mit welcher Begründung 
fordern die Rockefeller und ihre 
Handlanger solch eine kriminel- 
le Politik? »Die Schulden an 
Rockefeller müssen gezahlt 
werden!« 


Die Schulden müssen bezahlt 
werden, selbst wenn mehr als die 
Hälfte der Menschheit sterben 
muß, um den käfersammelnden 
David Rockefeller bei Laune zu 
halten. 


Im Gegensatz zum Monetaris- 
mus Rockefellerscher Prägung 
hat der Industriekapitalismus ei- 
ne relativ realistische Anschau- 
ung. Mit realistisch meine ich, 
daß die politischen Ziele und 
Mittel des Industriekapitalismus 
in relativer Übereinstimmung 
damit stehen, die Lebensbedin- 
gungen für die Menschheit ins- 
gesamt zu verbessern. 


Für den Industriekapitalismus ist 
das Maß für Reichtum in erster 
Annäherung die Existenz großer 
Mengen absoluten Profits aus 
der Produktion als ganzer, nach- 
dem die gesellschaftlichen Pro- 
duktionskosten bereits beglichen 
sind. Diese Kosten umfassen fol- 
gendes: 


Die Erhaltung der Produktivität 
bestehender landwirtschaftli- 
cher, bergbau- und industrieller 
Kapazitäten, die Weiterentwick- 
lung der Technologie, um die ge- 
sellschaftliche Produktivität als 
Ganzes zu erhöhen, die Anhe- 
bung des kulturellen Lebens- 
standards der Arbeitskraft, um 
die Einführung fortgeschrittener 
produktiver Technologien zu er- 
möglichen. 


Der Industriekapitalismus mißt 
Prosperität und Fortschritt an 
der Entwicklung der durch- 
schnittlichen gesellschaftlichen 
Produktivität, zusammen mit ei- 
ner quantitativen Ausweitung 
moderner Industrieproduktion. 


Die Zerstörung der 
Produktion 


Der Industriekapitalismus ist 
zwar mit den inneren Wider- 


N 


\ 


Um David Rockefeller bei Lau- 
ne zu halten, wird die Hälfte 
der Menschheit sterben. 


sprüchen behaftet, die Marx ihm 
zuschrieb, doch solche Wider- 
sprüche erscheinen dem Indu- 
striekapital selbst als Verletzung 
seiner eigenen Grundvorstellun- 
gen von Prosperität, Vorstellun- 
gen, die realistisch und deshalb 
vernünftig sind. 


Der Monetarismus verlagert das 
Kriterium von Reichtum weg 
von den profitablen Überschüs- 
sen der reinvestierbaren Pro- 
duktion faßbaren Reichtums hin 
zum monetären Profit als sol- 
chem. Zu dem Ausmaß, wie die 
monetaristische Fraktion des Fi- 
nanzkapitals in der kapitalisti- 
schen Gesellschaft politische 
Hegemonie erlangt, wird mone- 
tärer Gewinn auf Kosten eines 
abnehmenden Nettoüberschus- 
ses der profitablen Produktion 
materiellen Reichtums_ erzielt. 
Unter Bedingungen einer mone- 
tären Krise tendiert die moneta- 
ristische Fraktion immer mehr 
dazu, die Produktion zu zerstö- 
ren, um den nominalen Wert ih- 
rer monetären Guthaben zu er- 
halten. 


Zum heutigen Zeitpunkt, da die 
Welt dem Internationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) unterworfen 
ist, produziert die Landwirt- 
schaft und die Industrie zusam- 
mengenommen bereits unter der 
Rentabilitätsgrenze. Die gegen- 
wärtige Höhe der Produktions- 
menge ist nicht groß genug, um 
sowohl die bestehenden land- 


wirtschaftlichen und industriel- 
len Kapazitäten auf ihrem jetzi- 
gen Niveau zu erhalten, als auch 
für die Bevölkerung selbst den 
bestehenden Lebensstandard 
und die sozialen Dienstleistun- 
gen zu gewährleisten. 


Wenn sich dieser Prozeß fort- 
setzt, wird die arme Welt buch- 
stäblich sterben — durch den sich 
beschleunigenden Zusammen- 
bruch der landwirtschaftlichen 
und industriellen Produktion, 
von der Leben unbedingt ab- 
hängt. Und doch fordern die 
wahnsinnigen Monetaristen wei- 
tere Kürzungen in der Produk- 
tion und schlagen vor, die Trag- 
fähigkeit des Bodens zum An- 
bau von Nahrungsmitteln durch 
arbeitsintensive landwirtschaftli- 
che Produktionsmethoden zu 
zerstören. 


Das hat auf militärischem Ge- 
biet die folgenden Konsequen- 
zen: Die Staaten, die vom IWF 
beherrscht werden, sind nicht in 
der Lage, bei ihrer gegenwärti- 
gen Politik eine brauchbare 
Kriegsperspektive zu entwik- 
keln, wohingegen die sich ver- 
schlechternde Situation für die 
Streitkräfte des Warschauer 
Paktes ein zwingendes, brauch- 
bares Kriegsziel unter Berück- 
sichtigung aller notwendigen Ri- 
siken und Kosten definiert. 


Die Vereinigten Staaten haben 
unter der Herrschaft Rockefel- 
lers und seiner Verbündeten die 
historische Berechtigung für ihre 
weitere Existenz aufgegeben. Sie 
befinden sich als Land in solch 
einer mißlichen Lage - wie frü- 
her das verrottende Persische 
Reich - und warten geradezu auf 
die Ankunft der Armee Alexan- 
der des Großen, um es aus sei- 
nem Elend zu befreien. Um in 
einem Krieg den Frieden zu ge- 
winnen, müssen die Vereinigten 
Staaten zuerst Rockefeller und 
seine Verbündeten ausschalten. 


Mit dem Aufstieg 
des Teufels 


Die Rockefeller waren zunächst 
nichts als dahergelaufene Roh- 
stoffspekulanten. Während das 
Industriekapital unmittelbar an 
die Erhaltung des Produktions- 
kapitals und der produktiven 
Arbeitskraft denken muß, ist die 
einfache Ausbeutung natürlicher 
Rohstoffe ohne Rücksicht auf 
die dabei entstehenden Primär- 
kosten viel eher die Ursache ei- 


ner realitätsfremden, merkantili- 
stischen Einstellung. 


Mit dem Aufstieg des »Teufels« 
John Dr. Rockefeller II., dem 
»britischen« Rockefeller, kamen 
auch die Kräfte zum Vorschein, 
die später eine entscheidende 
Rolle in Versailles und der 
dort verordneten Knebelung 
Deutschlands durch die Kriegs- 
reparationen spielten, die per- 
sönlich die Machtübernahme in 
Deutschland verordneten und 
tatkräftig unterstützten. 


Wenn wir das Maß der Realität 
als Richtschnur für geistige Ge- 
sundheit anlegen, muß man ge- 
rechterweise sagen, daß die 
Rockefeller vom klinischen 
Standpunkt her verrückt sind. 
Ihr Urteil ist in keiner Weise von 
der globalen Realität berührt. 
Sie kümmern sich nicht darum, 
was mit der Welt geschieht, was 
aus der Menschheit wird, solan- 
ge sie nur die Macht behalten 
und vermehren können, die an 
den für ihresgleichen charakteri- 
stischen nominalen Besitz von 
monetärem Reichtum und mo- 
netärer Macht gebunden ist. 


Die Utopisten sind genau von 
derselben Sorte. Man stelle sich 
vor, es gäbe eine herrschende 
Schicht von Politikern und Fi- 
nanziers, die keinerlei Daseins- 
zweck sieht, als sich krampfhaft 
an der Macht zu halten und diese 
zu vermehren, eine herrschende 
Schicht mit den Instinkten von 
Ludlow und Attica, mit einer 
Vorliebe für die Anwendung 
nackter, zerstörerischer Gewalt 
und Terror in ihrer infantilen 
Wut gegen jene, die sich ihrem 
irrationalen Willen widersetzen. 


Könnte sich dann irgendein Ge- 
neral erfolgreich bei dieser Elite 
anbiedern, indem er ihr die be- 
währten Prinzipien der Kriegs- 
führung darlegt? Sagt ein solcher 
General zu Rockefeller: »Wenn 
Sie einen Krieg gewinnen wol- 
len, müssen Sie eine Wirtschafts- 
politik betreiben, mit der Sie 
überhaupt eine Kriegsstrategie 
entwickeln können.« Hierauf 
würde ein Rockefeller antwor- 
ten: »Bringt mir einen anderen 
General!« 


Das ist dann die Geburtsstunde 
jener utopistischen Militärs, die 
sich der Gunst und Gnade durch 
die Rockefeller-Fraktion er- 
freut. Beispiel dafür ist ein Mann 
wie Alexander Haig. 


Diagnosen 9 


Zitate 


Friedens- 
bewegung 


Karl Carstens, Bundespräsident: 
»Ich bin überzeugt, daß alle 
Deutschen den Frieden ernsthaft 
wollen. Aber wer ihn wirklich 
will, muß auch die Mittel zu sei- 
ner Bewahrung wollen. Ich glau- 
be nicht, daß eine einseitige Ab- 
rüstung eines dieser Mittel ist. 
Ich glaube ebenfalls nicht, daß 
die Friedensbewegung unsere 
Sicherheit oder die Sicherheit 
der Bundeswehr beeinträchtigen 
könnte.« 


Modus vivendi 


Helmut Kohl, Bundeskanzler: 
»Wir wollen eine realistische Po- 
litik. Ihr Kern ist der Gewaltver- 
zicht. Sie ist geprägt vom Geist 
guter Nachbarschaft in den ge- 
genseitigen Beziehungen. Sie 
versucht, den vereinbarten Mo- 
dus vivendi konstruktiv zu nut- 
zen und auszufüllen. Wir gehen 
davon aus, daß eine solche Poli- 
tik langfristig auch zur Lösung 
der ungeklärten Probleme bei- 
tragen muß, die ganz Deutsch- 
land betreffen.« 


Frieden 


Lew Kopelew, im Exil lebender 
russischer Schriftsteller: »Sacha- 
row muß man retten, denn ohne 
Sacharow kann kein Friede in 
Europa gesichert werden. Ich 
meine nicht nur Sacharow per- 
sönlich, ich meine die Menschen 
drüben in der Sowjetunion, in 
der DDR, Polen, der Tschecho- 
slowakei, alle ehrlichen, wirklich 
gewaltiosen Friedenskämpfer im 
Osten. Wenn man sie vergißt, 
dann läuft man die größte Ge- 
fahr für den Frieden.« 


SPD 


Dirk Treber, Mitglied der hessi- 
schen Landtagsfraktion der Grü- 
nen: »Die Doppelzüngigkeit der 
sozialdemokratischen Energie- 
politik ist unerträglich.« 


® ® 
Historische 

® [2 
Mission 
Heinz Hoffmann, Armeegeneral 
und Verteidigungsminister des 
»Ersten deutschen Arbeiter- 


und Bauernstaates«: »Die stän- 
dige Bereitschaft, zum Schutze 
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der erkämpften Positionen auch 
militärische Gewalt anzuwenden 
und die Fähigkeit, von friedli- 
chen Kampfformen unverzüglich 
zu blutigen überzugehen, blei- 
ben die Voraussetzungen der 
welthistorischen Mission des So- 
zialismus.« 


Bergpredigt 

Helmut Kohl, Bundeskanzler: 
»Zwischen dem absoluten Ge- 
bot der individuellen Moralität, 
das in der Bergpredigt zum Aus- 
druck kommt, und dem, was 
man früher die Staatsräson 
nannte, dann die nationalen In- 
teressen und was heute im Be- 
griff des Gemeinwohls aufgeho- 
ben bleibt, liegt das schwierigste 
Problem der Politik: die Ent- 
scheidung. Irrig und leichtfertig 
wäre es, dem Politiker die Prag- 
matik des Handels aufzubürden 
und ihn dafür zu verdammen, 
der Kritik aber die Moralität des 
reinen Wollens zuzugestehen 
und sie dafür zu preisen.« 


Eigenlob 


Franz Josef Strauß, CSU-Vorsit- 
zender und bayrischer Minister- 
präsident: »Ich bin nie der 
Mann, der Prinzipien reitet, 
wenn er gute Grundsätze hat.« 


Bürokratie 


Dr. Hildegard Hamm-Brücher, 
FDP-Bundestagsabgeordnete: 
»Die automatisierte Behörden- 


Der Genfer Krater 


bürokratie ist ein Krebsübel mo- 
derner Gesellschaften. Nicht nur 
weil sie sich überall breit macht 
— Initiative und Verantwortung 
erstickt, sondern vor allem, weil 
sie in ihrer Anonymität die not- 
wendigen Beziehungen zwischen 
Bürger und Staat zerstört.« 


Nachrüstung 


Reinhard Gramm, Generalde- 
kan der Evangelischen Militär- 
seelsorge: »Ich kann überhaupt 
nicht verstehen, wie die Nachrü- 
stung in den letzten Monaten 
hochgespielt worden ist. Hier 
geht es doch um ein Stück 
Machtbalance.« 


Christ-Marxist 


Ernesto Cardenal, Priester, 
Dichter und Kultusminister von 
Nicaragua: »Ich bin aber nicht 
nur Christ, der sein Christsein 
aus dem Evangelium versteht, 
sondern auch Marxist, ausge- 
richtet nach den Schriften von 
Karl Marx.« 


Bürokratie 
Hans H. Gattermann, FDP- 
Bundestagsabgeordneterr und 


Vorsitzender des Finanzaus- 


schusses: »Das Steuerrecht in ei- 
nem humanen Rechtsstaat sollte 
wenigstens so einfach gestaltet 
sein, daß ein Bürger mittlerer 
Intelligenz seine Rechte und 


Pflichten nach Erklärung durch 
seinen Steuerberater versteht. 
Inzwischen benötigen Steuerbe- 
rater gelegentlich selbst Tu- 
toren.« 


KGB 


Professor Michael Voslensky, 
Leiter des Forschungsinstituts 
für sowjetische Gegenwart in 
München: »Die Initiative ergrei- 
fen nicht die Psychiater. Diese 
werden gezwungen, Methoden 
anzuwenden, die ihnen vom 
KGB diktiert werden.« 


Kapitalismus 


Daniel Patrick Moynihan, US- 
Senator: »Wenn wir schon die 
russische Armee ernähren, wel- 
ches Recht haben wir, uns über 
das Verhalten der russischen Ar- 
mee zu beklagen? Wir können 
uns auch nicht darüber beschwe- 
ren, daß die Sowjetunion, wo 
immer sie in der Welt die Gele- 
genheit dazu findet, Unannehm- 
lichkeiten bereitet.« 


Privilegien 

Bruno Kreisky, ehemaliger 
österreichischer Bundeskanzler, 
SPÖ: »Ich konnte doch gar nicht 
annehmen, daß diese führenden 
Leute sich derartige Privilegien 
und Gehälter selber konzediert 
haben. Die führenden Persön- 
lichkeiten müßten selbstkritisch 
genug sein und können sich doch 
net siebzehn Gehälter auszahlen 
lassen mit astronomischen Be- 
trägen. Also daß sich da Leute 
ununterbrochen bereichert ha- 
ben und daß da eine ganz neue 
Klasse entstanden ist, das ist für 
mich wirklich eine bittere Ent- 
täuschung.« 


Heißer Herbst 


Josef M. Leinen, Vorsitzender 
des Bundesverbandes Bürgerini- 
tiativen Umweltschutz: »Bei der 
Aktionswoche im Oktober wer- 
den einige Hunderttausend 
mehr, als an den bisherigen 
Großaktionen teilnehmen.« 


Sympathisanten 
Heinz-Jürgen Nieth, Deutsche 
Kommunistische Partei: »Es 
gibt einen heißen Herbst. Wir 
werden mit Sicherheit zahlreiche 
Aktionen an den Stätten militä- 
rischer Bedrohung durchfüh- 
ren.« U 


Camorra 


Schlag gegen 


das 


organisierte 
Verbrechen 


In den letzten Monaten haben die neapolitanischen Richter zu einem 
gewaltigen Schlag gegen die Struktur des organisierten Verbrechens 
in Italien und im internationalen Maßstab ausgeholt. Mit über 500 
Verhaftungen und mehr als 90 Fahndungsbefehlen ist man darange- 
gangen, ein kriminelles Netzwerk zu entflechten, neben dem die New 
Yorker oder Chicagoer Maffia der 30er Jahre wie ein Kinderspiel 
aussieht. Dem Clan-Chef Raffaele Cutolo standen 3000 bis 5000 
Killer zu Diensten, um »Aufträge« in Neapel und ganz Italien zu 


erledigen. 


Wenn es überhaupt noch irgend- 
welcher Beweise bedarf, daß es 
sich hier um ein konspiratives 
Netzwerk handelt, das sich von 
den Freimaurern der P 2 bis zur 
Mafia und zum Terrorismus er- 
streckt, dann liegt sie im Fall 
Neapel klar auf der Hand. Erst 
vor wenigen Wochen haben Prä- 
sident und Vizepräsident der 
Parlamentarischen Untersu- 
chungskommission in der P 2- 
Affäre, der christdemokratische 
Abgeordnete Anselmi und der 
kommunistische Parlamentarier 
Cecchi, öffentlich erklärt, daß 
das P 2-Netzwerk seine subver- 
siven, verfassungswidrigen Akti- 
vitäten weiterhin ungestört fort- 
setzt. 


Anwälte und Priester 
als Mittelsmänner 


Die jüngste Razzia nahm ihren 
Ausgangspunkt mit dem Ge- 
ständnis von Cutolos ehemali- 
gem Stellvertreter, Pasquale 
Barra, einem Mafia-Boss, der 
wegen zahlreicher Verbrechen, 
darunter der Ermordung des 
Mailänder Mafia-Chefs Francis 
Turatello, im Gefängnis sitzt. 
Bei dem Vorgehen gegen die 
Camorra flogen dieses Mal auch 
die politischen Hintermänner 
Cutolos und das logistische 
Netzwerk des Clans auf: Politi- 
ker lokaler und nationaler Cou- 
leur - vor allem Christdemokra- 
ten und Sozialisten -, Anwälte 
und Priester, die als Mittelsmän- 


ner zwischen inhaftierten Mafia- 
Mitgliedern und der Außenwelt 
fungierten. 


Das Urbild, das Vorbild der 
bedenkenlosen Gangster- 
chefs ist auch heute noch Al 
Capone, der allen Mordan- 
klagen auswich. Er unter- 
zeichnete Kautionsscheine 
wie andere Leute Rechnun- 
gen in Restaurants. Und 
ringsum standen seine Be- 
wunderer. Er beherrschte 
Chicago und die Vororte 
durch Mord und Terror jeder 
Art. Keine Mordanklage 
konnte ihn treffen, aber die 
Beamten der US-Steuerfahn- 
dung brachten ihn schließlich 
zur Strecke und nach dem 
berüchtigten Inselzuchthaus 
Alcazar. Er starb als schwer- 
kranker, ruinierter Mann, in 
seinem fürstlichen Haus an 
Floridas Sonnenküste. 


Einen Hinweis darauf, daß die 
Ermittlungen der neapolitani- 
schen Richter nicht nur nationa- 
le Auswirkungen haben, gibt die 
erhebliche Verschärfung der 
amerikanischen Rauschgiftbe- 
kämpfung der letzten Zeit. Un- 
ter der Oberaufsicht des Vize- 
präsidenten George Bush wur- 
den fünf neue »Task Forces« 
(Sonderkommandos) in New 
York, Chicago, Long Beach, El 
Paso und Miami eingerichtet, die 
die technischen und logistischen 
Einrichtungen der amerikani- 
schen Streitkräfte zur Verfügung 
haben — bis zum Einsatz von 
Awacs-Aufklärungsflugzeugen. 

Damit werden die Kompetenzen 
des korrupten FBI umgangen. 


Die wahren Hintergründe 
der Camorra 


Die »Neue Camorra« Cutolos 
stimmt genau mit den Hinter- 
gründen des internationalen 
Terrorismus, Drogenhandels 
und organisierten Verbrechens 
überein und stammt auch genau 
aus diesem Milieu. Don Raffaele 
begann seine Mafia-Karriere un- 
ter Francis Turatello - der später 
von Pasquale Barra umgebracht 
wird - in Mailand. Man wird sich 
erinnern, daß Turatello Bettino 
Craxi seinen »politischen Zieh- 
vater« nannte. 


Die Mafia konnte sich in den 
50er und 60er Jahren nur des- 
wegen so gut in Mailand einrich- 
ten, weil eine freundschaftliche 
Komplizenschaft mit dem Par- 
teiapparat der PSI bestand: das 
waren die Jahre Aniasis Landol- 
fis, der »Vermittler« Jalongos, 
Giacomo Mancini, und von Bet- 
tino Craxis Aufstieg. 


Die Geschichte nahm ihren An- 
fang mit der Rückkehr des italo- 
amerikanischen Mafia-Gang- 
sters Joe Adonis (Giuseppe Do- 
to) nach Italien. Das Verbre- 
chersyndikat hatte ihn zum 
Oberkontrolleurvr für den 
Rauschgiftmarkt im Mittelmeer- 
raum und Westeuropa bestimmt. 
Adonis arbeitete mit Meyer 
Lansky (Oberhaupt und Finanz- 
initiator des organisierten Ver- 
brechens in Chikago), Lucky 
Luciano und Frank »Dreifin- 
ger«-Coppola zusammen. Fran- 
cis Turatello war der »Zögling« 
und wahrscheinlich auch der 
uneheliche Sohn von Coppola. 


Die Finanzierung dieser interna- 
tionalen Mafia-Struktur ging 
von der Banque de Credit Inter- 


national aus, 1958 von Tibor 
Rosenbaum in Genf gegründet. 
Später taucht dasselbe Netzwerk 
unter dem Namen Freimaurerlo- 
ge »Propaganda Due« erneut 
auf. 


Bei dem jüngsten Schlag gegen 
die Camorra tauchten zwei Na- 
men auf, die direkt zur P 2 füh- 
ren: Francesco Pazienza und 
Flavio Carboni. Unter dem 
»Deckmantel« seiner Tätigkeit 
für den italienischen Geheim- 
dienst SISMI unterhielt Pazienza 
ausgezeichnete Verbindungen 
zur Camorra, der kalabresischen 
N‘Drangheta und der siziliani- 
schen Mafia. Er wurde darin 
vom Direktor des SISMI, Gene- 
ral Santovito, einem weiteren 
P 2-Mitglied, gedeckt. 


Joint Venture 
mit den Roten Brigaden 


Wie schon im Fall Moro, der 
P 2-Affäre und Nachforschun- 
gen im Waffen- und Drogenhan- 
del, haben die neapolitanischen 
Ermittlungen erneut die engen 
Verbindungen zwischen der P2 
und dem Terrorismus von links 
und rechts ans Licht gebracht. 


Die Entführung des Christde- 
mokraten Cirillo war eine typi- 
sche »Joint Venture« von Cuto- 
los Camorra und den Roten Bri- 
gaden. Über den inzwischen er- 
mordeten Professor Aldo Seme- 
rari kontrollierte Cutolo gleich- 
zeitig den neofaschistischen Flü- 
gel des Terrorismus. Semerari 
war das Verbindungsglied zu ei- 
nem weiteren »schwarzen« Pro- 
fessor, Paolo Signorelli, der 
1976 die Ermordung des römi- 
schen Richters Vittorio Occorsio 
in Auftrag gab. Occorsio wurde 
von dem Faschisten Pierluigi 
Concutelli ermordet, nachdem 
er als erster während seiner Er- 
mittlungen gegen die faschisti- 
sche Organisation »Ordine Nuo- 
vo« der P 2 Licio Gellis auf die 
Spur gekommen war. 


Ein definitiver Erfolg dieser 
großangelegten Kampagne ge- 
gen die Camorra wird sich nur 
einstellen, wenn die hier gewon- 
nenen Erkenntnisse kombiniert 
werden mit den Ermittlungen 
des Trentiner Richters Carlos 
Palermo und seines Kollegen 
Falcone in Sizilien, das heißt, 
wenn die hochgestellten politi- 
schen Hintermänner und Geld- 
geber, die bereits durch die P 2- 
Nachforschungen belastet wur- 
den, entlarvt werden. [] 
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Ächtung des 
libyschen 
Diktators 


Der Vorsitzende des »National Democratic Policy Committee« der 
Vereinigten Staaten, Lyndon LaRouche, veröffentlichte einen Auf- 
ruf gegen den libyschen Diktator Muammar al Gaddafi, der an die 
Länder der Europäischen Gemeinschaft, die Vereinigten Staaten und 
die Mitgliedsländer der OAU gerichtet war und zu einem Embargo 
Libyens aufforderte. In dem Aufruf heißt es: »Alle Beziehungen zu 
Libyen sollen sofort abgebrochen werden und Maßnahmen gegen 
libysche Agenten sollten unmittelbar eingeleitet werden. Diese Maß- 
nahmen sollten nicht nur gegen Libyen, sondern auch gegen Gaddafi 


persönlich gerichtet werden.« 


Der Grund für LaRouche, eine 
solche Kampagne einzuleiten, 
liegt in der intolerablen Aggres- 
sionspolitik Gaddafis, die durch 
die kürzlichen Angriffe Libyens 
gegen Tschad und die Beteili- 
gung libyscher Truppen bei den 
syrischen Operationen gegen 
arafattreue Kräfte noch unter- 
strichen wurde. Durch derartige 
Aktivitäten setzt Gaddafis Liby- 
en eine Kettenreaktion in Gang, 
die mehrere afrikanische Länder 
und Nahoststaaten durch Zer- 
störung und Kriege in ihrer Exi- 
stenz bedroht. 


Neuer islamisch- 
marxistischer Apparat 


Das heutige Libyen, das durch 
den venezianischen Oligarchen 
und Mussolini-Berater Graf 
Volpe di Misurata aufgebaut 
wurde, ist ein Gebilde, das sich 
aus verschiedenen Stämmen zu- 
sammensetzt, es ist aber keine 
Nation. Im wesentlichen stellt es 
eine Zentrale für Destabilisie- 
rungsoperationen dar, die durch 
Netzwerke der in der Schweiz 
angesiedelten Nazi-Internatio- 
nale und der Sowjetunion unter 
Adropows Führung kontrolliert 
wird. 


Mittlerweile ist Gaddafi völlig in 
das Projekt des ehemaligen 
Chefs der Aserbaidschan-Re- 
gion und Politbüro-Mitglieds 
Geidar Aliyev integriert, einen 
neuen »islamisch-marxisti- 
schen« Apparat aufzubauen. 
Über die letzten Monate war 
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Aliyev ausschließlich damit be- 
schäftigt, den alten Apparat der 
Konferenz von 1921 in Baku, 
einem von der Komintern getra- 
genen »Anti-imperialistischen 
Kongreß der Völker des 
Orients« wieder aufzubauen. 


Dieser Kongreß wurde damals 
von Aliyev’s Vater geleitet. Bei 
diesen Treffen versammelten 
sich Gruppierungen islamischer 
Fundamentalisten, verschiedene 
ethnische Minderheiten und an- 
dere Gruppierungen. Heute re- 
präsentiert dieser Apparat Li- 
byen und Syrien samt ihren mili- 
tärischen und terroristischen 
Operationen, kurdische Separa- 
tisten, die gegen die Türkei ein- 
gesetzt werden, Minoritäten der 
Belutschistan-Region, die mysti- 
sche Ahmadiya-Sekte, die Paki- 
stan National Party und die isla- 
misch-fundamentalistischen Ja- 
maati i Islami. Die drei letztge- 


nannten Gruppierungen sind 
Unterstützer des Zia ul Haq-Re- 
gimes. 


Ein kraftvoller und 


romantischer Beduine 


Es überschneiden sich hier so- 
wjetische Interessen an diesen 
fundamentalistischen und regio- 
nalistischen Strömungen mit ge- 
wichtigen Schweizer Fraktionen, 
die gemeinsam die Errichtung 
eines Mitteleuropas gegen die 
Interessen der Vereinigten Staa- 
ten vorantreiben. Diese Kräfte- 
kombination spiegelt sich in der 
Person Gaddafis wieder, dessen 
Sicherheitsstab sich einerseits 
durch Kubaner und DDR-Per- 
sonal zusammensetzt, anderer- 
seits aber auch Schweizer Expo- 
nenten der Nazi-Internationale 
Beraterfunktionen für Gaddafi 
wahrnehmen. 


Zwei davon sind Francois Ge- 
noud und Ahmed Huber, ein en- 
ger Mitarbeiter Genouds und ein 
glühender Verehrer Gaddafis. 


Huber charakterisierte einmal 
Gaddafi als einen »prachtvollen 
und romantischen Beduinen«. 


Unter der Kontrolle von Gadda- 
fi und seinem Premierminister 
Jalloud wurde im Lauf der letz- 
ten Jahre ein internationaler 
Apparat aufgebaut, der in der 
Lage ist, Terror-, Subversions- 
und _Propagandaoperationen 
durchzuführen. Wesentlicher 
Bestandteil der Propaganda- 
Kampagne ist das von Gaddafi 
verfaßte »Grüne Buch«, als des- 
sen eigentlicher Autor der sizi- 
lianische Anwalt Michele Papa 
gilt. Papa war derjenige, der sei- 
nerzeit Billy Carter Gaddafi vor- 
stellte. 


Für internationale libysche Pro- 
pagandaoperationen sind haupt- 
sächlich zwei Organisationen zu- 
ständig: das Büro für auswärtige 
Beziehungen des libyschen 
Volkskongresses, das von Ibra- 
him Sahati geleitet wird und der 
von Uma el Hamdi geleitete li- 
bysche Volkskongreß selber. 
Beide Organisationen waren 
maßgeblich an der Gründung 
des Kongresses der »progressi- 
ven, sozialistischen Organisation 
des Mittelmeerraumes« betei- 
ligt, der 1977 in Malta gegründet 
wurde und dessen Sekretariat 
seitdem mit Libyern besetzt ist. 


Das wesentliche Rückgrat dieses 
internationalen Apparats ist der 
libysche Geheimdienst, der von 
General Boubakheur Younes 
geleitet wird. Als wichtige Liai- 
son von Younes fungieren die 
beiden Cousins Said und Mansur 
Quaddafam. Said Quaddafam 


Muammar EI-Gaddafi und Sy- 
riens Staatspräsident Hafis 


El-Assad eine machtvolle 


Kräftekombination. 


war mehrere Jahre lang der erste 
Sekretär der libyschen Botschaft 
in London und steht mit einem 
der wichtigsten libyschen 
Sprachrohre im Ausland, dem 
Verlag Main Event in enger 
Verbindung. 


Vor einem neuen 
Nahost-Krieg 


Main Event wird von dem ehe- 
maligen Führer der britischen 
Liberal Party, Louis Eaks alias 
Aziz Taffi geleitet. Eaks ist auch 
Herausgeber des Magazins 
»Free Palestine«, das mit der 
PFLP liiert ist. Dieses Netzwerk 
ist in Zusammenarbeit mit dem 
libyschen Geheimdienst und der 


Abu Nidal-Terrorgruppe gegen- 
wärtig aktiv. 


Wie vor kurzem durch die Ereig- 
nisse im Libanon deutlich wur- 
de, sind diese Gruppierungen 
unmittelbar an der Eliminierung 
der palästinensischen arafat- 
treuen Kräfte und an der Zerstö- 
rung der PLO beteiligt. Diese 
Operationen sind die direkte 
Fortsetzung der Mordserie an 
gemäßigten palästinensischen 
Führern, deren letzter Höhe- 
punkt der Anschlag auf Issam 
Sartawi war. 


Die ganze Kampagne zielt dar- 
auf ab, die PLO in ein Gebilde 
kriegslüsterner und radikalisier- 
ter Gruppen zu verwandeln, die 
dann unter der Kontrolle von 
Tripolis, Damaskus und Moskau 
eingesetzt werden würden. Soll- 
te dieser Prozeß von den Verei- 
nigten Staaten und den anderen 
tonangebenden Staaten toleriert 
werden, wird die Welt in einen 
neuen Nahost-Krieg stürzen, 
dessen Konsequenzen nicht aus- 
zudenken wären. 


Es muß dazugefügt werden, daß 
es auch vor einigen Jahren Gad- 
dafis Entscheidung war, eine 
»Islamische Legion« aufzubau- 
en, deren erste Mission in Ugan- 
da damals fehlschlug. Die glei- 
che Islamische Legion ist heute 
in Tschad aktiv und unterstützt 
die libysche Marionette Gou- 
kouni. Die libysche Aggressions- 
handlung gegen Tschad hat die 
Teilung des Landes zum Ziel, 
um es als Stützpunkt gegen die 
Zentralafrikanische Republik, 
Sudan, Mali und Niger zu be- 
nutzen. 


In diesen Ländern und auch in 
Südalgerien kontrolliert Gaddafi 
den Beduinenstamm der Tuareg, 
der sich entlang des sogenannten 
»Gaddafi-Pfads« bewegt, einer 
Route, die Libyen über die 
Westsahara mit der Atlantikkü- 
ste verbindet. Diese Vorstellun- 
gen gehen auf den alten Traum 
des »Islamischen Kalifats« zu- 
rück, das unter der Führung des 
kriegerischen libyschen Stam- 
mes der Senoussi errichtet wer- 
den soll. 


Seit dem Coup von Captain 
Rawlings hat sich auch Ghana zu 
einem Außenposten libyscher 
Operationen in Westafrika ent- 
wickelt. Diese Rolle bestätigte 
sich auch im April 1982, als der 
Ghanesische Staatschef persön- 
lich an der Konferenz des »Grü- 
nen Buches« in Tripolis teil- 


nahm. Westafrikanischen Quel- 
len zufolge hat sich Ghana zu 
einem ernsthaften Sicherheits- 
problem für Länder wie die EI- 
fenbeinküste, Togo, Benin und 
sogar Nigeria entwickelt. 


Im Norden Nigerias ist eine of- 
fen pro-libysche Rebellion aus- 
gebrochen, die von der Regie- 
rung bisher nicht unter Kontrol- 
le gebracht werden konnte. Die- 
ser Teil Nigerias hat mittlerweile 
mit kriegerischen Handlungen 
gegen die Hauptstadt Tschads 
begonnen, die die Rebellion des 
pro-libyschen Goukoni im Nor- 
den Tschads unterstützen. 


Gaddafis europäisches 
Netzwerk 


Noch andauernde Untersuchun- 
gen der nordafrikanischen Staa- 
ten Marokko, Algerien und Tu- 
nesien haben ergeben, daß Li- 
byen bei der Aktivierung der 
islamisch - fundamentalistischen 
Netzwerke eine Schlüsselrolle 
spielt. Diese Operationen stellen 
in diesen Ländern zwar noch 
nicht die Gefahr einer umfassen- 
den Subversion dar, aber bergen 
jetzt schon das Potential für ter- 
roristische Kommandos in sich. 


Araber, die aus diesen Ländern 
stammen, werden insbesondere 
aus dem europäischen Gastar- 
beitermilieu rekrutiert und für 
ihre Operationen in Libyen trai- 
niert und Waffenschmuggel wird 
zur Zeit entlang des »Gaddafi- 
Pfads« aktiviert. 


Im Fall des ehemaligen algeri- 
schen Präsidenten Ahmed Ben 
Bella werden die Implikationen 
dieses internationalen Appara- 
tes noch offensichtlicher. Ben 
Bella gilt als Proteg& von Fran- 
cois Genoud und als Bewunde- 
rer von Khomeini. Ben Bella 
kann als bezahlter Agent Gad- 
dafis bezeichnet werden; er stat- 
tet ihm in Tripolis regelmäßig 
Besuche ab. 


Mit Hilfe libyschen Geldes ist es 
Ben Bella gelungen, in Frank- 
reich und in der Schweiz ein ter- 
roristisches Netzwerk aufzubau- 
en, das auf die Struktur der 
trotzkistischen IV. Internationa- 
le unter Kontrolle von Michel 
Raptis alias Michel Pablo in Pa- 
ris und in der Maghreb-Region 
zurückgeht. Zu dem gleichen 
Kreis gehört der Pariser Anwalt 
Jacques Verges alias Jacques 
Mansur, der führende französi- 
sche Terroristenanwalt und 


gleichzeitig Anwalt von Francois 
Genoud und Altnazi Klaus 
Barbie. 


Für die Perspektive des unmit- 
telbar bevorstehenden heißen 
Herbstes in der Bundesrepublik 
durch bürgerkriegsartige gewalt- 
tätige Eskalationen ist die 
Kenntnis der langen und intensi- 
ven Beziehungen von Tripolis 
und Repräsentanten der deut- 
schen grünen Bewegung und de- 
ren terroristische Ausläufer in 
der linken und rechten Szene 
unabdingbar. Die Führer der 
Grünen wie Otto Schily, Petra 
Kelly, Alfred Mechtersheimer 
und Roland Vogt unterhalten 
seit einiger Zeit ausgedehnte 
Beziehungen zu Gaddafi, die ih- 
re Basis in der gemeinsamen 
Ideologie des »Grünen Buches« 
haben. 


Eine Schlüsselrolle bei diesen 
Beziehungen spielt auch der 
südtiroler Separatistenführer 
und Exponent der Umweltschüt- 
zerbewegung Alexander Langer. 
Langer war derjenige, der Schily 
und andere Führer der Grünen 
bei Gaddafi einführte. Die Be- 
ziehungen wurden durch den 
Besuch Gaddafis in Wien im 
letzten Jahr besiegelt, als sich 
dort Gaddafi mit den wichtigsten 
Führern der Grünen Bewegung 
traf. Darauf gab es zwei Besuche 
von grünen Delegationen in Li- 
byen. 


Die Organisation dieser Treffen 
wurde von der Wiener Gesell- 
schaft für Nord-Süd-Fragen und 
der Wiener Public Relations- 
Firma Progress Communication 
übernommen. Beide Stellen sind 
nichts weiter als Kanäle, über 
die unter dem Deckmantel von 
Handelsbeziehungen und Tou- 
rismus libysche Finanzen in die 


grüne Bewegung gepumpt 
werden. 

Islamische Republik 
Andalusien 


Gleichzeitig wird die Verwick- 


lung Libyens in die Operationen 
separatistischer Organisationen 
immer deutlicher. Der Fall Lan- 
ger ist ein gutes Beispiel für die- 
se Beziehungen. Langer arbeitet 
gegenwärtig an der Errichtung 
einer Art Zusammenschluß der 
europäischen Minoritätenorga- 
nisationen. Vorbereitungstreffen 
fanden bereits in Brüssel und 
Bozen statt. Eine weitere Ver- 
schmelzung von Separatisten 


und Umweltschützern ist für die 
bevorstehenden Europawahlen 
1984 zu erwarten. 


Eine wichtige Schaltstelle für 
Strategien der Separatisten ist 
das in Barcelona ansässige Zen- 
trum für das Studium europäi- 
scher ethnischer Minderheiten 
Ciemen. Der Gründer dieses 
Zentrums, Pater Aurilli Argemi, 
operiert in der Abtei St. Michel 
de Cuxa an der französisch-spa- 
nischen Grenze. Von dort aus 
kontrolliert er ein Netzwerk, das 
sich nach Südfrankreich, Italien, 
Korsika, Sizilien und Sardinien 
erstreckt. 


In Spanien setzt sich das Cie- 
men-Zentrum für die Autono- 
mie Andalusiens und für die 
ETA ein. Es ist bekannt, daß 
Ciemen von den Libyern finan- 
ziert wird. Die Abtei St. Michel 
de Cuxa wurde auch regelmäßig 
von kurdischen Gruppen und 
linksterroristischen Gruppen wie 
der französischen Gari und der 
spanischen Grapo in Anspruch 
genommen. 


Über die Operationen von Cie- 
men in Sardinien kann jetzt 
schon gesagt werden, daß sie mit 
direkter finanzieller und militä- 
rischer Hilfe erfolgen und Be- 
weismaterial über die Verbin- 
dungen sich bereits in den Hän- 
den sardischer Richter befinden. 


In Sizilien überlappen sich die 
Ciemen-Aktivitäten mit dem 
oben erwähnten Michele Papa, 
dem Vorsitzenden der Sizilia- 
nisch-Libyschen Freundschafts- 
gesellschaft, einer Frontorgani- 
sation der dort ansässigen Mafia 
und der neofaschistischen Orga- 
nisation MSI. 


Es muß angemerkt werden, daß 
insbesondere in Spanien, Frank- 
reich und Italien die separatisti- 
schen Organisationen sich oft 
mit den Netzwerken der Moslem 
Bruderschaft überlappen. In 
Spanien kooperiert Ciemen mit 
der andalusischen »Befreiungs- 
front«, die wiederum Teil eines 
Projekts verkörpert, eine »Isla- 
mische Republik Andalusien« 
zu errichten. 


In Frankreich gibt es enge Be- 
ziehungen zu separatistischen 
und grünen Elementen zu Ah- 
med Ben Bella. Auch deutsche 
Grüne wie Roland Vogt haben 
kürzlich Ben Bella als wichtige 
Persönlichkeit gepriesen. 3 
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Friedensbewegun 


Mobil- 


machung für 
den heiben 


Herbst 


Die Mobilmachung für den heißesten Herbst, den die Bundesrepu- 
blik in ihrer Geschichte bisher erlebt hat, ist in vollem Gang. Alleror- 
ten wird trainiert, Generalproben werden für das veranstaltet, was 
man sich — von den verschiedenen Seiten aus — für den Herbst 
ausgedacht hat, um die Stationierung der neuen Mittelstreckenrake- 
ten in der Bundesrepublik zu verhindern. Viele Kontrolleure der 
Bewegung sagen es aber auch offen, daß es ihnen nicht um die 
Verhinderung der Stationierung gehe, sondern darum, die Republik 
so zu verändern, daß sie nach diesem Herbst nicht mehr wiederzuer- 


kennen ist. 


In einem Koordinierungsaus- 
schuß der sogenannten gemäßig- 
ten Friedensbewegung sitzen in 
Bonn Vertreter von insgesamt 
26 verschiedenen Friedensorga- 
nisationen, um die Aktionen der 
großen Friedensbewegung für 
die Aktionswoche vom 15. bis 
22. Oktober vorzubereiten, die 
praktisch die Republik lahmle- 
gen sollen. 


Der alltägliche 
Widerstand 


Den Anfang bilden am 15. Ok- 
tober dezentrale Auftaktaktio- 
nen in allen Städten und Ge- 
meinden. Der alltägliche Wider- 
stand soll sich da voll austoben 
können: Bemalen von Häuser- 
wänden, Besprühen von Ver- 
kehrsschildern, Blockieren von 
Eisenbahnlinien durch das Zie- 
hen der Notbremsen oder Sitz- 
blockaden auf den Schienen, Be- 
setzen von Autobahnknoten- 
punkten, Besetzen von Rathäu- 
sern und Amtsgerichten. Die In- 
frastruktur soll durch allerlei de- 
zentrale Aktionen lahmgelegt 
werden. Jeder dann folgende 
Tag ist einem bestimmten 
Schwerpunkt-Widerstand ge- 
widmet. 


Zunächst kommt der Wider- 
standstag der Kirchen. Pfarrer 
Heinrich Albertz aus Berlin, 
weithin durch seine engen Be- 
ziehungen zu den Terroristen 
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der ersten Generation bekannt 
und wahres Vater-Idol aller Ju- 
gendlichen auf dem Kirchentag 
in Hannover, kündigte dort be- 
reits an, er werde im Herbst an 
Blockaden teilnehmen, damit 
die Jugendlichen nicht allein ge- 
lassen werden. 


Die 90 000 violetten Friedenstü- 
cher, die auf dem Kirchentag 
verkauft worden waren, geben 
ein gutes Bild von der evangeli- 
schen Kirche und ihren Frie- 
densintentionen. Mehr als 
50 000 Unterschriften für den 
von DKP, Petra Kelly und Gerd 


Bastian initiierten »Krefelder 
Appell« wurden während des 
Kirchentages gesammelt. 


Die evangelischen Studentenge- 
meinden (ESG) haben seit Jah- 
ren als ausgezeichnete Infra- 
struktur bundesweit für proter- 
roristische Gruppen gedient. In 
Hannover organisierte die ESG 
ein »Open Air Festival« im so- 
genannten »Welfengarten« der 
Universität, das selbst hartgesot- 
tene Beobachter der Szene auf- 
grund der massenhaften An- 
sammlung proterroristischer 
Szeneleute beeindruckte. 


Schwarzgekleidete Nazis 
auf evangelischem Fest 


Vom »Kommunistischen Bund«, 
Maoisten, DKPlern, verschiede- 
nen Dritte-Welt-Gruppen und 
Antiimperialisten bis zu 
schwarzgekleideten Nazi-Pun- 
kern und ehemaligen Terrori- 
sten wie Peter Paul Zahl und 
deren Kontrolleuren wie Erich 


Fried aus London war auf die- 
sem evangelischen Fest alles ver- 
treten. 


Der Präsident des Kirchentags, 
Erhard Eppler, hatte noch vor 
dem Kirchentag das »Nein« zur 
atomaren Wettrüstung zur Chri- 
stenpflicht erklärt und den zivi- 
len gewaltlosen Widerstand 
durch Verweigerung jeder Ko- 
operation mit Besatzern emp- 
fohlen. 


Der 17. Oktober wird zum »Wi- 
derstandstag der Frauen« dekla- 
riert, die sich sicherlich durch 


besonders phantasievolle Aktio- 
nen auszeichnen werden. Beim 
letzten Kirchentag 1981 in 
Hamburg hatten sich Frauen mit 
Schweineblut übergossen, bei 
der Militär-Messe Idee in Han- 
nover hatten sie sich nackt auf 
die Straße gelegt und ebenfalls 
mit Schweineblut übergossen. 


Der nächste »Tag des Antimili- 
tarismus und der internationalen 
Solidarität« soll den internatio- 
nalen Aspekt ins Blickfeld rük- 
ken: Nicaragua, El Salvador, 
Befreiungsbewegungen der 
Dritten Welt, Indianer. 


Welche Formen die Aktionen 
dieses Tages annehmen sollen, 
wurde durch den Anschlag der 
Revolutionären Zellen auf das 
»Sozialwissenschaftliche _ Insti- 
tut« der »Konrad Adenauer- 
Stiftung« in Bonn deutlich. Zur 
Begründung des Brandanschlags 
wurde von den Revolutionären 
Zellen eine Erklärung über die 
Schlüsselrolle der Stiftung bei 


»Was ist das alles im Ver- 
gleich zu den Grausamkeiten . 
eines Krieges!« 


der. Einkreisung der unterent- 
wickelten Länder, insbesondere 
Lateinamerikas, genannt. 


Der darauf folgende »Wider- 
standstag der Arbeiter« wird, 
sieht man die Zusagen von 
DGB-, IGM-, IG-Druck-und- 
Papier - Gewerkschaftsführern 
zur Teilnahme an Aktionen, zu 
einem bedeutsamen Demonstra- 
tionstag, möglicherweise sogar 


Abu Nidal-Terrorgruppe gegen- 
wärtig aktiv. 


Wie vor kurzem durch die Ereig- 
nisse im Libanon deutlich wur- 
de, sind diese Gruppierungen 
unmittelbar an der Eliminierung 
der palästinensischen arafat- 
treuen Kräfte und an der Zerstö- 
rung der PLO beteiligt. Diese 
Operationen sind die direkte 
Fortsetzung der Mordserie an 
gemäßigten palästinensischen 
Führern, deren letzter Höhe- 
punkt der Anschlag auf Issam 
Sartawi war. 


Die ganze Kampagne zielt dar- 
auf ab, die PLO in ein Gebilde 
kriegslüsterner und radikalisier- 
ter Gruppen zu verwandeln, die 
dann unter der Kontrolle von 
Tripolis, Damaskus und Moskau 
eingesetzt werden würden. Soll- 
te dieser Prozeß von den Verei- 
nigten Staaten und den anderen 
tonangebenden Staaten toleriert 
werden, wird die Welt in einen 
neuen Nahost-Krieg stürzen, 
dessen Konsequenzen nicht aus- 
zudenken wären. 


Es muß dazugefügt werden, daß 
es auch vor einigen Jahren Gad- 
dafis Entscheidung war, eine 
»Islamische Legion« aufzubau- 
en, deren erste Mission in Ugan- 
da damals fehlschlug. Die glei- 
che Islamische Legion ist heute 
in Tschad aktiv und unterstützt 
die libysche Marionette Gou- 
kouni. Die libysche Aggressions- 
handlung gegen Tschad hat die 
Teilung des Landes zum Ziel, 
um es als Stützpunkt gegen die 
Zentralafrikanische Republik, 
Sudan, Mali und Niger zu be- 
nutzen. 


In diesen Ländern und auch in 
Südalgerien kontrolliert Gaddafi 
den Beduinenstamm der Tuareg, 
der sich entlang des sogenannten 
»Gaddafi-Pfads« bewegt, einer 
Route, die Libyen über die 
Westsahara mit der Atlantikkü- 
ste verbindet. Diese Vorstellun- 
gen gehen auf den alten Traum 
des »Islamischen Kalifats« zu- 
rück, das unter der Führung des 
kriegerischen libyschen Stam- 
mes der Senoussi errichtet wer- 
den soll. 


Seit dem Coup von Captain 
Rawlings hat sich auch Ghana zu 
einem Außenposten libyscher 
Operationen in Westafrika ent- 
wickelt. Diese Rolle bestätigte 
sich auch im April 1982, als der 
Ghanesische Staatschef persön- 
lich an der Konferenz des »Grü- 
nen Buches« in Tripolis teil- 
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nahm. Westafrikanischen Quel- 
len zufolge hat sich Ghana zu 
einem ernsthaften Sicherheits- 
problem für Länder wie die EI- 
fenbeinküste, Togo, Benin und 
sogar Nigeria entwickelt. 


Im Norden Nigerias ist eine of- 
fen pro-libysche Rebellion aus- 
gebrochen, die von der Regie- 
rung bisher nicht unter Kontrol- 
le gebracht werden konnte. Die- 
ser Teil Nigerias hat mittlerweile 
mit kriegerischen Handlungen 
gegen die Hauptstadt Tschads 
begonnen, die die Rebellion des 
pro-libyschen Goukoni im Nor- 
den Tschads unterstützen. 


Gaddafis europäisches 
Netzwerk 


Noch andauernde Untersuchun- 
gen der nordafrikanischen Staa- 
ten Marokko, Algerien und Tu- 
nesien haben ergeben, daß Li- 
byen bei der Aktivierung der 
islamisch - fundamentalistischen 
Netzwerke eine Schlüsselrolle 
spielt. Diese Operationen stellen 
in diesen Ländern zwar noch 
nicht die Gefahr einer umfassen- 
den Subversion dar, aber bergen 
jetzt schon das Potential für ter- 
roristische Kommandos in sich. 


Araber, die aus diesen Ländern 
stammen, werden insbesondere 
aus dem europäischen Gastar- 
beitermilieu rekrutiert und für 
ihre Operationen in Libyen trai- 
niert und Waffenschmuggel wird 
zur Zeit entlang des »Gaddafi- 
Pfads« aktiviert. 


Im Fall des ehemaligen algeri- 
schen Präsidenten Ahmed Ben 
Bella werden die Implikationen 
dieses internationalen Appara- 
tes noch offensichtlicher. Ben 
Bella gilt als Proteg& von Fran- 
cois Genoud und als Bewunde- 
rer von Khomeini. Ben Bella 
kann als bezahlter Agent Gad- 
dafis bezeichnet werden; er stat- 
tet ihm in Tripolis regelmäßig 
Besuche ab. 


Mit Hilfe libyschen Geldes ist es 
Ben Bella gelungen, in Frank- 
reich und in der Schweiz ein ter- 
roristisches Netzwerk aufzubau- 
en, das auf die Struktur der 
trotzkistischen IV. Internationa- 
le unter Kontrolle von Michel 
Raptis alias Michel Pablo in Pa- 
ris und in der Maghreb-Region 
zurückgeht. Zu dem gleichen 
Kreis gehört der Pariser Anwalt 
Jacques Verges alias Jacques 
Mansur, der führende französi- 
sche Terroristenanwalt und 


gleichzeitig Anwalt von Francois 
Genoud und Altnazi Klaus 
Barbie. 


Für die Perspektive des unmit- 
telbar bevorstehenden heißen 
Herbstes in der Bundesrepublik 
durch bürgerkriegsartige gewalt- 
tätige Eskalationen ist die 
Kenntnis der langen und intensi- 
ven Beziehungen von Tripolis 
und Repräsentanten der deut- 
schen grünen Bewegung und de- 
ren terroristische Ausläufer in 
der linken und rechten Szene 
unabdingbar. Die Führer der 
Grünen wie Otto Schily, Petra 
Kelly, Alfred Mechtersheimer 
und Roland Vogt unterhalten 
seit einiger Zeit ausgedehnte 
Beziehungen zu Gaddafi, die ih- 
re Basis in der gemeinsamen 
Ideologie des »Grünen Buches« 
haben. 


Eine Schlüsselrolle bei diesen 
Beziehungen spielt auch der 
südtiroler _Separatistenführer 
und Exponent der Umweltschüt- 
zerbewegung Alexander Langer. 
Langer war derjenige, der Schily 
und andere Führer der Grünen 
bei Gaddafi einführte. Die Be- 
ziehungen wurden durch den 
Besuch Gaddafis in Wien im 
letzten Jahr besiegelt, als sich 
dort Gaddafi mit den wichtigsten 
Führern der Grünen Bewegung 
traf. Darauf gab es zwei Besuche 
von grünen Delegationen in Li- 
byen. 


Die Organisation dieser Treffen 
wurde von der Wiener Gesell- 
schaft für Nord-Süd-Fragen und 
der Wiener Public Relations- 
Firma Progress Communication 
übernommen. Beide Stellen sind 
nichts weiter als Kanäle, über 
die unter dem Deckmantel von 
Handelsbeziehungen und Tou- 
rismus libysche Finanzen in die 


grüne Bewegung gepumpt 
werden. 

Islamische Republik 
Andalusien 


Gleichzeitig wird die Verwick- 
lung Libyens in die Operationen 
separatistischer Organisationen 
immer deutlicher. Der Fall Lan- 
ger ist ein gutes Beispiel für die- 
se Beziehungen. Langer arbeitet 
gegenwärtig an der Errichtung 
einer Art Zusammenschluß der 
europäischen Minoritätenorga- 
nisationen. Vorbereitungstreffen 
fanden bereits in Brüssel und 
Bozen statt. Eine weitere Ver- 
schmelzung von Separatisten 


und Umweltschützern ist für die 
bevorstehenden Europawahlen 
1984 zu erwarten. 


Eine wichtige Schaltstelle für 
Strategien der Separatisten ist 
das in Barcelona ansässige Zen- 
trum für das Studium europäi- 
scher ethnischer Minderheiten 
Ciemen. Der Gründer dieses 
Zentrums, Pater Aurilli Argemi, 
operiert in der Abtei St. Michel 
de Cuxa an der französisch-spa- 
nischen Grenze. Von dort aus 
kontrolliert er ein Netzwerk, das 
sich nach Südfrankreich, Italien, 
Korsika, Sizilien und Sardinien 
erstreckt. 


In Spanien setzt sich das Cie- 
men-Zentrum für die Autono- 
mie Andalusiens und für die 
ETA ein. Es ist bekannt, daß 
Ciemen von den Libyern finan- 
ziert wird. Die Abtei St. Michel 
de Cuxa wurde auch regelmäßig 
von kurdischen Gruppen und 
linksterroristischen Gruppen wie 
der französischen Gari und der 
spanischen Grapo in Anspruch 
genommen. 


Über die Operationen von Cie- 
men in Sardinien kann jetzt 
schon gesagt werden, daß sie mit 
direkter finanzieller und militä- 
rischer Hilfe erfolgen und Be- 
weismaterial über die Verbin- 
dungen sich bereits in den Hän- 
den sardischer Richter befinden. 


In Sizilien überlappen sich die 
Ciemen-Aktivitäten mit dem 
oben erwähnten Michele Papa, 
dem Vorsitzenden der Sizilia- 
nisch-Libyschen Freundschafts- 
gesellschaft, einer Frontorgani- 
sation der dort ansässigen Mafia 
und der neofaschistischen Orga- 
nisation MSI. 


Es muß angemerkt werden, daß 
insbesondere in Spanien, Frank- 
reich und Italien die separatisti- 
schen Organisationen sich oft 
mit den Netzwerken der Moslem 
Bruderschaft überlappen. In 
Spanien kooperiert Ciemen mit 
der andalusischen »Befreiungs- 
front«, die wiederum Teil eines 
Projekts verkörpert, eine »Isla- 
mische Republik Andalusien« 
zu errichten. 


In Frankreich gibt es enge Be- 
ziehungen zu separatistischen 
und grünen Elementen zu Ah- 
med Ben Bella. Auch deutsche 
Grüne wie Roland Vogt haben 
kürzlich Ben Bella als wichtige 
Persönlichkeit gepriesen. U 
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Mobil- 
machung für 
den heißen 
Herbst 


Die Mobilmachung für den heißesten Herbst, den die Bundesrepu- 
blik in ihrer Geschichte bisher erlebt hat, ist in vollem Gang. Alleror- 
ten wird trainiert, Generalproben werden für das veranstaltet, was 
man sich - von den verschiedenen Seiten aus — für den Herbst 


ausgedacht hat, um die Stationierung der neuen Mittelstreckenrake- 
ten in der Bundesrepublik zu verhindern. Viele Kontrolleure der 


Bewegung sagen es aber auch offen, 


daß es ihnen nicht um die 


Verhinderung der Stationierung gehe, sondern darum, die Republik 
so zu verändern, daß sie nach diesem Herbst nicht mehr wiederzuer- 


kennen ist. 


In einem Koordinierungsaus- 
schuß der sogenannten gemäßig- 
ten Friedensbewegung sitzen in 
Bonn Vertreter von insgesamt 
26 verschiedenen Friedensorga- 
nisationen, um die Aktionen der 
großen Friedensbewegung für 
die Aktionswoche vom 15. bis 
22. Oktober vorzubereiten, die 
praktisch die Republik lahmle- 
gen sollen. 


Der alltägliche 
Widerstand 


Den Anfang bilden am 15. Ok- 
tober dezentrale Auftaktaktio- 
nen in allen Städten und Ge- 
meinden. Der alltägliche Wider- 
stand soll sich da voll austoben 
können: Bemalen von Häuser- 
wänden, Besprühen von Ver- 
kehrsschildern, Blockieren von 
Eisenbahnlinien durch das Zie- 
hen der Notbremsen oder Sitz- 
blockaden auf den Schienen, Be- 
setzen von Autobahnknoten- 
punkten, Besetzen von Rathäu- 
sern und Amtsgerichten. Die In- 
frastruktur soll durch allerlei de- 
zentrale Aktionen lahmgelegt 
werden. Jeder dann folgende 
Tag ist einem bestimmten 
Schwerpunkt-Widerstand ge- 
widmet. 


Zunächst kommt der Wider- 
standstag der Kirchen. Pfarrer 
Heinrich Albertz aus Berlin, 
weithin durch seine engen Be- 
ziehungen zu den Terroristen 
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der ersten Generation bekannt 
und wahres Vater-Idol aller Ju- 
gendlichen auf dem Kirchentag 
in Hannover, kündigte dort be- 
reits an, er werde im Herbst an 
Blockaden teilnehmen, damit 
die Jugendlichen nicht allein ge- 
lassen werden. 


Die 90 000 violetten Friedenstü- 
cher, die auf dem Kirchentag 
verkauft worden waren, geben 
ein gutes Bild von der evangeli- 
schen Kirche und ihren Frie- 
densintentionen. Mehr als 
50 000 Unterschriften für. den 
von DKP, Petra Kelly und Gerd 
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Bastian initiierten »Krefelder 
Appell« wurden während des 
Kirchentages gesammelt. 


Die evangelischen Studentenge- 
meinden (ESG) haben seit Jah- 
ren als ausgezeichnete Infra- 
struktur bundesweit für proter- 
roristische Gruppen gedient. In 
Hannover organisierte die ESG 
ein »Open Air Festival« im so- 
genannten »Welfengarten« der 
Universität, das selbst hartgesot- 
tene Beobachter der Szene auf- 
grund der massenhaften An- 
sammlung proterroristischer 
Szeneleute beeindruckte. 


Schwarzgekleidete Nazis 
auf evangelischem Fest 


Vom »Kommunistischen Bund«, 
Maoisten, DKPlern, verschiede- 
nen Dritte-Welt-Gruppen und 
Antiimperialisten bis zu 
schwarzgekleideten Nazi-Pun- 
kern und ehemaligen Terrori- 
sten wie Peter Paul Zahl und 
deren Kontrolleuren wie Erich 


Fried aus London war auf die- 
sem evangelischen Fest alles ver- 
treten. 


Der Präsident des Kirchentags, 
Erhard Eppler, hatte noch vor 
dem Kirchentag das »Nein« zur 
atomaren Wettrüstung zur Chri- 
stenpflicht erklärt und den zivi- 
len gewaltlosen Widerstand 
durch Verweigerung jeder Ko- 
operation mit Besatzern emp- 
fohlen. 


Der 17. Oktober wird zum »Wi- 
derstandstag der Frauen« dekla- 
riert, die sich sicherlich durch 


besonders phantasievolle Aktio- 
nen auszeichnen werden. Beim 
letzten Kirchentag 1981 in 
Hamburg hatten sich Frauen mit 
Schweineblut übergossen, bei 
der Militär-Messe Idee in Han- 
nover hatten sie sich nackt auf 
die Straße gelegt und ebenfalls 
mit Schweineblut übergossen. 


Der nächste »Tag des Antimili- 
tarismus und der internationalen 
Solidarität« soll den internatio- 
nalen Aspekt ins Blickfeld rük- 
ken: Nicaragua, EI Salvador, 
Befreiungsbewegungen der 
Dritten Welt, Indianer. 


Welche Formen die Aktionen 
dieses Tages annehmen sollen, 
wurde durch den Anschlag der 
Revolutionären Zellen auf das 
»Sozialwissenschaftliche Insti- 
tut« der »Konrad Adenauer- 
Stiftung« in Bonn deutlich. Zur 
Begründung des Brandanschlags 
wurde von den Revolutionären 
Zellen eine Erklärung über die 
Schlüsselrolle der Stiftung bei 


»Was ist das alles im Ver- 
gleich zu den Grausamkeiten . 
eines Krieges!« 


der. Einkreisung der unterent- 
wickelten Länder, insbesondere 
Lateinamerikas, genannt. 


Der darauf folgende »Wider- 
standstag der Arbeiter« wird, 
sieht man die Zusagen von 
DGB-, IGM-, IG-Druck-und- 
Papier - Gewerkschaftsführern 
zur Teilnahme an Aktionen, zu 
einem bedeutsamen Demonstra- 
tionstag, möglicherweise sogar 


mit Streiks. Detlef Hensche, 
Vorstandsmitglied der IG Druck 
und Papier, hält einen General- 
streik gegen die Stationierung 
für genauso legitim wie der 
SPDler Lafontaine. 


Am 20. Oktober hat die Ge- 
werkschaft Erziehung und Wis- 
senschaft, die Lehrergewerk- 
schaft, für den »Widerstandstag 
der Schulen« bereits angekün- 
digt, daß Formen des zivilen Un- 
gehorsams von Sitzstreiks auf 
Schulhöfen über kurzfristige 
Unterrichtsstreiks geplant sind. 


Volksversammlung 
für den Frieden 


Danach, am »Widerstandstag 
der Parlamente«, wird es zu 
Blockaden von Parlamenten, 
Ministerien, Besetzungen von 
Ämtern in den Städten und 
möglicherweise so etwas wie 
neue Einladungen der grünen 
Parlamentarier an proterroristi- 
sche Berliner Hausbesetzer ge- 
ben, die dann vielleicht nicht nur 
den Adler im Plenarsaal des 
Deutschen Bundestages be- 
werfen. 


Mit drei parallelen Großaktio- 
nen soll diese Woche am 22. Ok- 
tober abgeschlossen werden. 
»Volksversammlungen für den 
Frieden« nennen sich die Mas- 
senaufmärsche, bei denen in 
Bonn, Hamburg und Stuttgart 
insgesamt eine Million Men- 
schen erwartet werden. 


Die Verschmelzung der »tradi- 
tionellen« mit den »militanten« 
Friedensbewegungen ist trotz al- 
ler Verbalauseinandersetzungen 
sehr weit fortgeschritten. Auf ei- 
ner Pressekonferenz des Koordi- 
nierungsausschusses in Bonn 
versicherte man zunächst, man 
wolle den passiven Einsatz des 
Körpers in Blockade- und Sitz- 
streiks gewaltfrei durchführen 
»im Sinne von Gandhi und Mar- 
tin Luther King«. Das Vordrin- 
gen auf das Gelände von US- 
Militärbasen definierte man aber 
auch als gewaltfrei. 


Daß US-Soldaten Schießbefehl 
haben, wenn sich Demonstran- 
ten auf amerikanisches Militär- 
gelände begeben, ist den Koor- 
dinatoren Andreas Zumach, Jo 
Leinen und anderen bekannt. 


Dann wurde auch noch von An- 
dreas Zumach von der »Aktion 
Sühnezeichen« an Vorfälle in 


England erinnert, wo alte Frau- 
en und junge Mädchen mit Hilfe 
von Leitern und Lappen über 
den Stacheldraht der Absper- 
rungszäune geklettert seien. An- 
dreas Zumach fügte lapidar hin- 
zu, er würde diese Aktionsform 
nicht gerade empfehlen, da die 
Wachsoldaten angehalten seien, 
notfalls von der Schußwaffe Ge- 
brauch zu machen. Die Debatte 
über solche Aktionen von wehr- 
losen alten oder jungen Frauen 
bringt genau den »Ohnesorg-Ef- 
fekt« in die Debatte. 


Das Aktionsprogramm der ge- 
mäßigten und grünen Friedens- 
bewegung dürfte schon ausrei- 
chen, um die Republik an den 
Rand der Unregierbarkeit zu 
bringen. Die Pläne der »Militan- 
ten«, die zum Teil zum Umfeld 
der Revolutionären Zellen und 
der RAF gehören, sind noch um 
einiges schärfer. 


Für den norddeutschen Raum 
werden vom 13. bis 15. Oktober 
bereits Großblockaden der Au- 
tonomen gegen NATO-Einrich- 
tungen in Bremerhaven stattfin- 
den. Der Hafen-Betrieb soll 
lahmgelegt werden. 


Die Carl-Schurz-Kaserne, der 
Sitz des US-Military-Sealift- 
Kommandos, das Midgard-Ge- 
lände im Hafen von Nordham, 
das als Umschlagplatz für den 
US-Waffennachschub für Euro- 
pa gilt, und die dazugehörigen 
Verkehrswege, die US-Kaser- 
nen in der Garstedter Heide und 
andere, sollen in diesen Tagen 


blockiert und lahmgelegt 
werden. 
Menschenteppiche 


auf Schienen 


Der Arbeitskreis Wesermarsch, 
der seit Monaten ein umfangrei- 
ches Spitzelnetzwerk aufgebaut 
hat, um die Munitionstransporte 
durch die gesamte Bundesrepu- 
blik beobachten zu können und 
mit entsprechenden Aktionen zu 
begleiten, gehört sicherlich zu 
den bedenklichsten Gruppierun- 
gen. Diese Gruppe schlug vor 
Monaten vor: 


»An den ewig langen Schienen- 
strängen können die verschie- 
densten Aktionen zur Geltung 
kommen. Menschenteppiche vor 
den Zügen, an Waggons ange- 
kettete Bürger, sabotierte Si- 
gnalanlagen, Benzinbomben und 
brennende Autoreifen auf den 
Schienen, Steine, Farbbeutel, 


Notbremsaktionen, Demonstra- 
tionen. Dieses sollte nicht nur an 
einem einzigen Ort stattfinden, 
sondern entlang der ganzen 
Strecke.« 


Dieses Spektrum der Bewegung 
will auch am 22. Oktober zur 
Großdemonstration nach Ham- 
burg kommen und unter ande- 
ren »mit der Besetzung der Bun- 
deswehr-Führungsakademie _ ei- 
gene Akzente setzen«. 


Der SPD-Demonstration des 
Koordinierungsausschusses soll 
»der Stempel der Aktionsfor- 
men der unabhängigen Frie- 
densbewegung aufgedrückt wer- 
den«. Alles wird legitimiert 
durch den immer wieder hörba- 
ren Satz: »Was ist das alles im 
Vergleich zu den Grausamkeiten 
eines Krieges!« 


Im Süden wird gemeinsam mit 
den Gemäßigten eine Men- 
schenkette von Ulm bis Stuttgart 
gebildet und eine Demonstra- 
tion vor dem Eucom NATO- 
Hauptquartier in Stuttgart soll 
den Höhepunkt der dortigen 
Aktionen bilden. Auch hier mili- 
tante Töne. Bei der Vorberei- 
tungsversammlung der südlichen 
Friedensbewegung sagte der 
durch die Anti-Startbahn- 
Kämpfe erfahrene Alexander 
Schubart, man müsse herkömm- 
liche Demonstrationsformen 
überwinden und sich für Aktio- 
nen entscheiden, deren neue 
Qualität den politischen Kon- 
frontationscharakter des gewalt- 
freien Widerstands »hart, kri- 
stallhart« zum Ausdruck bringen 
müsse. 


Eskalierende Gewalt 
und Terrorismus 


Es kam bereits in den letzten 
Wochen und Monaten zu Aktio- 
nen an Militäranlagen oder Ver- 
kehrswegen von Munitionstrans- 
porten, die nicht immer veröf- 
fentlicht wurden, aber schon zu 
extrem gefährlichen Situationen 
hätten führen können. 


Sicherheitsbehörden bestätigen, 
daß es erhebliche Bewegung in 
der linken Szene gebe und ge- 
walttätige Auseinandersetzun- 
gen zwischen Demonstranten 
und Militär nicht ausgeschlossen 
werden können. Außerdem 
könnten sich die Revolutionären 
Zellen und die RAF an Aktio- 
nen der Militanten entweder be- 
teiligen oder während des sich 
entwickelnden Chaos spektaku- 
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Friedensbewegung 


Mobilmachung 
für den 
heißen Herbst 


läre Terroraktionen 
nehmen. 


unter- 


Anfang Juni wurde das Bremer 
Büro der Midgard AG, die einen 
Großteil der Geschäfte mit den 
Munitionstransporten abwickelt, 
kurzfristig besetzt. Am 4. Juni 
wurde das Munitionsschiff 
»Bernania« in Dorsten mit 
Farbeiern beworfen und durch 
Transparente von Demonstran- 
ten begrüßt, auf denen zu lesen 
war: »NATO zerschlagen - 
Yankees verjagen« und »Stoppt 
die US-Munitionstransporte«. 


Dies geschah, um zu zeigen, daß 
die Bewegung vollständig und 
umfassende Beobachtungsmög- 
lichkeiten der Transporte bereits 
besitzt, denn das Schiff hatte an- 
geblich eine von der normalen 
Strecke abweichende Route ge- 
nommen, da es auf der normalen 
Strecke bereits zu Störungen ge- 
kommen war. Die Anderung der 
Route war aber offensichtlich 
sofort ausgespäht und weiterge- 
leitet worden. 


Noch bedenklicher sind Aktio- 
nen gegen Munitionstransporte 
per Bahn. In der letzten April- 
woche dieses Jahres wurden elf 
präparierte Bierflaschen (Molo- 
tow-Cocktails) an der Eisen- 
bahnlinie Heidelberg - Karlsru- 
he entdeckt. Der Anschlag mit 
diesen Molotow-Cocktails war 
für Mai geplant. Gegen einen 
Munitionswagen geschleudert, 
hätten diese Molotow-Cocktails 
eine Katastrophe verursachen 
können. 


Anfang Mai hatten Unbekannte 
eine kleinere Sprengung an einer 
Bundesbahn-Relais-Station der 
Strecke Köln - Euskirchen vor- 
genommen. Im Dezember 1982 
war eine Drahtzugleitung zu ei- 
nem Vorsignal auf der Strecke 
Bremen - Hamburg durchtrennt 
worden. 


In einigen militanten Gruppen 
existieren Karten, in denen die 
neuralgischen Punkte des Nach- 
schubs von US-Munitionstrans- 
porten von Norderham ins 
Landesinnere aufgezeichnet 
sind. Hierzu gehörte die Eisen- 
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bahnbrücke über Hunter in 
Huntebrück bei Elsfleth. In den 
Gruppen wird darüber gespro- 
chen, daß, falle die Brücke ein- 
mal durch Schaden aus, keine 
Möglichkeiten vorhanden wä- 
ren, den Nachschub auf dem 
Bahnweg aufrechtzuerhalten. 


Nicht nur Menschentrauben auf 
Bahnschienen, Molotow-Cock- 
tails gegen Waggons sind in der 
Diskussion. Im hessischen Raum 
wird damit gerechnet, daß das 
Umfeld der Revolutionären Zel- 
len und der RAF mit agieren 
wird. 


In einem »Plädoyer für eine 
Konfrontation im Herbst«, das 
anonym vom »Atomexpreß« des 
Göttinger Arbeitskreises gegen 
Atomenergie abgedruckt wurde, 


»Widerstand ohne Risiko gibt es nicht!« meint der ehemalige 


Güter- und vielleicht sogar Luft- 
verkehr der Region vollständig 
blockieren. Vom ganzen Gelän- 
de her eignet sich die Air-Base 
wie kaum ein anderer Ort für die 
verschiedenartigsten Aktions- 


vorstellungen.« 


Unterzeichnet 
mit Panzerknacker 


Diese Aktion soll selbstver- 


ständlich als Ergänzung der re- 
gionalen dezentralen Aktionen 
verstanden werden und diese 
nicht etwa ausschließen. Ein 
Vertreter der »entwickelten Wi- 
derstandsbewegung«, ein Frank- 
furter Anti-Startbahn-Kämpfer 
kommt einige Seiten vorher 
ebenfalls anonym zu Wort. Un- 
terzeichnet mit »Panzerknacker 
e. V.« schreibt da einer der etwa 


Bundesverfassungsrichter Martin Hirsch. 


wird vorgeschlagen, eine bun- 
desweite Aktion an der Frank- 
furter US-Air-Base während der 
Herbsttagung der NATO zu pla- 
nen. Man könne damit »an eine 
der entwickelsten Widerstands- 
bewegungen in der BRD an- 
knüpfen, an die Bewegung ge- 
gen die Startbahn West, die ja 
gleichzeitig Startbahn für die 
Air-Base-Bomber und Truppen- 
transporter sein wird«. 


Im »Atomexpreß«, der erst 
kürzlich wieder wegen Werbung 
für eine terroristische Vereini- 
gung (Abdruck von Erklärungen 
der Revolutionären Zellen) ei- 
ner staatsanwaltschaftlichen Un- 
tersuchung unterzogen wurde, 
kann man dann weiter lesen: 
»Die Infrastruktur der Air-Base 
und des ganzen Umfeldes (Au- 
tobahnknotenpunkt) ist unge- 
heuer empfindlich und anfällig. 
Allein das Zustandekommen ei- 
ner Großaktion wird den Auto-, 


300 aktiven Anti-Startbahn- 
Gegner, die sich dort jeden 
Sonntag seit Monaten einfinden 
und Mauerstreben herausbre- 
chen, Bauwagen anzünden oder 
anderes Zerstörungswerk tun: 

»Die Startbahnbewegung ist 
zwar zahlenmäßig kleiner ge- 
worden, dafür aber umso un- 
beirrbarer und ausdauernder. 
Daß zur Zeit »Nachtschichten« 
mit überdurchschnittlichen Ak- 
kordleistungen gefahren werden 
(einige hundert Streben in den 
letzten zwei Monaten) ist höchst 
erfreulich, allerdings wollen wir 
uns den gemeinsamen Sonntags- 
nachmittagsspaß nicht nehmen 
lassen, oder? Kommt Zeit, 
kommt Rat, kommt Attentat! 
Wegen Verhaftungen, Heraus- 
greifen Einzelner, sollten Vor- 
kehrungen getroffen werden: 
entschlossene Kleingruppen, 
rechtzeitiger, nicht überhasteter 
Rückzug, wenn möglich in der 
Großgruppe, auch mit Vermum- 


mung und Kleiderwechsel läßt 
sich einiges vermeiden. Daß kei- 
ne neuen Tiefzeiten mehr eintre- 
ten, liegt an uns allen, an unserer 
Phantasie und kriminellen Ener- 
gie. An der Betonierung können 
wir zwar wenig machen, Sabota- 
ge vor Ort wird sich auf die Si- 
cherheitseinrichtungen (Mauer, 
Natodraht, Lichtmasten) be- 
schränken, sonntags sowieso. 
Doch bringt das alleine eine 
Menge Kosten, macht einen im- 
mensen Polizeiaufwand nötig — 
und schließlich können wir alle 
weiter dazu und vor allem von- 
einander lernen; zukünftige 
Auseinandersetzungen werden 
mit Sicherheit nicht einfacher. 
Keine Atempause.« 


Dieses Potential von etwa 300, 
seit Monaten und Jahren trai- 
nierten Terroristen, wird sicher- 
lich in den Herbstauseinander- 
setzungen eine wichtige Rolle 
spielen. 


Widerstand ohne 
Risiko gibt es nicht 


Ohne die verschiedenen vielfäl- 
tigen Kongresse, Solidaritätsauf- 
rufe von Personen, die sich 
selbst nie die Hände mit Molo- 
tow-Cocktails schmutzig machen 
würden, deren Einsatz aber be- 
fürworten, würde die Friedens- 
bewegung gar nicht existieren. 
Sowohl die Glaubensstruktur 
und die vollkommen an der Rea- 
lität vorbeigehende strategische 
Einschätzung der Lage als auch 
ein Teil der logistischen Struktur 
wird von ganz anderen Personen 
und Agenturen geliefert. 


Im Sommer gab es zum Beispiel 
einen Kongreß von 450 Richtern 
und Staatsanwälten »für den 
Frieden« in Bonn. Martin 
Hirsch, ehemaliger Bundesver- 
fassungsrichter, sagte zu den be- 
vorstehenden Auseinanderset- 
zungen: »Widerstand ohne Risi- 
ko gibt es nicht!« 


Und Professor Däubler von der 
Universität Bremen entwickelte 
ausführlich, daß die Friedensbe- 
wegung im Sinne des Grundge- 
setzes ein Widerstandsrecht ge- 
gen die Raketenstationierung 
habe. 


Im Sommer fand auch ein großer 
Kongreß von Naturwissenschaft- 
lern gegen die Nachrüstung und 
Atomwaffen in Mainz statt, die 
ebenfalls genügend wissen- 
schaftliche Argumente lieferten, 
um die Bewegung damit zu füt- 
tern. 


Geld 


Krieg gegen 
Rauschsgift 


Aufgrund einer Reihe von Initiativen seitens amerikanischer Dro- 
genbekämpfungsbehörden besteht im Augenblick die Möglichkeit, 
den gesamten internationalen Apparat aus den Angeln zu heben, der 
im allgemeinen als »Drogen GmbH« bekannt ist. Wenn diese Bemü- 
hungen zum Modell für ähnliche Aktionen in Westeuropa werden, 
könnte dem integrierten Drogen-, Waffen- und Terrorapparat, der 
gegenwärtig in der Bundesrepublik, Frankreich und Italien genaue- 
stens untersucht wird, der Todesstoß versetzt werden. 


Ende April kündigte Edwin 
Meese, Chefberater des Weißen 
Hauses, in einer Rede vor einer 
New Yorker kirchlichen Ver- 
einigung an, die Reagan-Regie- 
rung sei darauf vorbereitet, 
sämtliche Möglichkeiten inte- 
grierter hoch-technisierter Maß- 
nahmen auszuschöpfen, um ih- 
ren Krieg gegen das Rauschgift 
zu eskalieren. 


Die Macht 
des Mobs brechen 


Am 4. Mai machte der amerika- 
nische Bundesanwalt William 
French Smith der kubanischen 
Regierung das bisher beispiello- 
se Angebot, bei der Eindäm- 
mung der illegalen Einfuhr von 
Betäubungsmitteln aus der 
Karibik zusammenzuarbeiten. 
Gleichzeitig veröffentlichte der 
Ständige Untersuchungsaus- 
schuß des amerikanischen Se- 
nats (SPIS) einen Bericht, der 
die Rolle des Offshore- und Eu- 
romarkt-Bankensystems bei der 
Weißwaschung von Drogengel- 
dern dokumentiert. 


Diese Initiativen decken sich bis 
ins Detail mit dem Profil der in- 
ternationalen Drogen-Lobby, 
das bereits 1978 in dem Bestsel- 
ler »Dope Inc.« (Drogen 
GmbH) erstellt wurde, und kön- 
nen — konsequent verfolgt — die- 
sen Apparat erfolgreich lahm- 
legen. 


Bereits am 14. Oktober 1982 
unterzeichnete Präsident Rea- 
gan eine dringende Budgetan- 
forderung über mehr als 130 
Millionen Dollar, um 12 Sonder- 
einheiten zu finanzieren, die ein- 
gesetzt werden sollten, um »in 
Amerika die Macht des Mobs zu 
brechen und nichts weniger als 


das. Damit meinen wir, ihre Pro- 
fite zu beenden, ihre Mitglieder 
ins Gefängnis zu bringen und ih- 
re Organisationen auszu- 
schalten.« 


Wie das Angebot des Bundesan- 
walts an Kuba zeigt, ist die Ad- 
ministration darüber im klaren, 
daß über 90 Prozent der illega- 
len Drogen auf dem amerikani- 
schen Markt aus Übersee stam- 
men. Nach einer Rundreise, auf 
der er mit seinen Amtskollegen 


= 


Drogen, Terrorismus und die Mafia sind ein koordiniertes 


in Tokio, Hongkong, Thailand, 


Pakistan, Paris und Rom zusam- . 


mentraf, berichtete Smith einer 
Konferenz der International As- 
sociation of Chiefs of Police 
(IACP): »In den Herkunfts- und 
Transitländern haben wir Auto- 
ritäten auf höchster Ebene unse- 
re Entschlossenheit bekundet, 
die Drogenplage restlos auszu- 
rotten.« 


Was nicht öffentlich angekün- 
digt, uns jedoch vom Büro des 
Bundsanwalts bestätigt wird, ist 
die Tatsache, daß Smith wäh- 
rend seiner Rundreise Gesprä- 
che über gemeinsame internatio- 
nale Anstrengungen gegen Dro- 
gen und Terrorismus führte. 


In Japan initiierte Smith Ver- 
handlungen eines Abkommens 
über gegenseitige Hilfestellung, 
die den Informationsaustausch 
über die Yakuza, die japanische 
Mafia, vorsehen. Amerikanische 
Behörden gehen davon aus, daß 
die Yakuza in Hawaii und an der 
amerikanischen Westküste be- 
reits Aktivitäten entfaltet wie 
Kredithai-Operationen, Porno- 
graphie und Handel mit Narko- 
tika. 


;* 


Netzwerk, das durch einen Bankenapparat finanziert wird. 


Bankpraktiken unter 
die Lupe nehmen 


Verhandlungen über gegenseiti- 
ge Hilfestellung wurden auch 
mit den thailändischen und paki- 
stanischen Repräsentanten ge- 
führt, die thailändische Regie- 
rung unterzeichnete ein Auslie- 
ferungsabkommen mit Smith. 


In Paris traf Smith mit Innenmi- 
nister Gaston Defferre und dem 
Staatssekretär für öffentliche Si- 
cherheit, Joseph Francesci, zu- 
sammen. Die Gespräche kon- 
zentrierten sich Berichten zufol- 
ge auf das Terrorismusproblem 
und die Frage einer Wiederbele- 
bung des Auslieferungsabkom- 
mens zwischen beiden Regie- 
rungen. 


Mit den italienischen Repräsen- 
tanten unterzeichnete Smith so- 
wohl ein Hilfestellungs- als auch 
ein Auslieferungsabkommen, 
das einen weitgehenden Infor- 
mationsaustausch ermöglicht, 
und - was noch wichtiger ist - 
Smith überredete die italienische 
Regierung, auch Ermittlungsbe- 
amten der mittleren Ebene zu 
gestatten, unter Umgehung bü- 
rokratischer Kanäle mit ihren 
italienischen Amtskollegen di- 
rekt zusammenzuarbeiten. 


Bezeichnend war die Reaktion 
der Hongkonger Offiziellen, die 
sämtliche Vorschläge ablehnten, 
den Drogendollars nachzuspü- 
ren, da derartige Programme 
ihrer Wirtschaft schaden wür- 
den. Diese Weigerung, das inter- 
nationale Banksystem hinsicht- 
lich der Drogengelder unter die 
Lupe zu nehmen, entspricht der 
Politik der Banken des bri- 
tischen Commonwealth, die 
die Offshore-Bankenparadiese 
aufgebaut und abgesichert ha- 
ben, die für die Infrastruktur 


des Multi-Milliarden-Dollar- 
Drogenhandels lebenswichtig 
sind. 


1979 zum Beispiel konnte die 
Hongkong Shanghai Banking 
Corporation eine der größten 
amerikanischen Banken, die 
Marine Midland, übernehmen. 
Im Laufe der Gerichtsverhand- 
lungen, in denen die Bankprak- 
tiken der Hong-Shang behandelt 
wurden, gab die Bank zu, den 
amerikanischen Behörden ge- 
fälschte Bücher vorgelegt zu ha- 
ben, die alle Hinweise auf gehei- 
me Bankaktivitäten ausklam- 
merten, die nach Informationen 
den zentralen Finanzapparat des 
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Geld 
Krieg gegen 
Rauschgift 


asiatischen Drogenhandels aus- 
machen. 


Verbrechen und 
Geheimhaltung 


Die Funktionsfähigkeit dieser 
obskuren Finanzsituationen wird 
durch die Veröffentlichung des 
Berichts »Verbrechen und” Ge- 
heimhaltung — die Verwendung 
von Offshore-Banken und -Fir- 
men« des Ständigen Untersu- 
chungs-Unterausschusses des 
amerikanischen Senats ernsthaft 
bedroht. Der Bericht ist bisher 
die beste Dokumentation von 
Finanzpraktiken krimineller Or- 
ganisationen, die jemals von ei- 
ner amerikanischen Regierungs- 
stelle publiziert wurde und ent- 
spricht der Methode, die vor ei- 
nem Jahr auf einem Seminar von 
Investigative Leads entwickelt 
wurde. 


Die Untersuchung geht zunächst 
davon aus, daß der Umfang der 
amerikanischen »Untergrund- 
wirtschaft« 100 bis 330 Milliar- 
den Dollar oder 10 Prozent des 
Bruttosozialprodukts beträgt. 
Obwohl dies eine sehr vorsichti- 
ge Schätzung ist, erbrachten 
Nachforschungen über den Ver- 
bleib dieser Geldmenge eine 
umfangreiche Dokumentation 
hinsichtlich der Rolle geheimer 
Bankpraktiken bei der Protek- 
tion von Drogen, Waffen- 
schmuggel und Terrorismus. 


Die wichtigsten Anhaltspunkte 
ergaben sich ‚bereits aus der 
Überprüfung der operationellen 
geheimen Bankpraktiken in 26 
»Offshore-Paradiesen« auf der 
ganzen Welt. Andererseits zeig- 
ten sich hier die Auswirkungen 
der Gesetze über das Bankge- 
heimnis auf die Möglichkeiten 
der amerikanischen Fahndungs- 
behörden. 


Wie die Studie berichtet, ist 
London das führende Zentrum 
auf der ganzen Welt für die 
heimliche Deponierung von 
Geldern. Zwei Fünftel aller von 
der Schweiz ausgehenden Aus- 
landsbankgeschäfte werden mit 
anderen »Offshore«-Zentren 
getätigt, wobei die Schweiz als 
Zentrum für die Anlegung ko- 
dierter geheimer Konten fun- 
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giert, so daß die Zahlungsemp- 
fänger unmöglich festgestellt 
werden können. 


Der SPIS-Bericht kommt außer- 
dem zu der Schlußfolgerung, daß 
die illegalen Finanzoperationen 
mit den legalen Operationen auf 
den Euromärkten bereits so eng 
verwoben sind, daß die illegalen 
Gelder die Stabilität des Welt- 
banksystems bedrohen. Als 
wichtigstes Beispiel wird hier ei- 
ne Offshore-Filiale der Mailän- 
der Banco Ambrosiano genannt, 
die bekanntlich von der konspi- 
rativen Freimaurerloge Propa- 
ganda 2 kontrolliert wurde. 


Unter anderem heißt es hier: 
»1982 brach die Banco Ambro- 
siano in Mailand, Italien, zusam- 
men, geschwächt von unreali- 
sierbaren Darlehensaußenstän- 
den über 1,4 Milliarden Dollar 
gegenüber verschiedenen myste- 
riösen panamesischen Scheinfir- 
men. Der Euromarkt ist ein 
Aspekt des internationalen Han- 
dels von kritischer Bedeutung. 


Aber in den Bankparadiesen, wo 
Gelder weißgewaschen werden, 
ist er nicht kontrolliert. So schaf- 
fen die gleichen Bedingungen, 
die den internationalen Handel 
fördern, auch die Möglichkeiten 
für kriminelle Aktivitäten.« 


Bi; 


Ergebnis fragwürdiger 
Kredite 


Weiterhin demonstriert der Be- 
richt, daß der Fall Ambrosiano 
kein isolierter Vorfall ist, der als 
Besonderheit abgetan oder so- 
gar als Rechtfertigungsgrund für 
Forderungen nach größeren 
Kontrollbefugnissen des Inter- 
nationalen Währungsfonds be- 
nutzt werden kann. »Die krimi- 
nelle Ausnutzung von Offshore- 
Kapazitäten stellt ein Problem 
für die Stabilität des gesamten 
nationalen Bankensystems dar. 
Die heutige fragile Situation des 
Weltbankensystems ist teilweise 
das Ergebnis fragwürdiger Kre- 
dite, unzureichender Kontrollen 
und dem Länderrisiko, das ein- 
tritt, wenn sich so viele Nationen 
weder die Zinsen noch die Til- 
gung ihrer Schulden leisten kön- 
nen. Es ist auszuschließen, daß 
ein kriminell verursachter Ver- 
lust dem Bankensystem genauso 
das Rückgrat brechen kann, wie 
die Unfähigkeit einer souve- 
ränen Nation, einen Kredit zu- 
rückzuzahlen.« 


Im Anhang listet der SPIS-Be- 
richt Dutzende von Klagen auf, 
die von amerikanischen Stellen 
gegen Kriminelle angestrengt 
wurden, die Offshore-Konten 
zur Verheimlichung finanzieller 


Die Infrastruktur des Multi-Milliarden-Dollar-Drogenhandels 
wird endlich weltweit untersucht. 


Transaktionen benutzten. In den 
meisten Fällen werden bis zu 10 
führende Schweizer Banken als 
Komplizen bei der Anlage ko- 
dierter Offshore-Konten ange- 
führt. 


Darüber hinaus werden hervor- 
gehoben die kanadische Bank of 
Nova Scotia, die Barclay’s Bank 
und Offshore-Filialen der Chase 
Manhattan Bank. Auch der Fall 
Joseph Hauser, eines Mafia- 
Bosses, der mittels Versiche- 
rungsbetrugs Gewerkschaftsor- 
ganisationen um ungenannte 
Dollarbeträge in Millionenhöhe 
betrog, findet hier Erwähnung. 


Im übrigen berichtet die Studie 
über die Reaktionen, mit denen 
die SPIS-Autoren in der City of 
London konfrontiert wurden, 
die den vorerwähnten Konflikt 
zwischen den amerikanischen 
Repräsentanten und ihren 
Hongkonger Amtskollegen er- 
klären. Die britischen Vertreter 
lehnten von vornherein jegliche 
Zusammenarbeit zwischen den 
Vereinigten Staaten und Groß- 
britannien bei der Unterbindung 
krimineller Aktivitäten in Off- 
shore-Zentren ab. 


Außerdem erklärten sie aus- 
drücklich, das organisierte Ver- 
brechen sei ein internes ameri- 
kanisches Problem, das im we- 
sentlichen auf mangelhaftes 
Funktionieren der amerikani- 
schen Regierung zurückzufüh- 
ren sei. Wir zitieren: »London 
sieht die Ursache des kriminel- 
len Problems größtenteils in den 
USA, ob es sich um Drogengel- 
der oder anderen Betrug han- 
delt, der Ursprung liegt primär 
in amerikanischen Quellen, das 
heißt, die kriminellen Transak- 
tionen in den Vereinigten Staa- 
ten, die im Auftrage amerikani- 
scher Staatsangehöriger und Un- 
ternehmen an Offshore-Plätzen 
abgewickelt werden. Verschärft 
wird das Problem durch ameri- 
kanische Behörden, die nicht 
miteinander kooperieren. Dies 
ist in bezug auf Bankvergehen 
eine winzige Reflektion dessen, 
wogegen diese Behörden insge- 
samt ankämpfen, nämlich die 
desorganisiertte Außenpolitik 
der gegenwärtigen amerikani- 
schen Administration ein- 
schließlich ihrer verfehlten Poli- 
tik in der Karibik. 


Verbunden mit diesen Unzu- 
länglichkeiten ist der politische 
und ideologische Versuch der 
Vereinigten Staaten, die Verant- 


wortung für das amerikanische 
Verbrechen zu exportieren. 
London argumentiert, Kontrol- 
len würden nur Kosten verursa- 
chen, aber keinen Nutzen brin- 
gen. Unter diesen Bedingungen 
sollte das Vereinigte Königreich 
durch keinerlei Zusammenarbeit 
involviert sein, was auch immer 
die amerkanische Politik ist.« 


Bewußte Politik 
britischer Banken 


Die Autoren der SPIS-Studie 


betonen, daß eine Unterbindung 
der illegalen Bankaktivitäten 
von den »wesentlichen Handels- 
nationen« organisiert werden 
müsse, wenn sie erfolgreich sein 
soll, was die Gefährlichkeit der 
britischen Haltung nur noch un- 
terstreicht. Eindringlich warnte 
die Studie davor, zu unterschät- 
zen, zu welchem Grade illegale 
Depositen von den größten - 
und angeblich renommiertesten 
— Banken der Welt akzeptiert 
werden: 


»Zum Beispiel steht eine große 
kanadische internationale Bank 
in dem beständigen Ruf, 
schmutzige Gelder anzuziehen. 
Erfahrene Bankvertreter von 
privatwirtschaftlichen und Re- 
gierungsinstituten beschrieben 
Vorfälle, daß kompetente Ma- 
nager von Offshore-Filialen ent- 
lassen wurden, weil sie es ver- 
sämten, durch korrupte Ge- 
schäftsbeziehungen die Gewinne 
der Bank zu optimieren.« 


Die Tatsache, daß die Entwick- 
lung dieser Offshore-Bankprak- 
tiken eine bewußte Politik briti- 
scher Banken und des Interna- 
tionalen Währungsfonds war, er- 
gibt sich aus der Geschichte die- 
ser Bankinstitutionen. Die Sta- 
tuten der das kanadische Bank- 
wesen kontrollierenden ECCA 
(East Caribbean Currency Au- 
thority) wurden denn auch von 
der Bank von England und dem 
Internationalen Währungsfonds 
(IWF) verfaßt, als die karibi- 
schen Nationen »unabhängig« 
wurden. Im Fall Sri Lankas und 
der Seyschelien wurden die ent- 
sprechenden Gesetze direkt von 
der Zentralbankabteilung des 
IWF verfaßt. 


Angesichts der zunehmenden 
weltweiten Finanzkrise betrach- 
ten viele Zentralbanken die frei- 
schwebenden Bankpraktiken, 
durch die ihre nationale Souve- 
ränität bedroht wird, mit wach- 
sender Skepsis, während von 


britischer Seite versucht wird, 
die explosive Wirkung von Be- 
richten wie der SPIS-Studie zu 
unterdrücken. 


Hierfür ist der Bericht einer 
»Arbeitsgruppe zur Bekämp- 
fung von Betrug« des Londoner 
Commonwealth-Sekretariats ein 
Beispiel. Nach amerikanischen 
Presseberichten heißt es in die- 
sem Bericht: »Viele kleine Län- 
der, deren Staatshaushalte für 
das internationale Verbrechen 
nicht mehr als Taschengeld ist, 
beherbergen ohne es zu wissen 
das organisierte Verbrechen, in- 
dem sie die Deponierung von 
Geldern in ihren Banken gestat- 
ten. Solche Länder werden leicht 
zu Operationszentren der Ver- 
brecher, ihre Regierung und 
Volkswirtschaft wird letztlich 
von namenlosen Kräften, hinter 
deren Geld Drogen, Waffen und 
wachsende Korruption und Ma- 
nipulation stehen, als Geisel ge- 
halten.« 


Währungskriege 


gegen die Souveränität 


Der IWF griff den SPIS-Bericht 
direkt an, indem er zum gleichen 
Thema eine eigene Studie her- 
ausgab: »Aspekte des interna- 
tionalen Bankensicherheitsnet- 
zes«. Der einen Monat nach der 
SPIS-Studie veröffentlichte Be- 
richt fordert eine verstärkte 
»Überwachung riskanter Kredit- 
vergabepraktiken« in Offshore- 
Zentren durch die Zentral- 
banken. 


Nach Aussagen von IWF-Ver- 
tretern soll das Argument ent- 
kräftet werden, das Bankge- 
heimnis an sich sei gefährlich. 
Wenn dagegen auf eine vorsich- 
tige Kreditvergabe geachtet wer- 
de, stellten derartige Geheim- 
haltungspraktiken für das Welt- 
finanzsystem keine Gefahr mehr 
dar. 


Zusammengefaßt dokumentiert 
der SPIS-Bericht schlüssig die 
seit langem vertretene These, 
daß Drogen, Terrorismus und 
die Mafia ein koordiniertes 
Netzwerk darstellen, das durch 
den gleichen Bankenapparat 
kontrolliert und finanziert wird, 
der auch Währungskriege gegen 
die Souveränität verschiedener 
Nationen steuert. Dieser Appa- 
rat kann nur durch angemessene 
internationale Kooperation 
identifiziert und wirksam ausge- 


schaltet werden. NM 


SENSATIONELL NEU 


Die Produkte der Deutschen 
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EIN TRIUMPH DER WISSENSCHAFT 
ORIGINAL AF Onova' SPEZIAL STRAHLENSCHUTZ- UND ABSORBERDECKE 


Durch revolutionäre technische Neuentwicklung, aus langjährigen Test- und Forschungsergebnissen, 
unter Auswertung der neuesten Erkenntnisse aus dem Strahlenschutzprogramm derNASA, erstmals 100% 
wirksam gegen alle Schadstrahlungsbelastungen mit ihren bioenergetischen Folgen, sowohl geopathoge- 
ner als auch kosmopathogener Natur, von höchster und nicht mehr überbietbarer Effektivität, z.B. beiWas- 
seradern, Curry-Netz, KES, GNG, Rheuma, Schlafstörungen, Depressionen, Schmerzen, unerklärbares 
Kranksein, Röntgen- und Kobaitbestrahlungsfotgen, Zellkernerregung, vor allem Krebs u.v.m. Zur pertek- 
ten Entstörung gesundheitsschädlicher Faktoren von Schlaf- und Wohnräumen, Büros, Arztpraxen, 
Krankenzimmern, im Auto und auf Reisen. 
Von namhaften Wissenschaftlern und Experten als sensationelle Lösung des Schadstrahlen- 
problems klassifiziert - Von Ärzten und Hellpraktikern dringend empfohlen und verordnet - Mit 
durchschlagendem Erfolg angewendet. Die Original AFOnova Spezial Ist die einzige Strahlen- 
schutzdecke derWelt, die wirklich und nachweislich in Ihrer Wirkung, medizinisch anerkannt und zu 
Hellzwecken eingesetzt wird 


BIOTENSO R'unversau TEST- U. DIAGNOSEGERÄT FÜR JEDERMANN 


Ein »Wunder der Technik« von einzigartiger Sensibilität und Präzision. Von sensationeller Bedeutung in der 
Medizin und im täglichen Leben. Unentbehrlich für den Arzt und Heilpraktiker zur schnellen und absolut 
exakten Diagnose von Krankheiten, insbesondere zur Erkennung und Lokalisierung von Zellerregungszu- 
ständen und vor allem Krebsvorfrühstadien. Unentbehrlich für den Radiästheten, Pendler und Rutengän- 
ger zur exakten Auffindung, Lokalisierung und Identifizierung aller geopathogenen Störfelder und kosmi- 
schen Energiesituationen. 
Basierend auf völlig neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen Ist der Biotensor In der Effektivität 
sowohl physikalischen Meßgeräten, als auch Wünschelrute oder Pendel weitaus überlegen. 
Ein perfekter Indikator zur Bekömmlichkeitskontrolle von Nahrungsmitteln und Medikamenten. 


sestseuer FEUER DES LEBENS eestseuer 


Allgemein verständliches, medizinisches, radiästhetisches Bioenergie-Lehrbuch. Eine Offenbarung der 
neuesten revolutionären, wissenschaftlichen Erkenntnisse der Bioplasma-Forschung, deren Methoden 
und praktische Anwendungen höchste Anerkennung im In- und Ausland genießen. Mit verblüffenden Aus- 
sagen u.a. über Krebsfrüherkennung, Zuckerkrankheit, Kreislaufstörung, Infarkt usw. Unersetzlich in der 
Praxis der Ärzte und Heilpraktiker. Unentbehrlich für Radiästheten, Pendler und Rutengänger. Einzigartig 
als Ratgeber zur Selbsterhaltung in allen Lebenslagen für die ganze Familie. 
Es gibt kein annähernd ähnliches Werk - Eine echte Lebenshlife - Notwendig wie die Wunderkraft 
des Menschen - Sein Bioplasma - Das Feuer des Lebens 


INFORMATIONEN UND BESTELLUNGEN 
DEUTSCHE BIOPLASMA-FORSCHUNG DBF VERTRIEBS-GM| MBH 
MICHAEL GEISELER, ARABELLASTR. 5, 8000 MÜNCHEN 81, TEL: 089/92323512 


Wollen Sie 
wissen, 
wie es 
hinter den 
Kulissen 
der 

Politik 
wirklich 
zugeht? 


Der britische Premier- 
minister Benjamin Disraeli 
schrieb 1852: „Die Welt wird 
von ganz anderen Persön- 
lichkeiten geleitet, als sich 
derjenige vorstellt, dessen 
Auge nicht hinter die Kulis- 
sen blickt‘ Aber der Blick 
„hinter die Kulissen“ ist nur 
einigen wenigen möglich. 
Was dort tatsächlich gespielt 
wird, verschweigen die 
Medien, und die Literatur, 
die darüber Auskunft gibt, 
wird meist totgeschwiegen. 


Überstaatliche Mächte und 
deren Handlanger sorgen 
dafür, daß genau jene Wahr- 
heiten verborgen bleiben, 
die zeigen, was in der Welt 
wirklich vor sich geht. 


Eine ausgewählte Büchersammlung, die diese Geheimnisse 
aufdeckt, bietet die 

Spezialbuchhandlung für Hintergrund-Literatur 
Hathumar Echtier, Abt. Dia, Voglegg 6, 

8926 Bernbeuren 


Fordern Sie noch heute das neueste Bücherverzeichnis an. 


Geheimgesellschaft 


Der T’empel 


der 


Freimaurer 


3. Folge 


Konrad Lerich 


Der Schottische Ritus will mit seinen verschiedenen Erkenntnisstu- 
fen symbolisch die geistige und kulturelle Entwicklung der Mensch- 
heit durchwandern. Seine 33 Grade, in welchen die drei Stufen der 
Johannis-Freimaurerei, die des Lehrlings, Gesellen und Meisters 
mitgezählt sind, teilt er in drei Perioden, denen die großen Kulturab- 
schnitte der Menschheitsgeschichte, die jüdisch-architektonische, die 
religiös-christliche und die freiheitlich aufgeklärte Zeit entsprechen 
sollen. Die Werkstätten vom vierten bis 14. Grad, die sogenannten 
Perfektions- oder Vervollkommnungslogen, kennzeichnen zusam- 
men mit den drei Graden der blauen Loge die jüdisch-architektoni- 
sche Periode, denn ihre Rituale wurzeln ausschließlich in biblischen 
Überlieferungen, spielen im jüdischen Milieu des Alten Testaments, 
und in ihrem Mittelpunkt stehen das Bausymbol des salomonischen 
Tempels und dessen Erbauer Hiram Abif. N 


Nach der Gradfolge heißen die 
Würden der vierten bis zu der 
14. Erkenntnisstufe: 4. Gehei- 
mer Meister; 5. Vollkommener 
Meister; 6. Geheimer Sekretär; 
7. Vorgesetzter und Richter; 8. 
Intendant der Gebäude; 9. Aus- 
erwählter Meister der Neun; 10. 
Auserwählter Meister der Fünf- 
zehn; 11. Erhabener Auserwähl- 
ter Ritter; 12. Großmeister-Ar- 
chitekt; 13. Meister des Königli- 
chen Gewölbes; 14. Großer 
Auserwählter. 


Eine weltumspannende, 
straff organisierte Kette 


Mit Ausnahme der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, deren 
zwei »Oberste Räte«, in Was- 
hington und Boston, jeden ein- 
zelnen dieser Grade in eigenen 
Logen rituell bearbeiten und er- 
teilen, werden in der übrigen 
maurerischen Welt nur der 
schon dargestellte vierte Grad, 
der das »Geheimen Meisters«, 
und der 13., der des »Königli- 
chen Gewölbes«, in ihrem vollen 
Ritual gepflegt. Die anderen Er- 
kenntnisstufen werden mit ih- 
rem Ritus, ihren Erkennungszei- 
chen, Worten und Griffen den 
Kanditaten bloß »historisch«, 
das heißt ohne Zeremonie, rein 
erzählungsweise zur Kenntnis 
gebracht. 


20 Diagnosen 


Das Hochgradsystem des Schot- 
tischen Ritus ist eine wirklich 
weltumspannende, straff organi- 
sierte Kette. Gegenüber der Be- 
hauptung, daß das Logentum ei- 


ne einheitliche, überstaatliche 
Weltorganisation sei, weisen die 
Brüder, um abzuschwächen oder 
abzuleugnen, gerne auf die oft 
weltanschaulich, politisch oder 
national gesondert marschieren- 
den Großlogen der Johannis- 
Freimaurerei hin. Sie unterstrei- 
chen die Tatsachen, daß häufig 
in einem Staat mehrere maureri- 
sche Körperschaften, Oberbe- 
hörden der blauen Logen, beste- 
hen, die keineswegs in reinem 
Frieden und in grundsätzlicher 
Übereinstimmung zusammenar- 
beiten. Sie sind aber trotz allem 
fadenscheinig, weil sie, meist ge- 
flissentlich, die Hochgrade über- 
sehen, deren Verhältnis und Zu- 
sammenhalt untereinander ganz 
andere sind. Die symbolische 
Freimaurerei, die der drei unte- 
ren Grade, und ihre Großlogen 
besitzen nur zwei lose überstaat- 
liche Zusammenhänge. Die eine 
Dachorganisation, die die mau- 
rerischen Großkörperschaften, 
die Großlogen, zusammenfaßt, 
ist die »Association Maconnique 
Internationale«, kurz AMI ge- 
nannt. 


Überstaatlicher 
Zusammenhang der 
Hochgradfreimaurerei 


AMI hat ihren Zentralsitz, ihre 
Großkanzlei, in Genf. Dieser 


Großlogenverband und seine 
Weltgeschäftsstelle wurde beim 
Internationalen Konvent im Ok- 
tober 1921 auf Initiative des jü- 
dischen Großmeisters der 
schweizerischen Großloge »Al- 
pina«, Isaac Reverchon, gegrün- 
det. Die AMI umfaßt aber kei- 
neswegs sämtliche Großlogen 
der Welt, vielmehr fehlen in ihr 
die die maurerische Weltmehr- 
heit vertretenden Großlogen 
von England, Schottland, Irland, 
der USA und des australischen 
Staatenbundes. 


Der zweite Dachverband der Jo- 
hannis-Maurerei ist die »Allge- 
meine Freimaurerliga«. Sie 
pflegt in ihrem überstaatlichen 
Wirken die Esperantosprache, 
wie sie überhaupt aus einer frei- 
maurerischen Esperantistenver- 
einigung hervorgegangen ist. Of- 
fiziell heißt sie in Esperanto 
»Universala Framasona Ligo«. 
Die Zentralstelle ihrer über die 
ganze Welt verstreuten Landes- 
gruppen befindet sich ebenfalls 
in der Schweiz und zwar in 
Basel. 


Die AFL, wie sie kurz bezeich- 
net wird, ist im Unterschied zur 
AMI keine Organisation von 
Großloge zu Großloge, sondern 
von Bruder zu Bruder, von 
Mann zu Mann. Ihr kann jeder 
reguläre Freimaurer auf der gan- 
zen Welt beitreten. Auch sie ist 
keine allgemein durchgreifende 
und wirklich die ganze Erde um- 
spannende Weltkette. 


Anders steht es, wie gesagt, um 
den überstaatlichen Zusammen- 
hang der Hochgradfreimaurerei. 
Im Jahre 1875 begründeten 
sämtliche damals bestehenden 
»Obersten Räte«, die maureri- 
schen Großmächte der Hochgra- 
de, eine Gesamtvereinigung, 
wieder in der Schweiz, die soge- 
nannte Lausanner Konfödera- 
tion. In der Verfassung des 
Weltverbandes sind alle jene 
Grundsätze niedergelegt, die ei- 
ne straffe administrative Organi- 
sation, einen einheitlichen geisti- 
gen Zusammenhalt, ein konkre- 
tes Zusammengehen in allen 
wichtigen Belangen und Aktio- 
nen gewährleisten. 


Mit der Lausanner Konfödera- 
tion wurde wirklich jene Welt- 
freimaurerei ins Leben gerufen, 
die von den Gegnern der Loge 


Allegorische Darstellung der 
freimaurerischen Tugenden 
(Aquarell von Clostermans, 
1812, Paris). 


immer wieder behauptet, von 
den Brüdern selbst jedoch stets, 
entweder wissentlich oder un- 
wissentlich, abgeleugnet wird. 
Eine der wichtigsten Bestim- 
mungen der Konföderation ist 
die, daß in jedem Staat, im Un- 
terschied zu den Großbehörden 
der Johannis-Freimaurerei, nur 
eine einzige Großkörperschaft 
der Schottischen Hochgrade, nur 
ein einziger »Supr&me Conseil« 
bestehen darf. 


Eine einheitliche Symbolik 
und Esoterik 


Eine Ausnahme wurde einzig 
und allein für die USA, wegen 
der territorialen und numeri- 
schen maurerischen Verhältnis- 
se, vorgesehen. In den Vereinig- 
ten Staaten dürfen zwei »Supre- 
mes Councils« walten, der der 
»nördlichen Jurisdiktion« in Bo- 
ston, der der »südlichen Juris- 
diktion« in Washington. Letzte- 
re ist der älteste »Oberste Rat« 
der Welt; 1801 gegründet, gilt er 
als der Mutter-Supr&me-Conseil 
der gesamten Hochgradfreimau- 
rerei. 


Der Washingtoner »Oberste 
Rat« hat nur eine moralische 
Vormachtstellung, er stellt kei- 
neswegs eine Zentralregierung 
des Schottischen Ritus dar. Der 
Angelpunkt der Schottischen 
Weltkette ist die Lausanner 
Konföderation, in der auch ein 
einheitlicher Ritus, eine einheit- 
liche Symbolik und Esoterik, vor 
allem aber eine einheitliche 
weltanschauliche Prinzipiener- 
klärung für die gesamte rote 
Maurerei geschaffen wurde. Die 
kulturaktivistischen, besser ge- 
sagt, die kulturkämpferischen 
romanischen Hochgradfreimau- 
rer, die der liberalrevolutionären 
und marxistisch-freidenkeri- 
schen »Obersten Räte« von 
Frankreich, Belgien, Spanien, 
Mexiko, seinerzeit auch von Ita- 
lien und Ungarn, spielen in der 
Konföderation die gewichtigste 
Rolle. 


In den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika geht die Freimau- 
rerei in die Weite und in die 
Breite, wie sonst nirgends in der 
Welt, höchstens noch wie im bri- 
tischen Imperium. Schon die 
Gründung der USA ist mit der 
Geschichte der Freimaurerei 
aufs engste verknüpft. 


Der »Vater des Vaterlandes«, 
der »Columbus des Unabhängi- 
gen Staates«, der erste Präsident 


George Washington, war Frei- 
maurer und legte als erster - 
seitdem ist dies üblich geworden 
- auf die Freimaurerbibel den 
Staatseid ab. 


Präsident Roosevelt war Inhaber 
des 32. Grades und Mitglied der 
»Holland Lodge Nr. 8« in New 
York. In seinem Kabinett saßen 
fünf Brüder. Die öffentlich auf- 
liegenden amtlichen Listen der 
Mitglieder des Weißens Hauses 
enthielten hinter jedem Namen 
des Senators beigefügt die Grad- 
ziffer seiner maurerischen 
Würde. 


Die öffentliche Politik ist 
freimaurerisch 


Die Freimaurerei Nordamerikas 
ist ebenso wie in England eine 
öffentliche Macht, die Loge muß 
in diesen Staaten nicht mehr um 
ihre Vorherrschaft oder gar ih- 
ren Bestand kämpfen. Deshalb 
ist die angelsächsische Maurerei 
nicht militant, wie das Logentum 
in jenen Ländern, wo es sich ei- 
ner starken Gegnerschaft gegen- 
über sieht. Staatsregime und Po- 
litik vollziehen sich in den USA 
und in England derart ganz im 
Geist der Freimaurerei, daß die 
Loge einfach deshalb unpolitisch 
sein kann, weil die öffentliche 
Politik eine freimaurerische ist. 


Der Hinweis zur Verteidigung 
des Freimaurertums auf die un- 
politische Haltung der Großloge 
von England oder der Großlo- 
gen von Nordamerika ist eine 
bewußte oder unbewußte Ver- 
kennung der tatsächlichen Ver- 
hältnisse, eine Verwechslung der 
Ursache und Wirkung. Es sei 
noch erwähnt, daß buchstäblich 


‚alles, was in den Vereinigten 


Staaten und im britischen Insel- 
reich nur irgendwie Rang und 
Namen besitzt, nur irgendwie an 
öffentlichen Posten steht, der 
Bruderkette angehört. 


Gleich in den ersten Jahren, 
nachdem die Freimaurerei durch 
Washington und seine Mitkämp- 
fer in Nordamerika Fuß gefaßt 
hatte, nahm die »Königliche 
Kunst« einen gewaltigen Auf- 
schwung. Auch das Wachsen des 
Geheimbundes vollzog sich im 
Land der unbegrenzten Mög- 
lichkeiten mit dem dort heır- 
schenden Tempo. 


Die größte Großloge, die New 
Yorker, zählte 1826 allein be- 
reits 20 000 Mitglieder und 227 
Logen, ein Jahr später aber 


überraschenderweise 1500 Mit- 
glieder und 41 Logen. Was war 
die Ursache dieses gewaltigen 
Rückschlages, der sich bei allen 
anderen Großbehörden der 
Bundesstaaten in gleich krasser 
Weise ausdrückte und durch ein 
Jahrzehnt anhielt? 


Die Morgan-Affäre war in die 
Entwicklung der nordamerikani- 
schen Freimaurerei geplatzt und 
führte zu den Massenaustritten, 
zu den schwersten Verfolgungen 
des Bundes, der bereits auf dem 
Weg zur vollen Macht war, 
schlug ihn derart zurück, daß er 
erst, nachdem Gras über die Sa- 
che gewachsen war, wieder sei- 
nen Aufstieg bis zur Vorherr- 
schaft von heute nehmen 
konnte. 


Im Jahre 1826 verbreitete sich 
über William Morgan, der in Ba- 
tavia im Staate New York lebte, 
das Gerücht, daß er zusammen 
mit einem David C. Miller ein 
Buch über die Freimaurerei her- 
ausgeben wolle, in dem alle ihre 
Lehren, Rituale, Symbole und 


.Erkennungszeichen dargestellt 


werden sollten. Der Freimaure- 
rei bemächtigte sich gewaltige 
Aufregung. Zunächst warnten 
sie Morgan in der Zeitung von 
Batavia, dem »Spirit of the Ti- 
mes«. Morgan erwiderte, daß 
das Werk dennoch erscheinen 
werde. 


Der Tempel der 
maurerischen Humanität 


Da beschlossen die Brüder im 
engsten Kreis eine Handlung, 
die später gerichtlich nachgewie- 
sen wurde und auch vom »Inter- 
nationalen Freimaurerlexikon« 
zugegeben wurde: nämlich Mor- 
gan zu entführen und in sicheren 
Gewahrsam zu bringen. Sie 
wollten dann wahrscheinlich ih- 
rem Gefangenen seine Pläne 


ausreden. Tatsächlich wurde 
Morgan entführt und ver- 
schwand. 


Immer weitere Kreise der Be- 
völkerung, zuletzt buchstäblich 
die gesamte Öffentlichkeit der 
Vereinigten Staaten, gerieten 
unter den ungeheures Aufsehen 
erregenden Eindruck von dieser 
Tat der Loge. Die wildesten Ge- 
rüchte entstanden: Morgan sei 
von den Freimaurern erschossen 
worden, Morgan sei in einer Lo- 
ge des »Royal Arch«, in einer 
Loge des 13. Grades, des König- 
lichen Gewölbes, in deren unter- 
irdisches, von neun hohen Bo- 


gen getragenes Tempelgewölbe 
hinuntergestoßen worden und 
habe sich dabei das Genick ge- 
brochen. Die Freimaurer be- 
haupteten später wohl, daß Mor- 
gan 1831, allerdings in Smyrna, 
angeblich wieder aufgetaucht 
sei. 


Wie dem auch sei, durch die 
Morgan-Affäre wurde Antifrei- 
maurerei zum Programm bei den 
Staats- und Präsidentenwahlen. 
Das Logentum war wieder ein- 
mal in den Mittelpunkt eines 
Kriminaldramas gerückt wor- 
den. Schwer nur konnte es jene 
Zeiten überstehen, die angefüllt 
waren mit antifreimaurerischen 
Konventen, der unermüdlichen 
Tätigkeit einer im Jahre 1827 
entstandenen Anti-Masonic- 
Party, deren Führer der spätere 
Präsident Fillmore war, und ei- 
ner Flut logenfeindlicher Publi- 
zistik. 


Der wichtigste Grad der Ver- 
vollkommnungslogen ist die Er- 
kenntnisstufe des Königlichen 
Gewölbes, jenes Ateliers des 13. 
Grades, das dem Bau eines Ide- 
altempels dient, des zweiten 
Tempelbaues, der an Stelle des 
salomonischen den der freimau- 
rerischen Humanität setzt. Über 
allen Wassern der Sintflut soll er 
stehen, welche die Erde vernich- 
ten können: deshalb ruht sein 
Gewölbe auf neun hohen Stre- 
bepfeilern. 


Bausymbolik und Bausage der 
Freimaurerei erreichen im 13. 
Grad ihren esoterischen Höhe- 
punkt. Mit dem 14. Grad, der 
letzten Perfektionsloge - an sie 
schließen sich die Kapitelgrade 
der Rosenkreuzer an -, hört die 
architektonische Versinnbildli- 
chung der Freimaurerei auf, der 
die christlich-religiöse Periode 
folgt. 


Die Beförderung durch die Lo- 
gen der Perfektion bis an die 
Schwelle des Kapitels vom 15. 
Grad erlebt der einzelne Hoch- 
gradbruder nur nach Maßgabe 
seiner erwiesenen Leistungen 
und Fähigkeiten, nur als Beloh- 
nung für seine Aktivität. Es gibt 
keinen zeitlichen Anspruch auf 
die Einweihung in die verschie- 
denen Erkenntnisstufen der 
Vervollkommnung, die in ihren 
Lehren und Zeremonien, in ih- 
rer Symbolik und Ritualistik in 
verschiedenfältigster Weise, far- 
benprächtig in der Ausschmük- 
kung der Logenräumlichkeiten, 
phantastisch in den Legenden, 
prunkvoll in den Schürzen und 
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Geheimgesellschaft 


Der Tempel 
der 
Freimaurer 


Bändern, immer wieder das 
Thema vom symbolischen Bau 
der Freimaurerei abwickeln. 


Es geht um ganz 
reale Pläne 


Die Werkstätten des 15. bis 18. 
Grades sind die Kapitel-Logen, 
deren Rituale die christlich-reli- 
giöse Periode der Menschheits- 
geschichte, die Zeit der Kreuz- 
züge, versinnbildlichen. Die 
Lehren und Kulthandlungen, die 
Symbole und Zeremonien der 
Kapitel kreisen nicht mehr um 
die Bausage der Freimaurerei, in 
ihrem Mittelpunkt stehen nicht 
mehr der Salomonische Tempel 
und dessen Erbauer, der erschla- 
gene Meister Hiram Abif. Sie 
knüpfen wohl an jene Ritualistik 
und Symbolik an, die die Grade 
eins bis 14 aus der jüdisch-bibli- 
schen Geschichte schöpfen, 
spinnen sie aber nicht mehr fort. 


Die Arbeiten der Hochgradfrei- 
maurer, schon der Perfektions- 
logen (vierter bis 14. Grad), erst 
recht der Kapitel, finden durch- 
schnittlich nur einmal im Jahr in 
ritueller, kultischer Weise, in 
Verbindung mit der Aufnahme, 
beziehungsweise Beförderung 
neuer Mitglieder in die betref- 
fende Erkenntnisstufe statt. Alle 
anderen Zusammenkünfte, die 
gewöhnlich monatlich abgehal- 
ten werden, vollziehen sich ohne 
Ritus und ohne Zeremonien, die 
rituelle Eröffnung und Schlie- 
Bung der Arbeit ausgenommen. 


Der ehemalige Meister der blau- 
en Loge, der sich früher bei den 
Sitzungen der Johanniswerkstät- 
te immer fragte, wann und wo 
denn eigentlich die aktive, kultu- 
relle Außenarbeit der Freimau- 
rerei geleistet werde, gewinnt 
mit dem Aufrücken in die höhe- 
ren Grade, über die Vervoll- 
kommnungslogen in die Kapitel, 
die Erkenntnis, daß der Schwer- 
punkt der positiven konkreten 
Arbeit in den höheren und höch- 
sten Graden liegt. Wohl wird 
noch die Innenarbeit, die Arbeit 
am maurerischen Menschentum 
des einzelnen Bruders, gepflegt, 
doch tritt sie gegenüber dem 
kulturpolitischen Aufgabenkreis 
in den Hintergrund. 
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Französischer Arbeitsteppich mit den Säulen Jakin und Boaz, 
dem Auge Gottes im Dreieck mit Strahlenkranz. 


Die Abführung des Ritus ist, wie 
schon gesagt, auf einmal im Jahr 
beschränkt. Vorträge als frei- 
maurerische Exerzitien werden 
nicht mehr oder nur ganz selten 
über die Geschichte der Symbo- 
lik der Hochgrade im Sinn einer 
Instruktion gehalten. Der Inhalt 
der Arbeiten sind Debatten und 
Beschlußfassungen über ganz 
reale Aktionen, Zielsetzungen 
und Pläne. Vorzüglich in der ro- 
manischen Freimaurerei sind be- 
reits die Kapitel politische 
Klubs. 


Das Kapitel des 18. Grades — wir 
wählen diese Erkenntnisstufe als 
Beispiel für die anderen Kapitel- 
grade, weil sie die höchste ist — 
tritt deshalb nur allmonatlich zu- 
sammen, weil die Ausführung 
der Beschlüsse und die Durch- 
führung der Aufträge, die die 
einzelnen Brüder erhalten, für 


gewöhnlich diese Spanne Zeit 
brauchen, um dann als geleistet 
überprüft werden zu können. 


Zu normalen Arbeiten versam- 
meln sich die Brüder im Stra- 
Benanzug, ohne jede maureri- 
sche Bekleidung. Jedes Mitglied 
kennt das andere, so daß keine 
Erkennungszeichen gegeben 
werden müssen, und man nimmt 
in der Loge zwanglos Platz. 


Fremde Besucher, Hochgrad- 
brüder auswärtiger »Oriente« 
werden schon in den Vorräumen 
einer Prüfung über ihre Grad- 
stufe, über die Erkennungszei- 
chen, Worte und Griffe dersel- 


ben unterzogen. Wie in der blau- 


en Loge der Johannisfreimaure- 
rei die Inhaber von Hochgraden 
für die Brüder der unteren Er- 
kennungsstufen als solche uner- 
kannt und unkenntlich in der 
Kette stehen, so sitzen im Kapi- 


tel der Ritter vom Rosenkreuz, 
ebenso für diese in ihrer Einwei- 
hung unkenntlich, die Brüder 


.der noch höheren Grade, des 


20., des 33. und die Souveränen 
Generalgroßinspektoren des 
Obersten Rates. 


Das Atelier der Rosenkreuzer 
ist eine reine Aktionsloge. Die 
Arbeit eröffnet dem Teilnehmer 
einen ausschließlich kulturpoliti- 
schen Innenraum. Da wird zum 
Beispiel die Abhaltung einer 
großen Versammlung beraten, 
in der die Öffentlichkeit über 
Zwecke und Ziele der Freimau- 
rerei »aufgeklärt« werden soll, 
also die Veranstaltung einer so- 
genannten »Tenue Blanche«, 
wie sie zum Beispiel der Groß- 
orient von Frankreich in allen 
Teilen des Landes regelmäßig 
stattfinden läßt. Es werden die 
Redner bestimmt, und ihnen 
wird die Ausarbeitung der The- 
men aufgetragen. 


Es wird zum Beispiel die Grün- 
dung einer Liga für Menschen- 
rechte beschlossen. Wo immer 
solche Ligen bestehen, es sind 
freimaurerische Gründungen. 
Der Oberste Rat hat schon frü- 
her Befehl gegeben, welche 
Hochgradbrüder in dem leiten- 
den Ausschuß sitzen sollen, und 
welche Freimaurer ohne Schurz, 
das heißt Profane (Nichtmitglie- 
der), die aber im Geist der Loge 
arbeiten, zur Tarnung als Mit- 
führer der Liga zu gewinnen 
sind. 


Weiter wird zum Beispiel über 
die Förderung der Paneuropa- 
Bewegung diskutiert, es werden 
dazu nötige Schritte beschlossen, 
und einzelne Brüder, je nach ih- 
ren Fähigkeiten und Ingerenzen, 
mit den Detailaufgaben betraut, 
deren Durchführung den beiden 
Grundgesetzen Gehorsam und 
Verschwiegenheit unterworfen 
ist. 


Vom »Kapitel »Mozart« im Tale 
von Wien«, das vom »Supr&me 
Conseil pour la France« einge- 
setzt wurde, war seinerzeit die 
paneuropäische Idee ausgegan- 
gen, da der Urheber dieser Be- 
wegung, Nikolaus Coudenhove- 
Kalergi, Mitglied der öster- 
reichischen Hochgrade war. Das 
Kreuz, welches das Wahrzeichen 
der Paneuropäischen Vereini- 
gung in seinem Kreisfeld trägt, 
ist in der Symbolik des Rosen- 
kreuzerkapitels vorgebildet. 


Es werden im Verlauf der Arbeit 
diese oder jene Abwehrartikel in 


der liberalen Presse beschlossen, 
wer sie zu veranlassen oder 
selbst zu veröffentlichen habe, es 
werden Beträge bewilligt zur 
Unterstützung kulturpolitischer 
Vereine, die freimaurerische 
Gründungen sind, ohne daß die 
Öffentlichkeit etwas davon weiß, 
oder für Organisationen, die 
durch personelle Zusammen- 
hänge unter der Führung der 
Loge stehen, ohne daß die 
Mehrzahl der Mitglieder es 
weiß. 


Symbolischer Austausch 
von Okzident und Orient 


Schon das Ritual des Ritters des 
Degens, des 15. Grades, ver- 
sinnbildlicht die Geschichte der 
Kreuzfahrer, und zwar im Licht 
einer Lehre des Kampfes für die 
Freiheit und gegen den »Fana- 
tismus«. Der Titel des 16. Gra- 
des »Prinz von Jerusalem« deu- 
tet mit sich selbst auf die Kreuz- 
zugmotive hin, die seine Symbo- 
lik und Kulthandlung tragen. 
Ebenso ist dies mit dem 17. 
Grad der Fall, dem »Ritter vom 
Osten und Westen«, der den 
Austausch von Okzident und 
Orient durch die Kreuzzüge 
symbolisch bearbeitet. 


Der letzte und höchste Kapitel- 
grad, der 18., der des »Ritters 
vom Rosenkreuz« hat keinen 
unmittelbaren historischen Zu- 
sammenhang mit den alten 
Gold- und Rosenkreuzern. Es 
bestehen zwar Rosenkreuzer- 
theorien, die eine direkte Ver- 
knüpfung zwischen Freimaurerei 
und Rosenkreuzertum behaup- 
ten, starke rosenkreuzerische 
Einflüsse auf das Freimaurertum 
im 18. Jahrhundert zu beweisen 
suchen. Ein unmittelbarer Zu- 
sammenhang besteht darin, daß 
der Schottische Ritus in die viel- 
gestaltige Ritualistik seiner 33 
Grade, in seine Hierarchie zahl- 
reiche frühere Hochgradsyste- 
me, an denen das Logentum des 
18. Jahrhunderts so reich war, in 
sich aufgenommen und verarbei- 
tet hat. 


Im Zug des Aufbaues seines Sy- 
stems tat er dies auch mit den 
rosenkreuzerischen Freimaurer- 
riten, wenn auch kein histori- 
sches Verhältnis zwischen sei- 
nem Orden und dem der wirkli- 
chen Rosenkreuzer bestand. 
Wie der Schottische Ritus ein 
Ideengut des Rosenkreuzertums 
in ganz eigener Geistigkeit ge- 
schaffen hat, geht am klarsten 
aus einer der stärksten Kult- 


‚Schauplatz ein 


handlungen und zweifellos auch 
einer der schönsten der Frei- 
maurerei hervor, aus dem Initia- 
tionsritus des Kapitels der Ro- 
senkreuzer. 


Die Aufnahme in das Rosen- 
kreuzerkapitel vollzieht sich in 
zwei Logen. Zuerst ist der 
vollkommen 
schwarzer, düster erleuchteter 
Tempel. Der zweite Teil des Ri- 
tus ist in eine flammend rote, 
strahlend erleuchtete Loge ver- 
legt. Die Kandidaten, die »Rit- 
ter vom Osten und Westen«, 
werden sehenden Auges vom 
vorbereitenden Meister in die 
schwarze Loge geführt. 


Die Gradlegende deutet noch 
einmal auf die Trauer um den 
erschlagenen Meister Hiram hin 
und auf das Meisterwort, das mit 
der Ermordung Hirams verloren 
ging. Der »weise Meister« als 
Vorsitzender und die Brüder des 
Kapitels vollführen drei symbo- 
lische Reisen, Rundgänge durch 
die Loge, wobei sie zuerst das 
verdüsterte Licht auf der Säule 
des Glaubens, dann auf der der 
Liebe, zuletzt auf der der Hoff- 
nung verlöschen: Glaube, Liebe 
und Hoffnung sind erstorben! 


Das Feuer wird 
die Natur erneuern 


Die Ritter vom Rosenkreuz ver- 
lassen den nunmehr vollkom- 
men finsteren Tempel, indem 
die Ritter vom Osten und We- 
sten zurückbleiben. Erst nach 
geraumer Zeit werden sie in den 
Vorbereitungsraum außerhalb 
des Tempels zurückgeleitet. 
Dort erteilt ihnen der vorberei- 
tende Meister, der »Experte«, 
eine Instruktion über die Ge- 
schichte der Symbolik des Ro- 
senkreuzertums. Hiernach wer- 
den ihnen die Augen mit einem 
undurchsichtigen Flor verbun- 
den. Sie werden vor das eigentli- 
che Kapitel der Prinzen oder 
Ritter vom Rosenkreuz geleitet. 


Die Kulthandlung beginnt mit 
der Frage des »weisen Mei- 
sters«, ob die Kandidaten das 
verlorene Wort gesucht und ge- 
funden hätten. An ihrer Stelle 
erzählt der vorbereitende Mei- 
ster die Legende ihres mühsa- 
men Suchens, und daß ıhnen, als 
sie schon vollkommen hoff- 
nungslos und erschöpft zusam- 
mengesunken waren, plötzlich 
eine geheimnisvolle Stimme ein 
Wort zugeraunt habe. Sie hätten 
dieses aufgeschrieben, in eine 


goldene Kapsel gelegt und über- 
brächten es nun dem Chef des 
Kapitels, damit er überprüfe, ob 
das Wort wirklich das verlorene 
der Freimaurerei sei. 


Der »weise Meister« öffnet die 
Kapsel, schlägt im bestimmten 
Rhythmus siebenmal mit dem 
Hammer auf dem Altar der Lo- 
ge und buchstabiert: I.N.R.l.!Er 
erklärt kraft seiner Einweihung 
als Meister des Kapitels, daß 
dieses Wort das richtige sei, 
doch bedeute es nicht: Jesus Na- 
zarenus, Rex Judaeorum, wie es 
das Christentum lehre, sondern: 
Igne Natura Renovatur Integra, 
das heißt, durch das Feuer wird 
die Natur zu Reinheit und Lau- 
terkeit erneuert! 


Die Auslegung spielt unver- 
kennbar in den mystischen und 
alchemistischen Gedankenkreis 
der alten Gold- und Rosenkreu- 
zer hinüber. Bevor die zu Beför- 
dernden als Belohnung für die 
Auffindung des verlorenen Wor- 
tes das volle Licht des Rosen- 
kreuzerkapitels erschauen dür- 
fen, spielt sich eine kurze Sym- 
bolhandlung ab. Der vorberei- 
tende Meister tritt vor den Altar. 
Er trägt eine rote Rose in der 
Hand. Der »weise Meister« er- 
greift ein kleines Kreuz und legt 
es dem Experten auf die Schul- 
ter: »Was würdest du tun, Bru- 
der Ritter vom Rosenkreuz, 
wenn ich dir als irrender Mensch 
ein Leid, ein Kreuz auferlegen 
würde?« 


Der vorbereitende Meister 
reicht dem Vorsitzenden die 
Blume: »Meine Antwort würde 
die Rose sein.« 


Die Kandidaten legen das Ge- 
löbnis ab, die Binden fallen von 
den Augen, sie sehen die flam- 
mend rote, blendend erleuchtete 
Loge. Alle Brüder tragen ein ro- 
tes, breites Ordensband, in das, 
umrankt von Dornen, eine sil- 
berne Rose und ein schwarzsam- 
tenes Kreuz eingewirkt sind. Am 
Ende des Ordensbandes hängt 
das »Kleinod« des Kapitels; zwi- 
schen einem weitgeöffneten Zir- 
kel ein goldener Pelikan, der 
sich mit seinem Schnabel die 
Brust aufreißt, um mit seinem 
Herzblut die hungernden Jungen 
zu nähren. Das Symbol der Auf- 
opferung bis zum Letzten! 


Das Liebesmahl der 
Kapitelbrüder 


Vor dem weisen Meister steht 
ein siebenarmiger Kerzenleuch- 


ter. Die Säulen des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung tra- 
gen jetzt Becken, aus denen 
Weihrauch emporsteigt. Hinter 
dem Meister hält der Fahnenträ- 
ger das große seidene Banner 
des Kapitels über den Altar ge- 
neigt. Die Brüder stehen im Er- 
kennungszeichen und alle tragen 
Schwerter. Eine lange, schmale 
Tafel wird in die Mitte der Loge 
getragen. Sie ist mit weißem Lin- 
nen bedeckt. Auf ihr steht ein 
Kelch mit Wein, eine Schüssel 
mit Broten und eine schwelende 
Räucherpfanne. 


Die Ritter vom Rosenkreuz er- 
halten lange, übermannshohe 
Stöcke, die Stäbe des »guten 
Hirten«. Sie treten um den Tisch 
herum. Der Meister ergreift den 
Kelch, trinkt aus demselben, und 
nun wandert das Gefäß von Rit- 
ter zu Ritter. Dieselbe Verbrü- 
derungshandlung geschieht her- 
nach mit dem Brechen und Rei- 
chen der Brote. 


Dieser Kult ist das Agape, das 
Liebesmahl der Kapitelbrüder, 
die freimaurerische Wiedergabe 
des christlichen Abendmahles. 
In seiner Zeremonie haben die 
christlich-religiösen Kapitelri- 
tuale ihren Höhepunkt erlangt. 
Bevor die Arbeit geschlossen 
wird und die Prinzen vom Ro- 
senkreuz, auf die Stäbe des gu- 
ten Hirten gestützt, aus dem 
Tempel hinauswandern, um in _ 
der Welt zu wirken, was ihnen 
im Kapitel gelehrt wurde, erklärt 
der weise Meister den Neuauf- 
genommenen, daß die Rosen- 
kreuzer die guten Hirten des 
Volkes sein wollen, die Kämpfer 
für die Freiheit der Völker und 
deren Versöhnung untereinan- 
der. Die Johannisfreimaurerei 
schlage Brücken von Mensch zu 
Mensch, die Hochgradfreimau- 
rerei des 18. Grades Brücken 
von Volk zu Volk. 


Zum Abschied treten die Brüder 
paarweise zueinander und geben 
sich gegenseitig in einer Umar- 
mung, ins Ohr flüsternd, die Er- 
kennungsworte. DO 


Dr. Konrad Lerich erwarb die 
höchsten Grade und Ämter im 
Freimaurerbund: War Inhaber des 
33. und letzten Grades, Aktivmit- 
lied des Obersten Rates für 
sterreich, Großbeamter der 
Großloge von Wien, Vorstands- 
mitglied der »Allgemeinen Frei- 
maurerliga«, Meister vom Stuhl 
der Hochgradioge »Voltaire«. — In 
der nächsten Ausgabe setzen wir 
den Abdruck seines Berichtes 
»Der 1. bis 33. Grad — Vom Su- 
chenden zum Wissenden« fort. 
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Logentum 


Es ist eine Tatsache, daß die ganze Kriegspolitik aus dem geheimen 
Wirken bestimmter okkulter Logenkreise hervorgegangen ist. Um 
desto sicherer aus dem Hintergrund heraus wirken zu können, 
bedienten und bedienen sich die Freimaurerlogen oft profaner 
Gesellschaften. Die Freimaurerei selbst wird oft zum Deckmantel 
politischer Umtriebe gewählt. Es ist darum interessant, zurückzu- 
schauen auch in die Politik der verflossenen Jahrhunderte. 


Im Jahr 1135 stiftet der Heilige 
Gilbert von Sempringham in 
England, als Großmeister der 
Freimaurer den Gilbertiner- 
Mönchs- und Nonnenorden, der 
1519 aus politischen Motiven 
aufgehoben wird. Im 12. Jahr- 
hundert wird der kriegerische 
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Richard Löwenherz Großmei- 
ster des Templerordens, den er 
auf einem Kreuzzug begleitet 
und sich sonst seiner bedient. 


Im 14. Jahrhundert benutzt 
Eduard III., der Sieger über die 
Franzosen nach der Seeschlacht 


von Sluys 1340, seine Macht als 
Großmeister. Heinrich VII. be- 
hauptete sich, nachdem er Ri- 
chard III., den Buckligen, ge- 
schlagen, dank der Loge, deren 
Großmeister er war, gegen zwei 
Prätendenten um die britische 
Krone. 


1540 wird Cromwell, Graf von 
Essex, Großmeister der Frei- 
maurer, politischer Umtriebe 
wegen, enthauptet. König Jakob 
I. (1603-1625), ein bedeutender 
Okkultist und Sohn der Maria 
Stuart, dankt seiner Großmei- 
sterwürde viele seiner politi- 
schen Erfolge. 1665 stellt König 
Jakob II., der Großmeister des 
okkulten, dem Christentum die- 
nen sollenden Ordens von Hero- 
dom von Kilwinning, sich in den 
Dienst der bekanntlich politi- 
sche Ziele verfolgenden, auf ok- 
kulter Basis beruhenden »Ge- 
sellschaft Jesu« (Jesuiten). 


König Eduard VII. machte sich 
die von ihm protegierten, zum 
großen Teil auf okkulter Grund- 


Philipp der Gute erhält als 
Ehrengabe ein Buch über 
den von ihm gestifteten Or- 
den vom Goldenen Vlies. 


lage beruhenden 33 Ordensbün- 
de seinen politischen Zwecken 
dienstbar — hinter ihm und die- 
sen Geheimbünden stehen ganze 
Gruppen grauer und schwarzer 
»Mahatmas«. Dann stand ferner 
die ganze französische Revolu- 
tion unter dem Zepter der ok- 
kult geleiteten Großlogen und 
der okkult beeinflußten Jakobi- 
ner - der »Totem« der Jakobi- 
ner, die rote Kappe, war das ok- 
kulte Bekleidungsstück der Ein- 
geweihten der alten Phrygier 
und Griechen. 


Okkultes Amulett als 
Stern der Ehrenlegion 


Der dem Okkultismus allezeit 
zugeneigte Napoleon I., neben 
dem die okkultpolitischen fran- 
zösischen Jesu- und Sonnenge- 


sellschaften (die »Chonans«) in 
die Revolution eingriffen, wan- 
delte ein altes okkultes Amulett 
um in den Stern der Ehrenle- 
gion, die er am 19. Mai 1802 
begründete. 


Mit dem Marquis von Cornwallis 
- dem Ritter vom okkulten »Er- 
lauchten Hosenband«, einem ur- 
sprünglich dem Dienste Christi 
geweihten Orden - und dem 
Großkreuzritter Dom Josef Ni- 
kolaus von Azara schloß Napo- 
leon I. den englisch-spanisch- 
französischen Frieden, der den 
im okkulten Geist begründeten 
Johanniterorden von Malta wie- 
der in seine politischen Rechte 
einsetzte. Seine eigenen Brüder 
Josef und Ludwig Bonaparte so- 
wie seinen Stiefsohn Eugen 
Beauharnais, wie auch den poli- 
tisch tätigen General Cambac£- 
res und König Jerome erhob der 
kühne Korse zu Großmeistern. 


Und auf St. Helena erklärte Na- 
poleon seinen dortigen Freun- 
den, mit denen er einen neuen 
Freimaurerbund geschlossen 
hatte, den von St. Helena, daß 
ihm vorgeschwebt habe zu Zei- 
ten seines Glanzes, einen euro- 
päischen Friedens- und Staaten- 
bund nach dem Muster des alt- 
pythischen (delphischen okkul- 
ten) Amphiktyonnen-Bundes zu 
gründen. Auch diesen okkulten 
Bund hat Kaiser Theodosius im 
Jahre 390 aufgehoben und damit 
eines der wohl bedeutendsten 
Lichter alter »heidnischer« Ein- 
weihung ausgelöscht. 


Die amphiktyonistische, dem 
Apollo geweihte Tempelstätte 
von Delphi wird als der eigentli- 
che Mittelpunkt der alten grie- 
chischen Kultur angesehen. In 
Apollo aber haben wir ein wirk- 
liches übersinnliches Geistwesen 
zu erblicken, das sich in den My- 
sterien den Eingeweihten offen- 
barte, ebenso wie sich der Chri- 
stus übersinnlich einst dem Pau- 
lus offenbarte und in der Zu- 
kunft sich allgemein neu - als 
Beherrscher des Reiches der To- 
ten und damit des ewigen Le- 
bens - offenbaren wird, eine 
Wahrheit, die zu verschweigen 
sich die »dunklen Brüder des 
Westens und Ostens« zum Ziel 
gesteckt haben. 


Dann leitete aber auch das briti- 
sche okkulte Logentum das gan- 
ze Ränkespiel Minister Pitts wi- 
der Napoleon I. Britische wie 
schottische Großmeister waren 
um diese Zeit der damalige Prinz 


von Wales (George IV.), der 
Herzog von Cumberland, der 
Herzog von Kent und der Her- 
zog von Sussex (August Fried- 
rich). Letzterer hatte die preußi- 
sche Politik zu besorgen und 
preußische Prinzen in die Ge- 
folgschaft Englands gegen den 
ersten Kaiser der Franzosen zu 
bringen. 


Schon 1803 wurde auch der dem 
Mystizismus ergebene Kaiser 
Alexander I. Pawlowitsch durch 
Aufnahme in die Loge der briti- 
schen Politik verpflichtet, so daß 
er sein 1807 mit Napoleon ein- 
gegangenes Bündnis wieder lö- 
ste und Napoleon zu Fall brin- 
gen half. Alexander I. nahm 
Friedrich Wilhelm II. in die Lo- 
ge auf. 


Verblendung aus dunklem 
Okkultismus 


Wie nun ein Großteil der füh- 
renden Auslands-Kriegspoliti- 
ker (Eduard VII., Georg V., 
Dichter-Minister Maeterlinck, 
Dichter-General d’Annunzio, 
Künstler-Marschall Paderewski, 
Irredenta-Minister Barzilai, 
Lord Milner, Lord Curzon) den 
sie überschattenden okkulten 
Einflüssen folgen, so nehmen sie 
und ihre Gefolgschaften in sich 
auf die von den dunklen »Ma- 
hatmas« lancierten nationalisti- 
schen Ideen, die zum ärgsten 
Zankapfel werden. 


Maeterlinck schreibt unter ande- 
rem in den bedeutendsten Zei- 
tungen der Welt nationalistische 
Aufsätze über die fade Mittel- 
mäßigkeit Goethes, Schillers 
und Lessings. Dem wahren Chri- 
stusgeist aber ist jedes national 
schillernde Gewand entgegen, 
dem Christusgeist kann nur der 
allversöhnende, auch von Goe- 
the gewollte Übernationalismus 
eigen sein. Aber der Christus- 
geist soll ja eben nicht aufkom- 
men. Dahin zeigt alles Wirken 
der verborgenen Geister der 
Finsternis. Darum geschah auch 
alles nur Erdenkbare, um den 
historischen Christus wegzudis- 
putieren, und die verschiedenen, 
von den Briten und Amerika- 
nern gelenkten, in ihrer seeli- 
schen Entwicklung festgefahre- 
nen theosophischen und Gelehr- 
tenkreise haben seit Jahrzehnten 
das Menschenmöglichste hierin 
geleistet. 


Der Engländer Mr. Robertson, 
dem sich der deutsche Professor 
Dr. A. Drews und andere völlig 


ausgeliefert haben, der Anglo- 
Amerikaner Leadbeater, der 
den Christus in der Akasha- 
Chronik vergeblich sucht, weil er 
von den »Mahatmas« geblendet 
ist, und der deshalb gemeinsam 
mit den amerikanischen Masdas- 
nanpropheten Hanis’h und. D. 
Ammann den Bodhisattva Jeshu 
ben Pandira an die Stelle des 
wahren Christus setzen und mit 
dessen Attributen ausstatten 
will, der Franzose Th. J. Plange, 
der sich die Forschungen seines 
Landsmannes Louis Jacolliot 
einseitig zurecht macht, und vie- 
le andere durchsetzen noch im- 
mer die ganze Menschheit mit 
ihren, die wirkliche »Bruder- 
schaft« der Völker und Individu- 
en verneinenden Dogmen, wäh- 
rend der Jesuitismus in gleicher, 
aus dem dunklen Okkultismus 
herausgeleiteter Verbiendung 
einem irdischen Herrschaftskult 
die Wege bahnt. 


Der durch das verstorbene ame- 
rikanische Medium William Jud- 
ge gelenkte »theosophische« 
Reiseprediger Funcke verkündet 
laut, indem er die Geschäfte der 
dunklen Mächte besorgt: »Alles, 
was wir über den Christus-Jesus 
besitzen, ist auf dem Weg der 
religiösen Dichtung, der Mythe 
und der Allegorie — also nur der 
Phantasie, nicht der Wahrhaftig- 
keit - entstanden.« 


Ahnlich sprechen heute viele 
Hunderte von »Theologen«. 
Dem französischen Freimaurer 
Ernst Renan, der den Christus- 
Jesus nicht verleugnen konnte, 
aber war der Christus nicht mehr 
als ein fanatischer Revolutionär 
und anarchistischer Träumer. 
Funcke sucht schließlich den 
ganzen Christuskult auf den per- 
sischen Mithrasdienst aufzu- 
pfropfen und das ganze Chri- 
stentum als »diplomatisches« 
Machtwerk hinzustellen. 


Richtig ist nur, daß Mithraskult 
und Christentum um die Palme 


rangen und daß schon frühzeitig. 


von der okkulten Brüderschaft 
zur linken Hand mit allen Mit- 
teln angestrebt worden ist, das 
Christentum auszurotten und 
den bis ins Herz Europas vorge- 
drungenen, zu seiner Zeit (das 
heißt vorchristlich) berechtigten 
persischen Kult, der nach dem 
Mysterium von Galiläa aber kei- 
ne Berechtigung mehr hatte - 
weil er, wie alle alten Kulte, ja 
auf das Golgatha-Mysterium 
vorbereiten wollte, später aber 
verstrohte und verfiel - weiter 
aufrecht zu erhalten. 


Das Völkchen merkt den 
Teufel nie 


Nun haben wir, die wir tiefer 
schauen, nicht nur ganz strikte 
Beweise dafür, daß die Irrelei- 
tung auch hineinragt in die Füh- 
rung des deutschen Volkes. Wie- 
so könnte sonst ein Volk, das 
dank seiner ganzen inneren, see- 
lischen Veranlagung eigentlich 
ein vorwiegend geistiges Volk 
ist, so viele führende Menschen 
hervorgebracht haben, die alles 
Geistige verneinen und nur den 
kühlen Nützlichkeitsstandpunkt 
des britischen Utilitaristen Ben- 
tham anerkennen, wonach das 
»Glück« der Menschen damit 
erschöpft ist, daß eine gewisse 
Anzahl von Menschen im äußer- 
lichen Wohlstand sitzen. 


Nicht genug damit, sind sogar 
Deutsche, die noch dazu etwas 
vom Geist der schwarzen Logen 
erkannt haben, dieser Men- 
schenverführung zum Teil erle- 
gen und wenden sich mit herben 
Worten zur Seite, sobald es sich 
um die Anerkennung des geisti- 
gen Christentums handelt, ob- 
wohl auch sie nichts mehr fürch- 
ten, als die okkulte Bruderschaft 
der Jesuiten. Mit Enthusiasmus 
wenden sie sich dann selber allen 
möglichen neuen Teutonenlogen 
zu, erheben orientalische Kulte, 
die vor Jahrtausenden aus ganz 
anderem Geiste als heute und 
aus atavistischem Hellsehen her- 
aus geschaffen worden waren, in 
unseren modernen Intellektua- 
lismus, der mit altem Hellsehen 
gar nicht zu vereinbaren ist, hin- 
ein und dienen aber gerade da- 
mit erst recht jenen okkulten 
dunklen Mächten, gegen die sie 
sich zu richten glauben. Dazu 
heißt es im »Faust«: »Das Völk- 
chen merkt den Teufel nie, und 
wenn er sie beim Kragen hätte.« 


Es ist nun einmal so, daß die mit 
giftiger Schminke gesalbten 
dunklen »Eingeweihten« immer 
den »Rank« (den Schlangen- 
weg) finden, um sich all der im 
Nebelhaften Suchenden zu be- 
dienen, um gerade das zu ver- 
hindern, was jene in ihrem 
dunklen Drang gern ans Licht 
rufen möchten. 


Man könnte wohl die ganze 
Weltgeschichte unter dem Blick- 
punkt der okkulten Logen be- 
trachten. Nicht, daß das wahre 
okkulte Logentum sich in Politik 
verstricken würde - die Politik 
blieb immer dem unechten Lo- 
gentum und der entgleisten Frei- 
maurerei vorbehalten -, aber al- 
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les Weltgeschehen würde, wenn 
es im Licht des esoterischen 
Christentums erlebt worden wä- 
re, nicht mit Bruderblut gefärbt 
worden sein. Und heute würden 
nicht die heterogensten Elemen- 
te in der »Freimaurerei« sich als 
»schottische Maurer« ausgeben 
können. »Schottische Maurer« 
haben diese letzten Kriege 
ebenso gemacht, wie sie früheres 
Blutvergießen verursacht haben 
- und doch ist das »Schotten- 
tum« so unnahbar heilig - in sei- 
nem wahren Sinne — wie das 
Gralsmysterium. 


Unterbinden das 
wahrhaft Geistige 


Bruder Ketmia Vere bezeichnet 
noch die Templer als »Einge- 
weihte des fünften Grades« und 
als solche als wahre Adepten. 
Den »Fünften Grad« echten Lo- 
gentums bezeichnet man als ei- 
nen »Nationalen«: der Einge- 
weihte weiß, was für Kräfte in 
den Nationen im Sinn wahrer 
Evolution wirken wollen, und 
statt daß er sie unterbindet, ent- 
bindet er sie, macht sie frei. Die 
modernen »Unsterblichen« der 
Sorbonne in Paris - die ja alle 
»Brüder Eingeweihte« sind, 
freilich zur »Linken« -, aber 
ebenso wie die »Adepten des 
Schattens« an der Themse un- 
terbinden eben gerade das wahr- 
haft Geistige, das sich in den 
Seelen eines Volkes erleben will. 


Indem man den Haß erweckt 
und die Mißgunst zu lichterloher 
Flamme entzündet, erstirbt das 
heilige Feuer am germanischen 
Hausaltar, und die einstige Ve- 
stalin oder Halgadomsmaid — die 
germanische Priesterin, die Taci- 
tus so hoch schätzte - wird wie in 
England zur wutgeschürzten Su- 
fragette. Den guten englischen 
Sufragetten (Frau und Fräulein 
Pankhurst, Annie Kenny und 
Flora Drummond) stieg die Aus- 
sicht auf das Mittun der Frau im 
britischen Parlament dermaßen 
zu Kopf, daß sie die Kriegsziele 
der englischen Brüder Freimau- 
rer zu ihren eigenen machten: 
Veränderungen der Karte Euro- 
pas zugunsten Englands, Zer- 
trüämmerung der Zentralstaaten, 
Wegnahme der den Deutschen 
gehörenden Rohstoffquellen. 
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Paris, Nationalbibliothek). 


Ein hoher Förderer der echten 
»Königlichen Kunst« — wenig- 
stens soweit dies in jener Zeit 
möglich war — war wohl der bur- 
gundische Herzog Philipp der 
Gütige (1419-1467), der den 
Orden des Goldenen Vlieses 
schuf. Er gab den dunklen Bru- 
derzwist mit Heinrich VI. von 
England auf, was durchaus auf 
wirkliche Einsicht und nicht als 
Unterlegenheit gegenüber dem 
britischen Nationalitätenirrsinn 
schließen läßt; denn dieser Mo- 
narch brachte auch den Frieden 
mit Karl VII. von Frankreich, 
dessen Schicksal die herrliche 
Jungfrau von Orleans entschie- 
den hatte zustande. Unter ihm 
blühten Handel und Gewerbe 
und ebenso die Wissenschaften 
und die Künste. 


Das Goldene Vlies und 
das alchimistische Wissen 


Im »Goldenen Vlies« ist keines- 
wegs ein bloßes Lamm oder ein 


dämonischer Schutzmantel zu 
sehen, sondern in ihm wird eine 
geheiligte Darstellung bestimm- 
ter Einweihungen in die Welt- 
mysterien gegeben. Etwa vom 
Jahr 747 vor Christus bis 1450 
nach Christus bestand die Perio- 
de der Verehrung des »Lam- 
mes«, und man bedenke, daß 
der Christus-Jesus — dieses ei- 
gentlich noch gar nicht erfaßte 
Geisteswesen - als das »Lamm« 


gilt. 


Die Wirkung geistiger Einflüsse 
erfolgt nicht unmittelbar, son- 
dern braucht Zeit zu ihrer 
Durchsetzung. Philipp der Güti- 
ge ahnte etwas von den tiefen 
Dingen; denn der Orden des 
Goldenen Vlieses basiert auf al- 
chimistischem Wissen. Und man 
muß schon unter Jason und Me- 
dea noch mehr verstehen, als 
bisher allgemein angeommen 
wird. 


Astrologisch beherrscht der 
Widder den Kopf, die Kopfkul- 


tur. Mit der Griechenzeit tritt an 
Stelle des bisherigen atavisti- 
schen Hellsehens die eigentliche 
Epoche des logischen Denkens: 
die griechische Philosophie mit 
Sokrates (470-330 v. Chr.), Ari- 
stoteles (384-322 v. Chr., Leh- 
rer Alexanders des Großen), 
Aristoxenus (Schüler des Aristo- 
teles) setzt ein. Phidias (um 500 
bis 436 v. Chr.) schuf seine pla- 
stischen Werke, Pherekydes (6. 
Jahrhundert v. Chr.) seine Kos- 
mogenie, Pythagoras (6. Jahr- 
hundert) seinen Krotonischen 
Bund. 


Das sind nur einige Beispiele. In 
heutigen freimaurerischen Ma- 
nuskripten ist die mit dem Früh- 
lingspunkt Widder einsetzende 
Kopfkultur auf die Jahre 
2540-388 v. Chr. angegeben, 
was nicht richtig ist, die rück- 
wärtsgehende Bewegung der 
Tag- und Nachtgleichepunkte 
gilt 2160 Jahre. Das hellsehende 
Bewußtsein von den göttlichen 
Dingen und den göttlichen Of- 
fenbarungen schwindet langsam 
dahin, das Vlies — das »Buch der 
alten Einweihung« ist in verbor- 
gene Sicherheit gebracht worden 
-, die Kopfarbeit muß nun »rau- 
ben«, logisch »ergründen«, was 
vorher das »Herz gewußt«. Ja- 
son raubt das Vlies, er sucht den 
aus dem »Spektrum verschwun- 
denen Gott«, der um so schwe- 
rer gefunden wird, als nur der 
Kopf ihn sucht. 


Aber es steht zu hoffen, daß die 
»Konkordanz der erlauchten 
Brüderschaft der Meister vom 
Scheine des Lichts« in nicht zu 
ferner Stunde vieles wieder ent- 
hüllen wird, was heute noch vom 
Schleier der Isis verdeckt blei- 
ben muß. Solange überall der 
große Irrtum der Jahrhunderte — 
der Nationalitätenwahn — noch 
weiter wuchert und immer neue 
Spielarten treibt, ist kein wahres 
Weistum auszubreiten möglich, 
und wenn noch so viele Erleuch- 
tete unter uns weilen würden. 


Ein ungeheueres Weistum wird 
aufbewahrt von den tiefsten 
Dingen des Lebens. In den Frei- 
maurer-Dokumenten finden wir 
reichlich Maß davon. Aber ver- 
schüttet vom Staub der Jahrhun- 
derte. Manchmal hebt ein intui- 
tiver »Bruder« leise den Deckel 
der Bundeslade ein wenig und 
schaut Wunder. Der Großteil 
der »Eingeweihten«, die selbst 
mit okkulten Praktiken gesalbt 
sind, blickt ins Leere. 


Trugschlüsse aus falschen 
Prämissen 


Wir wissen, daß gerade in den 
Staaten der Entente in okkulten 
Praktiken »viel geleistet« wird. 
Und im  weltbeherrschenden 
England ist es gerade ein irrlich- 
ternder Spiritismus, der die üp- 
pigsten Blüten unter den Auspi- 
zien der britischen Hochkirche 
und der Regierung treibt. Die 
führenden Politiker sind Okkul- 
tisten, - freilich nicht zur rechten 
Hand. Man hat dort Systeme, 
durch welche man zu Imagina- 
tionen gelangt (wie das auch 
durch die jesuitische Schulung 
erreicht wird, in welcher letzte- 
rer aber »der scharfe Denkpro- 
zeß durch das vollbewußte Ich« 
getötet wird, weil nur der Wille 
zur geistigen Unterordnung gilt), 
in denen aber das Selbstbe- 
wußtsein herabgedämpft wird. 


Solcherlei Ubungen erhöhen 
aber wohl die Begierden nach 
geheimem Wissen und Herr- 
schergewalt und den Selbst- 
wahn, und sie unterstützen zu- 
dem alle nationalen Egoismen, 
in denen der Westen schon tief 
genug steckt. Die falschen Ima- 
ginationen beruhen zugleich auf 
Praktiken, die die Gesundheit 
und das Nervensystem schädigen 
und dabei den Intellekt verder- 
ben und zerstören, infolgedessen 
der »gesunde Menschenver- 
stand« verlorengeht. 


Bö Yin Rä sagt in seinem Buch: 
»Okkulte Systeme sind immer 
sekundäre Gebilde anderer. Fast 
alle >okkulten Forscher< sind 
nichts anderes als betrogene 
Sklaven ihrer plastischen (imagi- 
nativen) Phantasie, einer höchst 
verhängnisvollen Kraft in jedem 
Menschen, die, wenn sie zur Tä- 
tigkeit gewaltsam angeregt wird, 
ihr armes Opfer alles gestalten 
sehen läßt, was es ihr vorher in 
Gedanken, Wünschen und Be- 
fürchtungen - oft nur »unterbe- 
wußt« - als Modell vorhielt.« 


Also Trugschlüsse aus falschen 
Prämissen. Nun, es läßt sich ah- 
nen, wie verhängnisvoll die Ima- 
ginationen der Briten aus ihrem 
»Reich der Verstorbenen« noch 
werden müssen. Noch immer 
mag den englischen Meistern 
vom Stuhl, ihren Groß- und 
Pastmasters und sonstigen 
Großwürdenträgern der »Geist« 
eines Bruders »Zerubabel« in 
blendender Glorie erscheinen 
und ihnen Weltmachtsträume 
vorgaukeln. 


Die Briten haben im Krieg ja 
viel »Totenkult« getrieben und 
diesen von Staats wegen bis in 
die vordersten Frontreihen ge- 
tragen. Das Weltenschicksal 
wird aber auch zu ihnen spre- 
chen und, eine furchtbare Ge- 
richtssitzung wird über sie be- 
schließen, als es je ihre eigenen 
dunklen Nekromanten »in dem 
Rat der Gespenster ihrer Toten« 
über die erdrosselten Völker ver- 
macht haben, - trotz Eduard 
und Nelson und anderen mau- 
rerischen verstorbenen Großen 
als »Toten-Richtern« wider 
Deutschland. Das kann noch ge- 
raume Zeit dauern, und selbst 
die irischen Unruhen brauchen 
durchaus nicht der Auftakt zur 
Bestrafung des britischen natio- 
nalen Dünkels, der aus den Ge- 
heimkulten geboren wurde, zu 
werden, aber »Nemesis« wird 
dennoch nicht schweigen. Auch 
die anderen Toten werden spre- 
chen, die Toten der erschlage- 
nen Völker. 


In okkulter 
Gefangenschaft 


Es ist vielleicht hier der Platz, 
ein paar Worte einzufügen über 
die »dunklen Mahatmas«, die so 
verhängnisvoll in die Weltge- 
schichte eingriffen, wie sie der 
Engländer C. G. Harrison (»Das 
Transzendentale Weltall«, 
1893/1897) kennenlernte: »Es 
gibt eine gewisse Verrichtung 
zeremonieller Magie, durch die 
eine Mauer psychischer Einflüs- 
se um ein Individuum herum 
aufgeführt werden kann, was die 
Wirkung hat, dessen höhere Tä- 
tigkeiten zu lähmen und das her- 
beizuführen, was die »Zurück- 
werfung des Strebens< genannt 
wird. Die Folge ist ein durch 
phantastische Gesichte bezeich- 
neter geistiger Schlaf.« 


Nach Harrison gehören unter 
vielen anderen auch die Jesuiten 
- wenn auch unwissend darüber 
- zu den »Brüder des Schat- 
tens«, und zwar zur Gruppe der 
mächtigsten und bedeutendsten 
»Brüder des linksseitigen Pfa- 
des«. Harrison, der das sagt, war 
selbst Präsident der britischen 
theosophischen »Berean So- 
ciety«. 


Von Blavatsky weiß er, daß sie 
mit Brüdern der Linken Verbin- 
dung hatte und daß, als sie da- 
von etwas merkte und sich wehr- 
te - denn sie suchte ja die Brü- 
der des Lichts -, daß daraufhin 


eine Beratschlagung amerikani- 
scher und europäischer Okkulti- 
sten über sie in Wien abgehalten 
und eine besondere Handlungs- 
weise gegen sie eingenommen 
wurde. Dann ereignete sich nach 
Harrison, daß Blavatsky, wäh- 
rend sie sich einbildete, ın Tibet 
zu weilen, sie in Wirklichkeit in 
Khatmandhu, am Fuße des 
Mount Everest an der Grenze 
von Tibet im nördlichen Indien, 
»in okkulter Gefangenschaft« 
saß, das ist in einer Art Betäu- 
bung oder Herabminderung ih- 
res Ich-Bewußtseins, so daß sie 
über die wirklichen Vorgänge 
mit ihr und um sie selbst herum 
sich nicht klar zu werden ver- 
mochte. 


Wir kennen die Dinge näher, be- 
nutzen aber auch in diesem wie 
manchem anderen Fall sehr gern 
gerade die allgemein zugängli- 
chen Quellen zur Bestätigung 
unseres eigenen Wissens. Bla- 
vatsky wurde später aus der 
»Gefangenschaft« (Verdunke- 
lung ihres Selbstbewußtseins) 
durch zu ihr haltende indische 
Okkultisten befreit auf Grund 
eines Vergleiches mit den ameri- 
kanischen Brüdern, die ihr das 
Selbstbewußtsein durch magi- 
sche Praktiken verdunkelt hat- 
ten. Dafür mußten die indischen 
»Brüder« jedoch gewisse Bedin- 
gungen eingehen, »welche die 
Interessen ihres Landes über je- 
ne der Menschheit setzten«. 


Harrison berichtet noch weiter, 
daß der »berühmte« Mahatma 
Kut Humi gar kein Mahatma, 
sondern ein im Dienst der russi- 
schen Regierung befindlicher 
Spion und zudem ein Plagiator 
des amerikanischen Spirituali- 
sten Mr. Kiddle gewesen sei. 
Der andere »Mahatma« Morya 
sei aber »eine rein mythische Fi- 
gur, die der Blavatsky nie im 
Astralkörper erschienen ist«. 
Kut Humi habe späterhin sich 
den niederträchtigen Feinden 
Blavatskys zugesellt, als sein 
Treiben der Blavatsky klar ge- 
worden war. 


Eine Nachäffung der 
echten Magie 


Zuletzt sei Blavatsky dem Ein- 
fluß eines »abtrünnigen Juden, 
der von einer Brüderschaft des 
Kontinents wegen Ausübung 
böser Künste ausgestoßen wor- 
den war«, bis zu ihrem Lebens- 
ende verfallen geblieben, immer 
aber ohne Argwohn ihrerseits. 
So sei Blavatsky ihr Leben lang 


ein Werkzeug in den Händen 
hinterlistiger Personen gewesen, 
von denen wenige intellektuell 
auf Blavatskys Höhe standen, 
die aber schändlichen Miß- 
brauch von ihrer außerordentli- 
chen geistigen Tätigkeit und ih- 
ren einzig in ihrer Art dastehen- 
den Gaben machten. 


Blavatsky hatte die Gabe des 
»zweiten Gesichts« und ist - 
trotz allem — wohl immer unter 
dem Schutz und der Liebe der 
»wahren Meister« bis zu einem 
gewissen Grad gestanden, so daß 
nicht alles gute Wollen Blavats- 
kys fehlschlug. Man begreift an- 
gesichts solcher Enthüllungen, 
die Harrison schon 1893 gege- 
ben hat, warum Gustav Mey- 
rink, ein bekannter auch okkulte 
Gebiete behandelnder Schrift- 
steller, im Vorwort zu Bö Yin 
Rä’s »Buch vom lebendigen 
Gott« die Worte schrieb: 


»Seit im letzten, abnehmenden 
Viertel des verflossenen Jahr- 
hunderts die Russin H. P. Bla- 
vatsky die sogenannte Theoso- 
phische Gesellschaft ins Leben 
rief, die Lärmtrommel rührend 
für die fast stumm gewordene 
Kunst der Magie, seitdem ist ei- 
ne geistige Bewegung im An- 
schwellen, die — wird sie nicht 
noch in letzter Stunde in richtige 
Bahn gelenkt - ein neues, finste- 
res Mittelalter mit Hexenglau- 
ben, Hysterie und Wahnvorstel- 
lung heraufbeschwören wird. Ja, 
Schlimmeres noch: eine Nachäf- 
fung der echten Magie, eine frat- 
zenhafte Maske vor dem wahren 
Antlitz unsterblicher Geistlich- 
keit, eine Scheusalgestalt, die 
drapiert mit dem Modermantel 
sogenannter Wissenschaftlich- 
keit einherstolpert.« 


Den »dunklen Brüdern« gegen- 
über aber stehen jene Hohen im 
lichten Gewand, jedoch »ahnen 
nur wenige Bewohner des We- 
stens »die Wahrheit«, und unter 
denen, die sie ahnen, sind wieder 
nur wenige, die sich nicht törich- 
ten Vorstellungen ergeben, 
wenn sie von den »weisen Män- 
nern des Ostens« hören. Denn 
sie, die wirklichen hohen Brü- 
der, haben den »heiligen Schutz- 
wall des Schweigens« um ihre 
Vereinigung gezogen, und nur 
der findet Zutritt zu ihnen, den 
sie selbst im Geist als reif erken- 
nen, ein Erkennender zu wer- 
den. Im Westen wie im Osten 
fanden sie stes »wirkende Brü- 
der«. Sehr selten nur trat einer 
der Brüder persönlich vor die 
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Menschen, und für jeden, der es 
tat, wurde dieser Schritt zu ei- 
nem furchtbaren Opfer. Daher 
die Verborgenheit, aus der her- 
aus die Brüder in der Regel zu 
wirken pflegen. 


Bischöflich 
vorgeschriebene 
Verschleierung der 
Wahrheit 


Als eine der interessantesten Er- 
scheinungen des modernen eng- 
lischen Geisteslebens gilt das 
ehemalige britische Parlaments- 
mitglied Laurence Oliphant (ge- 
storben 1888), ein geschulter 
Okkultist und durchaus ein Ken- 
ner der dunklen Brüder des We- 
stens und des Amerikanismus im 
besonderen. Er wie auch C. G. 
Harrison haben besonders auch 
in England »ein Wiederaufleben 
des Gnostizismus in einer der 
gefährlichsten Formen erlebt«. 


Wir anderen Zeitgenossen frei- 
lich auch: denn wir haben das 
britische Logentreiben bis in un- 
sere Tage hinein durchschaut, 
und zwar ebenfalls als einen bö- 
sen Gnostizismus insofern er- 
kannt, als sich Britannia und die 
englisch sprechende Welt über- 
haupt anmaßen, durch alle Zei- 
ten die Amme und Erzieherin 
der Menschheit und Dirigent al- 
ler Erdenschicksale zu sein und 
zu bleiben. 


Faktisch geschieht die »Einwei- 
hung« in den trüben Gnostizis- 
mus wie folgt: Gewisse Staats- 
männer, welche im eigenen 
Land den verschiedenen von den 
dunklen Brüdern bevormunde- 
ten Freimaurerorden nicht ange- 
hören wollen, treten einer fran- 
zösischen oder englischen Loge 
bei und werden nun in Geheim- 
listen geführt. Die Aufnahme er- 
folgt in Paris, in London, manch- 
mal an anderen Plätzen, auch 
auf Malta, dem »Bergfried des 
Ordens«. Diese Rücksicht müs- 
sen die Staatsmänner solcher 
Länder nehmen, in denen die 
Freimaurerei verboten ist oder 
wo »gewisse Vorurteile« gegen 
die Freimaurerei herrschen. 
Auch Napoleon I. wurde in Mal- 
ta »eingeweiht«. 


Wir wissen, daß den freimaureri- 


schen Organisationen die Myste- 
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rien vorausgingen. 715 vor Chri- 
stus ist es der römische König 
Numa Pompilius, der die Myste- 
rien der Alten - die »Uralte 
Weisheit« — in die Freimaurer- 
Kollegien zum Teil einführt. Als 
dann nach und nach die Reste 
der Uralten Weisheit verblassen 
und die neuen Mysterien des 
Christentums heraufkommen, 
da finden die Eingeweihten der 
alten Kulturen und alten Zeiten 
und die der neuen Zeit in vieler 
Hinsicht keine Verbindung zu- 
einander. Die Folge ist die Ver- 
folgung der Christen - selbst 
durch einen so feinen Mann wie 
Kaiser Marc Aurel -, die ja rich- 
tig nur aus dem Mysterien- und 
Maurerbünde-Wesen zu verste- 
hen ist. 


Wenn Pfarrer Kully in Arles- 
heim-Dornach (Schweiz) als ei- 
ner der Schleppträger der »Ge- 
sellschaft Jesu« (Jesuiten) in sei- 
nen Schriften gegen die Theoso- 
phen behauptet, es habe nie eine 
christliche Geheimlehre (Myste- 
rienlehre) gegeben und die ka- 
tholische Kirche anerkenne auch 
eine solche nicht, so ergibt sich 
aus vielen Hinweisen des Neuen 
Testaments selber gerade das 
Gegenteil dieser päpstlich und 
bischöflich vorgeschriebenen 
Verschleierung der Wahrheit. 


»Ursprünglich war das Christen- 
tum eine Einweihung, welche 
mit denjenigen der »Heiden« 
übereinstimmte. Man wurde ein- 
fach unter bestimmten Voraus- 
setzungen dabei zugelassen«, 
sagte Freimaurer Emanuel Re- 
bold in seiner für Freimaurer ge- 
schriebenen »Allgemeinen Ge- 
schichte der Freimaurerei«. Drei 
Grade des christlichen Einge- 
weihten-Unterrichts mußte man 
durchlaufen: 


Die Auferstehung ist der 
Angelpunkt 


»Die erste Klasse war die der 
Auditores oder Zuhörer, die 
zweite die der Katechumenen 
oder Bevorzugten, und die dritte 
die der Fideles oder der »Gläubi- 
gen«. Die Auditores bildeten ei- 
ne Art Novitii oder Lehrlinge, 
welche man durch gewisse Prak- 
tiken und Unterrichte vorberei- 
tete, um die Lehrsätze des Chri- 
stentums zu erhalten. Ein Teil 
dieser Lehrsätze wurde den Ka- 
techumenen mitgeteilt, welche 
nach den vorgeschriebenen Rei- 
nigungen die Weihe der Theoge- 
nesie erhielten. In den großen 
Mysterien aber, wie die der 
Fleischwerdung, der Geburt, 


dem Leiden und der Auferste- 
hung Christi, wurden nur die 
»Gläubigen« eingeweiht.« 


Der Verfasser dieser Zeilen be- 
tont, daß er durchaus an der 
Auferstehungslehre Christi fest- 
hält, trotz Kenntnis eines großen 
Teils demgegenüberstehender 
»Exegese«, denn der Tod und 
die Auferstehung Christi ist tat- 
sächlich der Angelpunkt der 
ganzen Evolution der Erde und 
aller wahren Einweihung und 
wurde sowohl in den vorchristli- 
chen hebräischen wie allen an- 
deren antiken Mysterien von 
den höchsten Hierophanten in 
einer den vorangeschrittenen 
Schülern angepaßten Weise bei- 
gebracht. 


Und in den Mysterien der Sigur- 
de und Siegfriede wurde darge- 
tan, wie an jene Stelle, an der 
Siegfried verwundbar war, einst 
das Querholz dem höchsten 
Baumeister der Welten, zu dem 
alle vorchristlichen Nirmana- 
kayas oder freiwilligen Opfer- 
seelen in unendlicher Ehrfurcht 
als ihrem kosmischen Vorbild 
aufgeschaut hatten, selber ange- 
heftet: würden. Doch wir be- 
trachten ja die ursprünglichen 
christlichen Einweihungen. 


Man beobachtete das strengste 
Geheimnis betreffend die Lehre 
und Feier der heiligen Sakra- 
mente, hauptsächlich des 
Abendmahles. Die Feier dieser 
Mysterien wurde »die Messe« 
genannt, sagt Rebold. Es treten 
aber gleich anfangs Spaltungen 
der Eingeweihtenkreise ein. Das 
kam dadurch, daß die einen den 
rechten Geist kraft innerlichen 
Fortschrittes erfaßten, während 
die anderen — dank der allzeit 
tätigen Brüder des Zwielichts 
und der Brüder des Schattens - 
in den neuesten Mysterien nur 
eine »Fortsetzung verblichener 
Mithras- und anderer Myste- 
rien« sahen, wodurch dann auch 
gleich von Anfang an eine ver- 
schiedene und oft ganz falsche 
Gnosis einsetzte und die Schlie- 
Bung alter Philosophenschulen 
durch Staatsoberhäupter sich 
anschloß. 


Hieraus erklären sich alle weite- 
ren Feindseligkeiten gegen das 
echte Mythen- und Maurertum 
durch die vielen Jahrhunderte 
ganz von selbst, wie auch alle ins 
Politische immer übergreifenden 
Geschehnisse, an denen selbst 
der echte Freimaurer- und My- 
stengeist »schuldig werden« 


konnte, wie vielleicht auch im 
Fall des hochedlen Mystikers 
Claude de St. Martin, der das 
Buch »Gott, Welt, Mensch« 


schrieb, und vielleicht auch 
durch Rousseau und Cagliostro. 


Die Schüler sind Mystiker 
des Materialismus 


Die im Bann der dunklen Ma- 
hatmas Stehenden leiteten selbst 
die Ausflüsse des echten, reinen 
und hohen Maurer- und My- 
thentums in ihre kloakendurch- 
zogenen imitierten »Logen«, die 
nur den Namen »Loge« gemein 
hatten mit den echten Brüdern. 
In die Irre führend ist in diesem 
Sinn auch Alexander Dumas in 
seinen zeitgeschichtlichen Ro- 
manen »Graf Cagliostro« und 
»Das Halsband der Königin«. 
Dieser Autor entwirft eine völlig 
falsche Charakteristik über die 
Genannten und selbst über Mes- 
mer, den Begründer des tieri- 
schen Magnetismus, und wirft 
dem wunderbaren Autor St. 
Martin und Mesmer- christus- 
feindliches Wirken vor. 


Im 8. Jahrhundert unseres Zeit- 
raums sehen wir, wie in Spanien 
die aus dem römischen Reich 
durch Justinian nach Persien 
vertriebenen Philosophenschu- 
len in den maurerischen Genos- 
senschaften der Araber wieder 
aufleben. Damit flutet ehedem 
schon degeneriertes eine Zeit- 
lang verdrängtes Maurertum, 
das nun noch verhängnisvoller 
wird, wieder nach Europa zu- 
rück. Dieses Element sickerte 
dann in die romanische Maure- 
rei ein, aus der es nicht wieder 
auszumerzen war. 


Die Einflüsse davon sind leben- 
dig unter anderem in allem, was 
später an dekadenter Philoso- 
phie und falscher Mystik im 
Comteismus, Positivismus, bei 
den Enzyklopädisten und Jako- 
binern auftrat. Es läßt sich nach- 
weisen, daß zum Beispiel auch 
Comte und seine Schüler wirk- 
lich »Mystiker«, freilich Mysti- 
ker des Materialismus, gewor- 
den sind. Im 8. Jahrhundert ist 
der Ruhm der kalifischen Schu- 
len und ihrer maurerischen Ge- 
lehrten — unter Abderamus I., 
arabischem Vizekönig von Spa- 
nien - von erster Bedeutung. |] 


Die Geschichte der geheimen, ok- 
kulten Gesellschaften, aufge- 
zeichnet von Karl Heise, setzen 
wir in der nächsten Ausgabe von 
DIAGNOSEN fort. 


Sekten 


Um den 


Ihron 


Zias 


Am 5. Juli 1977 übernahm Diktator Zia ul-Haq mit einem Staats- 
streich die Macht in Pakistan. Damit war die demokratisch gewählte 
Regierung unter Zufikar Ali Bhutto , dem Vorsitzenden der Pakista- 
nischen Volkspartei (PPP) abgesetzt, das Kriegsrecht wurde ver- 
hängt und bald darauf wurde Bhutto hingerichtet. Heute, fünf Jahre 
danach, sind Bestrebungen im Gange, die PPP als politische Kraft 
endgültig auszuschalten, und auch Zia, der angeblich nicht »genü- 
gend islamisch« ist, soll aus dem Weg geräumt werden. 


Hunderttausende Pakistanis be- 
finden sich im Exil, nehmen Ar- 
mut und im allgemeinen unwür- 
dige Behandlung in ihren Gast- 
ländern auf sich, um der politi- 
schen Verfolgung von, Zias Ge- 
heimdiensten zu entgehen. Ihre 
Bemühungen, die PPP im Exil 
als Partei zu organisieren, wer- 
den nicht nur dadurch behindert, 
daß viele ihrer Führer gewaltsam 
nach Pakistan deportiert wer- 
den, sondern auch durch Opera- 
tionen, die gegen die Partei 
selbst gerichtet sind. 


Eine Allianz auf 
den Trümmern der PPP 


Nachforschungen der letzten 
Wochen haben ergeben, daß ei- 
ne solche koordinierte Opera- 
tion stattfindet, und zwar zwi- 
schen einer Sufi-Sekte, die sich 
»Ahmadijja«-Bewegung nennt, 
und der Pakistanischen Nationa- 
len Partei, einer -prosowjeti- 
schen, marxistisch-leninistischen 
Organisation. Diese seltsame 
Verbindung wird überall in Eu- 
ropa eingesetzt, um die PPP zu 


unterwandern, ihre Mitglieder 
zum Austritt zu bewegen und ih- 
re Führer zu verleumden. 


Zia ul Haqs Herrschaft in Pa- 
kistan ist gefährdet. Die neue 
Allianz stände unter Kontrol- 
le britischer und sowjetischer 
Kreise. 


Damit soll der Weg für eine Al- 
lianz geebnet werden, die sich 
aus den Trümmern der PPP der 
Ahmadijja-Sekte und der Mos- 
lembruderschaft in Pakistan, den 
Jammati i-Islami, zusammenset- 
zen, und Zia vom Thron stoßen 
soll. Diese neue Allianz stünde 
unter der traditionellen Kontrol- 
le britischer Kreise um Lord 
Carrington und des sowjetischen 
KGB. : 


Die Ahmadijja-Sekte war 1889 
in Qadian, in der indischen Re- 
gion Kaschmir, von Hazrat Ghu- 
lam Ahmad Sahib gegründet 
worden, der angeblich das Grab 
Jesu ‘entdeckt haben soll. Da- 
nach 'soll Jesus nicht am Kreuz 
gestorben, sondern nach Ka- 
schmir gegangen sein, wo er ein 
Alter von über hundert Jahren 
erreicht haben soll. 


Experten haben eingeräumt, daß 
diese Sekte höchstwahrschein- 
lich von den damaligen Besat- 
zern Indiens, den Briten, aufge- 
päppelt wurde, um die moslemi- 
schen Gemeinden Indiens zu 
manipulieren. Heute hat die Ah- 
madijja-Sekte Millionen von 
Mitgliedern in der islamischen 
Welt, obwohl sie 1974 von der 
Islamischen Konferenz in Saudi- 
Arabien, die die weltweiten 
Moslemgemeinden vertritt, offi- 
ziell für »nicht-islamisch« er- 
klärt wurde. 


Zahlreiche britische 
Querverbindungen 


In Pakistan rekrutierte die Ah- 
madijja-Sekte Mitglieder, indem 
sie Gelder und Geschäfte anbot, 
ein ähnliches Vorgehen wie das 
der Freimaurer. 1974 erklärte 
die pakistanische Regierung und 
Ali Bhutto die Sekte für »nicht- 
islamisch«, worauf viele Führer 


im Exil untertauchten. Der Sturz 
der Regierung Bhutto kam die- 
ser Sekte nicht ungelegen. 


Britische Querverbindungen zu 
dieser Sekte sind recht zahlreich. 
Das derzeitige Sektenoberhaupt 
wurde am Balliol College in Ox- 
ford ausgebildet und der Enkel 
des Gründers der Bewegung war 
1972 Direktor der Weltbank 
und wurde wegen seiner Ver- 
dienste um die britische Krone 
zum Ritter Seiner Majestät ge- 
schlagen. 


Der »islamische Wissenschaft- 
ler«, Abdus Salem, ein Nuklear- 
physiker, Mitglied des Club of 
Rome, Ausbilder der israeli- 
schen Atomphysiker und »Vater 
der israelischen Atombombe«, 
ist ebenfalls Mitglied dieser 
Sekte. 


In Deutschland, wo Außenmini- 
ster Genscher eng mit dem paki- 
stanischen Regime zusammenar- 


beitet, berät ein Mitglied der 


Sekte, Dr. Munir Ahmed vom 
Deutsch-Orient-Institut, die 
deutschen Behörden in der Fra- 
ge, welchen Pakistanis Asyl ge- 
währt werden soll und welchen 
nicht. Er reist regelmäßig nach 
Pakistan zu Gesprächen mit In- 
stitutionen und der Presse‘ wo es 
»um den Stand der deutschen 
Forschung über Pakistan« geht. 
Einem Journalisten teilte er 
kürzlich mit, daß nur) Mitglie- 
dern der Ahmadijja Asyl ge- 
währt würde - auch wenn diese 
in Pakistan gar nicht verfolgt 
werden. : 


Im Gegenteil, Zia macht der 
Ahmadijja-Sekte und anderen 
religiösen Sekten wie den Ismai- 
lis, mit ihrem Führer Aga Khan, 
offen den Hof, weil er sich von 
ihnen Unterstützung erhofft. [7] 


von politischen und wirtschaftlichen Er- 
satzmaßstäben, genug von zweifelhaften 
Ideologien und Heilslehren? - Genug vom 
ständigen Sich-im-Kreise-Drehen um 
nichtige und vergängliche Dinge, genug 
vom täglichen Einerlei der Konsumorien- 
tiertheit unserer Gesellschaft? 

Suchen Sie wieder mehr die eigentliche 
Mitte des Menschseins jenseits aller intel- 
lektuellen Teillösungen? 

Wenn ja, dann könnte die NEUOFFENBA- 
RUNG JESU CHRISTI durch JAKOB LOR- 
BER letzte und endgültige, alle Zweifel auf- 
hebende Antworten auf Ihre Fragen für Sie 
bereit haben und noch mehr hinzu! 


JAKOB LORBER warÖsterrei- 
cher und lebte in Graz. Dort 
schrieb dieser begnadete 
Gottesmann in den Jahren 
1840 bis 1864 ein 25bändiges 
Werk durch göttliche Inspiration, 
d.h., durch dasInnereWortnieder, 
das bezüglich seiner inhaltlichen 
Fülle und geistigen Tiefgründigkeit 
kaum Seinesgleichen in der ge- 
samten Weitliteratur finden wird. 
Neben einer einzigartigen zehn- 
bändigen Tag-für-Tag-Schilde- 
rung der dreijährigen öffentlichen 
Lehrtätigkeit JESU CHRISTI bis zu 
seiner Kreuzigung, enthüllen sich 
hier fast nicht vorstellbareGeheim- 
nisse über die Welt der subatoma- 
ren Partikel und einer ins Grenzen 


losewachsendenKosmologie.Das 
Weltall offenbart sich als zusam- 
menhängender lebendiger Orga- 
nismus, der von innergeistigen 
Kräften und Ordnungen her ge- 
steuert wird. Des Menschen inner- 
ster Wesenskern wird von seinem 
Schöpfer in überragender Tran- 
sparenz erklärt und dargestellt. 
Sind Sie nachdenkend und fra- 
gend geworden, dann wenden Sie 
sich bitte unverbindlich und ver- 
trauensvoll an die 


LORBER-GESELLSCHAFT e.V. 
Postfach 176 
D-7120 Bietigheim-Bissingen 


Politischer 
Hintergrund 
USA 


Das Geschäft 
mit dem 
Krieg 


Für 20,5 Milliarden US-Dollar 
wird bis 1986 die B-1-Bomber- 
flotte in den USA einsatzbereit 
sein. General Lawrence A, 
Skrantze, stellvertretender 
Stabschef für Forschung und 
Entwicklung, erklärte, daß be- 
mannte Bomber zur glaubhaften 
Abschreckung nach wie vor un- 
verzichtbar seien. Sie sind auch 
wichtig und einsatzfähig als 
nicht-nukleare Streitmacht, die 
sowohl für die See-UÜberwa- 
chung und zur Unterstützung 
der Marine brauchbar seien. . 


General William E. Thurman er- 
läuterte die erheblichen Vorteile 
des B-1-B-Systems: B-1-B ist 
viel schneller als die jetzt 25 Jah- 
re alten B-52-Bomber, er kann 
doppelte Nutzlast tragen wie der 
B-52 und ist vom gegnerischen 
Radar hundertmal schlechter er- 


faßbar als B-52. Nach der Ein- ° 


führung der B-1-B werden die 
B-52Ds ganz aus dem Verkehr 
gezogen, während die B-52Hs 
und die B-52Gs zu Trägern für 
Cruise Missiles umgebaut und 
weiterverwendet werden. 


Später sollen aber dann auch B- 
1-B als Träger für Cruise Missi- 
les hergestellt werden. 


Daneben wird noch an dem so- 
genannten »Stealth-Bomber« 
(Heimlichkeitsbomber) gearbei- 
tet, der vom Radar überhaupt 
nicht mehr zu erfassen ist und 
infolgedessen heimlich in den 
gegnerischen Luftraum eindrin- 
gen kann. 


Großen Wert legen die US-Mili- 
tärspezialisten auch auf die stän- 
dige Weiterentwicklung des 
ALCM-(Air-Launched Cruise 
Missiles)-System, das heißt der 
luftgestützten Cruise Missiles. 
Man glaubt, daß große Mengen 
solcher Flugkörper, die von allen 
Seiten heranfliegen können, eine 
Gegenwehr der anderen Seite 
fast unmöglich machen und des- 
halb viel zur glaubhaften Ab- 
schreckung beitragen werden. |_] 
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Tschad 


Wer gewinnt 
den Krieg? 


Der Ausgang des Krieges um die 
Macht im Tschad kann den 
Nachbarn nicht gleichgültig sein, 
obwohl es sich um ein riesiges, 
aber weitgehend menschenlee- 
res Gebiet handelt. Der Norden, 
den der Rebellenführer Gou- 
kouni Weddaye mit aktiver liby- 
scher Hilfe bisher erobert hat, ist 
so groß wie Frankreich und hat 
etwa 8000 Einwohner. 


Die Bezirkshauptstadt Faya- 
Largeau hat etwas über 3000 
Einwohner. Bei ihrer »Erobe- 
rung« soll es trotzdem rund 500 
Tote gegeben haben. Die Rebel- 
len behaupten, bisher über 2000 
Gefangene gemacht zu haben. 
Entscheidend ist aber: weder der 
Sudan noch die Zentral- 
afrikanische Republik oder Ni- 
ger, Nigeria und Kamerun 
möchten einen Satellitenstaat 
von Gaddafis Gnaden als Nach- 
barn haben. [%] 


Armenien 


Rache für 
vergessene 
Morde 


Wenn Europäer mit Entsetzen 
immer wieder von Blutbädern 
erfahren, die von der »Gehei- 
men Armee zur Befreiung Ar- 
meniens« (ASALA) angerichtet 
werden und bei denen unschul- 
dige Menschen in großer Zahl 
ermordet werden (beim Attentat 
auf dem Flughafen Orly waren 
es 6 Tote und 48 Verletzte), so 
fragt man sich nach den Moti- 
ven, die heute weitgehend in 
Vergessenheit geraten sind. 


Zwischen 1915 und 1918 wur- 
den im Osmanischen Reich - der 
heutigen Türkei - 1,5 Millionen 
der damals dort lebenden 2,1 
Millionen Armenier erschossen, 
ertränkt, erwürgt, zerstückelt, 
auf den Todesmarsch in die syri- 
sche Wüste geschickt und sonst 
wie ermordet. Es gab für diese 
Massaker keinerlei begreifbare 
Gründe, eben nur, daß die Ar- 
menier Christen waren und sich 
weigerten, zum Islam überzu- 
treten. 


au 


Die letzte Hoffnung: Der Waldspaziergang. 


Dies rechtfertigt keineswegs die 
heutigen Morde an türkischen 
Diplomaten, Beamten und Rei- 
senden oder den Bombenan- 
schlag auf das französische Kul- 
turzentrum in Berlin, zumal heu- 
te kaum noch einer lebt, der für 
die Morde an den Armeniern 
1915 bis 1918 verantwortlich 
war. Aber wenn man verzweifelt 
fragt, warum heute so etwas ge- 
schieht, so ist dies nur mit den 
Grausamkeiten vor über 60 Jah- 
ren in Armenien zu erklären. [_] 


Argentinien 
Weizen gegen 
Maschinen 


An dem Riesenprojekt der Re- 
gulierung des mittleren Paranä- 
Stromes mit geplantem Stausee 
und Turbinenkraftwerk im Ge- 
samtumfang von etwa 5,4 Mil- 
liarden US-Dollar ist die So- 
wjetunion stark interessiert, 


nachdem sie schon mehrere 
Großturbinen für die Wasser- 
kraftwerke Salto Grande gelie- 
fert hat. 


Auf einer Konferenz in dieser 
Sache im Moskauer Außenmini- 
sterium unter Beteiligung des 
Leiters der Außenhandelsabtei- 
lung des argentinischen Außen- 
ministeriums Arnoldo Listre und 
anderer hoher argentinischer 
Diplomaten, wurde auch über 
neue große Getreidekäufe der 
Sowjetunion verhandelt, zumal 
die UdSSR gerne noch mehr In- 
dustrieerzeugnisse in Argenti- 
nien absetzen möchten. [ 


Nicaragua 


Moskaus 
Kanal 


An der Pazifikküste Nicaraguas, 
nur etwa 30 km nördlich der 
Grenze zu Costa-Rica liegt das 


kleine Fischer-Städtchen San 
Juan del Sur, gerade an der Stel- 
le, an der einmal der neue 
»Trans-Isthmus-Kanal« - vom 
Atlantik den Rio San Juan auf- 
wärts bis zum Nicaragua-See 
und von diesem dann als neuer 
Kanal nur 25 m lang bis zur Pa- 
zifik-Küste - enden soll, wenn er 
je gebaut wird. 


Dort lassen die brüderlichen 
Sowjets jetzt Hafenanlagen mit 
einem 7000-Tonnen-Trocken- 
dock und einem großen 
Schwimmdock bauen. Dieser 
Kanal, käme er zustande, stünde 
selbstverständlich unter der Be- 
fehlsgewalt der Sowjets, und in 
dem neuen Hafen sollen die so- 
wjetischen Seestreitkräfte, die 
den Kanal zu bewachen haben, 
stationiert sein und ihre Repara- 
turen ausführen können. [ 


Falkland-Inseln 


Herzenssache 
des ganzen 
Volkes 


Eine neuerliche Stellungnahme 
in der Malvinen-Falkland-Frage 
zugunsten Argentiniens durch 
Moskau, Prag und Östberlin 
zeigt, wie geschickt sich der Ost- 


block um dieses Land bemüht. 
Bei der unglaublichen Sensibili- 
tät der Lateinamerikaner in die- 
ser Frage ist der Sowjetunion 
und ihren Satelliten der Erfolg 
sicher. Solange Frau Thatcher in 
England regiert, wird sich Ar- 
gentinien auch von den Verbün- 
deten Englands fernhalten, denn 
das Malvinen-Problem war nicht 
etwa nur die fixe Idee der Gene- 
räle, sondern ist eine Herzenssa- 
che des ganzen Volkes und sogar 
auch seiner Nachbarn. I] 


Schweiz 


Bundesverfas- 
sung schützt 
® .. 

Willkür 

»Die Bundesverfassung will, daß 
die Verfassungsmäßigkeit des 
Inhalts der von der Bundesver- 
sammlung erlassenen Gesetze 
und allgemeinverbindlichen Be- 
schlüsse sowie die von ihr geneh- 
migten Staatsverträge durch das 
Bundesgericht nicht geprüft 


wird. Daran hat sich das Gericht 
zu halten.« 


So antwortete das Schweizeri- 
sche Bundesgericht auf eine An- 
frage der Aktion Volk und Par- 
lament, ob im Blick auf Artikel 


113 der Bundesverfassung das 
Bundesgericht Beschlüsse und 
Gesetze der Bundesversamm- 
lung prüfen könne, auch wenn 
keine Möglichkeit der Durchset- 
zung bestehe. 


Liegen Beschlüsse oder eine Po- 
litik vor, die mit dem Geist der 
Bundesverfassung offensichtlich 
oder möglicherweise im Wider- 
spruch stehen, so hat der Bürger 
in der Schweiz also keine Mög- 
lichkeit der gerichtlichen Abklä- 
rung. Er muß den kostspieligen 
Weg einer Volksinitiative und 
eines Abstimmungskampfes be- 
schreiten. Dieser Weg ist beson- 
ders schwierig, wenn es sich um 
Fragen der Wirtschaft - etwa des 
Freihandels, des Geldes - han- 
delt, die der Bürger im allgemei- 
nen zu wenig beurteilen kann 
und andererseits wirtschaftlich 
Interessierte in der Lage sind, 
riesige Summe für den Abstim- 
mungskampf einzusetzen. 


Daß keine gerichtliche Prüfung 
auf Verfassungstreue in der 
Schweiz möglich ist, muß auch 
im Blick auf den Abschluß von 
international verpflichtenden 
Verträgen, die der Bürger als 
Nichtsachverständiger schwer 
beurteilen kann, oder erst wenn 
die Konsequenzen sichtbar wer- 
den, als schwerwiegender Man- 
gel empfunden werden. 


— 


In der Schweiz soll jedoch das 
Recht vor der Macht regieren. 
Im Blick auf die kommenden 
National- und Ständeratswahlen 
in der Schweiz sollen die Bürger 
die Kandidaten der Parteien auf 
diesen großen Mangel der 
schweizerischen Verfassung an- 
sprechen. 


Sowjetunion 


Interesse an 
kriegsähnli- 
chem Zustand 


Daß nur Moskau Interesse an 
dauernden kriegsähnlichen Zu- 
ständen im Nahen Ost hat, wird 
jetzt bestätigt und wieder zuneh- 
mend spürbar in der Aufheizung 
des Bürgerkrieges im Libanon 
zwischen der regulären Truppe 
und rebellierenden schitischen 
Amal-Milizen. Sie werden durch 
linksradikale Drusengruppen, 
pro-syrische Banden und be- 
waffnete Kommunisten unter- 
stützt. Der ganze Waffen- und 
Munitionsnachschub kommt nur 
von Moskau über Syrien oder 
über Libyen. 


Wenn Moskau die Eskalation 
nicht wollte, könnte weder Gad- 
dafi noch Präsident Assad diese 
herbeiführen. Aber alle drei 
wollen den permanenten Krieg, 
um Israel zu schwächen und die 
USA in schwierige Situationen 


.zu bringen. Besonders Israel 


steht vor schweren Entscheidun- 
gen, entweder wieder einzugrei- 
fen und die Syrer, PLO Drusen 
und Schiiten aus der Bekaa- 
Ebene und dem Nordlibanon 
herauszudrängen - was natürlich 
wieder Krieg bedeutet -, oder 
sich zurückzuziehen, damit den 
Syrern und der PLO den Liba- 
non ganz zu überlassen, was 
ebenso zum blutigen Bürger- 
krieg auf dem Rücken des schon 
so schwer geschädigten Volkes 
führt und Israels Nordgrenze er- 
neut bedroht. 


Beides liegt nicht im Interesse 
Israels und auch der USA. Israel 
braucht Frieden. Die seit Mona- 
ten ständigen geheimen Waf- 
fentransporte von Syrien nach 
West-Beirut sind jedoch die 
Voraussetzungen für die jetzt 
aufgeflammten schweren Kämp- 
fe in Beirut, bei denen einge- 
schleuste PLO-Guerillas mitwir- 
ken. 
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Faschismus 


Die 
Okonomie 
des Hjalmar 


Schacht 


Zeitgenössische Anhänger des Wirtschaftsministers der National- 
sozialisten, Hjalmar Schacht, sind fest davon überzeugt, dieser habe 
»Deutschland aus der Depression herausgeführt«. Einige von ihnen 
versuchen, Schachts Methoden vom Nazi-Regime abzuheben, um die 
Schachtsche Ökonomie als »reines Modell« zu untersuchen, das 
angeblich wertvolle Leitlinien für die wirtschaftliche Erholung abge- 
ben kann. Schacht selbst hätte solche Bemühungen als lächerlich 
zurückgewiesen, denn der springende Punkt der Schachtschen Öko- 
nomie ist Faschismus, ein faschistischer Staat. 


Diesen beharrlichen Glauben an 
die Zauberkräfte der Schacht- 
schen Wirtschaftspolitik bewies 
auch die Londoner »Financial 
Times«, die einen Leitartikel mit 
dem Titel veröffentlichte: »Wie 
der deutsche Doktor die Infla- 
tion kurierte«. Jeder, der über 
ein gesundes Verständnis wirt- 
schaftlicher Zusammenhänge 
verfügt, wird erkennen, daß der 
Beifall, der Schacht zuteil wird, 
weil er Deutschland aus der De- 
pression herausgeführt habe, ab- 
solut keine reale Basis hat. 


Die Ehe zwischen 
Rockefeller und Schacht 


Die Geschichte des Dritten Rei- 
ches stellt sich im wesentlichen 
als Abfolge von Zusam- 
menbruchrisiken dar. Jede die- 
ser Risiken wurde vorüberge- 
hend durch die immer weiterrei- 
chende Einführung von ur- 
sprünglicher Akkumulation um- 
gangen, der gleichen Politik, die 
den Zusammenbruch erst verur- 
sacht hatte. Die Schachtsche 
Wirtschaftspolitik als Rezept ge- 
gen die Depression anzuwenden, 
gleicht dem Vorschlag, einem 
Patienten zur Heilung seines 
Leidens den Tod zu verschrei- 
ben. 


Wenn man heute von zeitgenös- 
sischen Anhängern Schachts 
spricht, so meint man keine ver- 
nünftigen Ökonomen, sondern 
Rockefellers Machtapparat. 
Diese anglo-amerikanische 


32 Diagnosen 


»Vom Führer ernannt: Dr. Hjalmar Schacht«, 
»Grüne Post« 1933 zu diesem Bild. 


Gruppe unter Rockefellers Füh- 
rung ist entschlossen, bis zum 
äußersten zu gehen, jedes greif- 
bare Mittel einzusetzen, um das 
todkranke imperialistische Sy- 
stem zu erhalten. Die Ehe zwi- 
schen den Rockefellers und 
Schacht wurde durch die gleiche 
Dynamik vermittelt, die Schacht 
zu den Nazis brachte — die Zu- 
sammenbruchkrise des Kapita- 
lismus. 


Im Kapitalismus treten Zusam- 
menbrüche auf, weil zwei einan- 
der widersprechende Optimie- 
rungsprozesse gleichzeitig den 
Verlauf der gesellschaftlichen 
Reproduktion bestimmen. Wir 
haben die Produktion wirklichen 
Reichtums in Gestalt materieller 
Gegenstände, die zur Reproduk- 
tion einen Beitrag leisten, und 
die kapitalistische Bewertung 
dieses Reichtums in Gestalt des 
kapitalistischen Profits, der aus 
Eigentumstiteln erwächst. 


schrieb die 


Würden sich diese beiden Pro- 
zesse aufeinander abgestimmt 
entfalten, dann gäbe es kein Pro- 
blem. Jedoch wächst die Kapita- 
lisierungsrate des kapitalisti- 
schen Einkommens in Form von 
Kreditexpansion rascher als die 
Produktionsrate des realen 
Reichtums. Wenn die gesell- 
schaftliche Arbeitsproduktivität 
als Folge des technologischen 
Fortschritts und höheren 'Le- 
bensstandards steigt, so werden 
Investitionen aus der Vergan- 
genheit abgewertet, in dem Sin- 
ne, daß die Gesellschaft die ent- 
sprechenden materiellen Gegen- 
stände billiger und bei gleichen 
Kosten effektiver reproduzieren 
kann. 


Als Ausgleich für die Entwer- 
tung ihres alten Kapitals setzen 
die Kapitalisten die Waren zu 
überhöhten Preisen in Zirkula- 
tion. Dabei wird immer mehr 
fiktiver Wert geschaffen, und 
folglich steigen die Forderungen 
nach Schuldendienst-Zahlungen 
viel schneller als die Erzeugung 
realen Reichtums — mit dem die- 
se Forderungen beglichen wer- 
den müssen. Damit entwickelt 
sich eine Liquiditäts- oder Wäh- 
rungskrise. 


Der Versuch des Kapitalisten, 
dieser Tendenz dadurch auszu- 
weichen, daß er den Zahlungen 
für die realen Kategorien der ge- 
sellschaftlichen Reproduktion 
nicht nachkommt, verschlim- 
mert die Schwierigkeiten, weil er 
den gesellschaftlichen Netto- 
Überschuß, die Grundlage des 
Wachstums, weiter reduziert. Ist 
dieser Prozeß erst einmal im 
Gang, wird die Depression, das 
heißt eine Entwertung des auf- 
geblühten kapitalistischen Ver- 
mögens, unvermeidbar. 


Insofern aber der Kapitalist die 
Arbeitskraft und die vom Men- 
schen gestaltete Natur ausplün- 
dern kann, kann die kapitalisti- 
sche Akkumulation weiterge- 
hen, obgleich die gesellschaftli- 
che Reproduktion Null erreicht 
hat. Diese Krisenpolitik, deren 
Vorreiter Schacht war, findet ih- 
re einzige Schranke am Wider- 
stand und der körperlichen Aus- 
dauer der Arbeiter und Bauern, 
die man dieser Ausplünderung 
unterwirft. Sobald die ursprüng- 
liche Akkumulation zum Kern- 
stück kapitalistischer Akkumu- 
lation wird, wächst sie im Ver- 
hältnis zur realen Produktion 
zwangsläufig wie eine Krebsge- 
schwulst, wobei die Produktion 
völlig zusammenbricht. 


Die Schachtsche Ökonomie be- 
deutete nicht bloß Nullwachs- 
tum, wie es die Rockefeller-Stif- 
tung seit über einem Jahrzehnt 
propagiert, sondern ihr Wachs- 
tum bewegt sich sogar in negati- 
ven Ziffern. Vor diesem Hinter- 
grund taucht der Begriff der - im 
Verhältnis zu den »knappen 
Vorräten« — »überzähligen Be- 
völkerung« erstmals auf. 


Als Industrie und Landwirt- 
schaft ausgeblutet worden wa- 
ren, um Schachts papierne Fi- 
nanzen zu stützen, wurden große 
Bevölkerungsteile als überflüssi- 
ges Überbleibsel abgeschrieben. 
Das Vokabular der Nationalso- 
zialisten erweiterete sich um 
Worte, die der neuen Wirt- 
schaftsordnung entsprangen, wie 
»Überbevölkerung«, »Endlö- 
sung«, »Zwangsaussiedlung«, 
»Wanderarbeit« und »Umsied- 
lung«. Viele dieser Worte sind 
Arbeitern in der ganzen Welt am 
eigenen Leib vertraut geworden, 
und die Rockefellers haben dem 
Schachtschen Wörterbuch neue 


Schlagworte hinzugefügt, wie 
»Kannibalismus«, »Auslese«, 
»Entwicklungsprojekte« und 


andere mehr. 


Für die Ausbeutung 
keine nationalen 
Schranken 


Der einzige wesentliche Unter- 
schied zwischen dem Deutsch- 
land der 30er Jahre und dem 
anglo-amerikanischen Imperium 
in bezug auf den Zusammen- 
bruchsprozeß ist der, daß sich 
die deutschen Kapitalisten auf 
die Ausplünderung ihres eige- 
nen Landes beschränken muß- 
ten. Die äußersten Grenzen der 
ursprünglichen Akkumulation 
wurden im Jahr 1936 erreicht, 
und die Nationalsozialisten 
mußten daraufhin mit militäri- 
schen Mitteln an die Erweite- 
rung ihres Hertschaftsgebietes 
gehen. 


Den Rockefellers stellten sich 
wegen ihrer Kontrolle über die 
Rohstoffe und Finanzen der ka- 
pitalistischen Welt keine natio- 
nalen Schranken entgegen, wenn 
sie nicht daran gehindert wer- 
den, den Aufbau einer supra- 
nationalen faschistischen Infra- 
struktur zu vollenden. 


Heute befinden wir uns in der 
gleichen kritischen Situation wie 
Deutschland am Vorabend der 
nationalsozialistischen Macht- 
ergreifung. Die Regierungen 


| 


Brüning und Papen, die Hitlers 
Machtergreifung vorausgingen, 
hatten bereits die ganze Skala 
der Schachtschen Wirtschaftspo- 
litik eingeführt, doch fehlte ih- 
nen der Zwangsapparat, um sie 
völlig durchzusetzen. 


Die Regierungen der Vereinig- 
ten Staaten, Westeuropas und 
Japans tragen den gleichen 
Übergangscharakter. Sie werden 
nur und nur insofern an der 
Macht bleiben, wie sie die Pro- 
gramme, die den Weg zum Vier- 
ten Reich ebneten, durchführen 
können. 


Eine Satrapie 
französischer Aktionäre 


Seit etwa den 70er Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts er- 
lebte der Kapitalismus eine bei- 
spiellose wirtschaftliche Expan- 
sionsphase, deren Grundlage der 
Export fiktiver Kapitalmassen in 
Gestalt von Krediten an außer- 
kapitalistische Gebiete bildete. 
Der koloniale Sektor stützte den 
imperialistischen Aufschwung, 
indem er einen ausreichenden 
Überschuß unbezahlten Reich- 
tums lieferte. Das währte bis et- 
wa 1905, als dieser Sektor insge- 
samt die kombinierten Schul- 
denlasten nicht mehr tragen 
konnte. Der Erste Weltkrieg war 
ein Versuch, das Problem der 
imperialistischen »UÜberbevölke- 
rung« durch die zwangsweise 
Beseitigung von Konkurrenten 
zu lösen. 


Der Sieg der Entente über das 
Kaiserreich reduzierte Deutsch- 
land dann zu einem Staat, den 
deutsche Kapitalisten zu Recht 
als »proletarische Nation« be- 
zeichneten. Nicht allein, daß 
Deutschland die Kolonien und 
Einflußgebiete abgenommen 
wurden, sondern das Land selbst 
wurde nun in der gleichen Art 
ausgebeutet, wie zuvor nur 
Asien und Afrika. Zum ersten 
Mal wurde ein kapitalistisches 
Land das Opfer kolonialer Aus- 
beutung. Die Reparationsverträ- 
ge machten Deutschland prak- 
tisch zu einer Satrapie französi- 
scher Aktionäre, die selbst so- 
weit gingen, im Jahr 1923 das 
Ruhrgebiet als Zahlungssicher- 
heit besetzen zu lassen. 


Die Hyperinflation von 1923/24 
war direkte Folge der französi- 
schen Beschlagnahmungen, die 
Deutschland nur noch Papierno- 
ten überließen, um die fälligen 
Zahlungen zu leisten. Zur Ver- 


hinderung einer sozialistischen 
Revolution griffen die Vereinig- 
ten Staaten mittels langfristiger 
Kredite ein; diese bildeten dann 
die Grundlage für die Wiederbe- 
lebung der deutschen Wirt- 
schaft. US-Banken und im ge- 
ringeren Umfang britische Geld- 
institute finanzierten die Aus- 
fuhr von Schwerindustriepro- 
dukten, wobei ihnen die niedri- 
gen Löhne der deutschen Fach- 
arbeiter in diesem Sektor zu- 
gute kamen. Doch die wirt- 
schaftsliche Gesundung hing von 
einer ständigen Expansion des 
Welthandels ab, der einen zu- 
nehmenden Exportstrom aus 
Deutschland hätte aufnehmen 
müssen. Die ersten Anzeichen 
einer Handelskrise mußten da- 
her katastrophale Folgen haben. 


Auf Kosten 
der Arbeiter 


Während die Siegermächte der 
Entente sich in der Illusion der 
»Goldenen Zwanziger« wiegen 
konnten, war das deutsche Fi- 
nanzkapital zu einer wirklich- 
keitsnäheren Einschätzung ihres 
labilen, verspäteten Nachkriegs- 
Aufschwungs gezwungen. 


Schachts neue Rentenmark 
stand nur zur Debatte, weil der 
Dawes-Plan von 194 ver- 
sprach, als erste Anlage ameri- 
kanischer Geldgeber einen Kre- 
dit von 800 Millionen Dollar be- 
reitzustellen. Dennoch versank 
der Aufschwung rasch in der 
Depression von 1925/26 und 
erst dann, als die Zinssätze in 
den USA beträchtlich niedriger 
lagen als in Deutschland, gaben 
neue Kapitaleinfuhren den zu- 
grundegerichteten deutschen Fi- 
nanzen neues Leben. 


Während dieser Aufschwungs- 
periode gab es durchschnittlich 
zwei Millionen Arbeitslose, das 
entsprach dem siebten Teil der 
arbeitenden Bevölkerung. Der 
Staatshaushalt und die Zahl der 
staatlichen Angestellten wurden 
beschnitten, während die Steu- 
ern drastisch stiegen. In einer 
koordinierten Aktion entließen 
der Wirtschaftsminister und 
Schacht, damals Reichsbankprä- 
sident, auf einen Schlag 397 000 
Beamte. 


Ohne Kolonien war Deutsch- 
land außerstande, Teile seiner 
Schulden mit der traditionellen 
Ausbeutungsmethode zu expor- 
tieren oder zu realisieren. Bei 
mehreren Anlässen setzte sich 


Schacht bei amerikanischen und 
britischen Finanziers dafür ein, 
daß Deutschland einige Kolo- 
nien zugestanden würden, doch 
diese Bitte wurde abgeschlagen. 
So blieb den deutschen Finanz- 
kreisen in ihrer eingeengten Si- 
tuation und angesichts einer dro- 
henden Handelsrezession nichts 
anderes übrig, als sich an ihre 
eigenen Arbeitnehmer zu hal- 
ten, die einzige Möglichkeit zur 
Ausplünderung. 


Schacht formulierte in dieser 
Zeit ihren Standpunkt sehr offen 
und eindringlich: »Dieses Ver- 
fahren verstrickte die neu auf- 
blühende Wirtschaft in eine un- 
geheure Schuldenlast. Denn wir 
übernahmen mit den lang- und 
kurzfristigen Anleihen nicht nur 
die Verpflichtung, diese Gelder 
eines Tages zurückzuzahlen - 
wir mußten sie auch laufend ver- 
zinsen. Man wird jetzt verste- 
hen, warum ich bald nach Auf- 
nahme meiner Tätigkeit in der 
Reichsbank begann, die deut- 
sche Öffentlichkeit davor zu 
warnen, übermäßige Schulden 
an das Ausland zu machen. Vor 
allem Schulden für solche Dinge 
wie Schwimmbäder, Grünanla- 
gen, Bibliotheken und Sport- 
plätze.« 


Bündnis zwischen 
Kapital und SPD 


Bis zu seinem Schwenk zu 
den Nationalsozialisten pflegte 
Schacht sein Einsparungspro- 
gramm in Metaphern zu kleiden, 
die sich auf den Bau von 
Schwimmbädern bezogen, ob- 
wohl es damals jedem klar war, 
daß der deutsche Arbeiter nicht 
gerade im »Wohlstand« badete. 
Zwar verlangte das Kapital hef- 
tig nach einem außerordentli- 
chen Sparprogramm, doch es 
gab keine Kraft, die es hätte 
durchsetzen können. Wie 
Schacht bitter konstatierte, hatte 
sich das deutsche Kapital noch 
nicht von den politischen Nach- 
wehen des Krieges erholt. 


Die Weimarer Republik war ein 
»Sozialvertrag« zwischen der 
SPD, die sich auf die Gewerk- 
schaften stützen konnte, und den 
deutschen Kapitalisten. Dieser 
Vertrag war im Verlauf des 
Krieges geschlossen worden, als 
die SPD Ludendorffs Militärdik- 
tatur über die Kriegswirtschaft 
zustimmte und dafür von den 
Herrschenden die Anerkennung 
als einziger Verhandlungsführer 
für die deutsche Arbeiterklasse 
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erwarb. Unter dem Vertrag wur- 
de die Ernährung der deutschen 
Arbeiter auf Rüben als Grund- 
nahrungsmittel beschränkt. 
Frauen und Kinder wurden in 
die Fabriken getrieben, und das 
Arbeitstempo wurde bis an die 
Grenze der körperlichen Lei- 
stungsfähigkeit erhöht. Der Ver- 
trag warf die deutschen Arbeiter 
ins 19. Jahrhundert zurück. 


Der »Rübenwinter« von 1918 
zeigte den Zusammenbruch der 
deutschen Kriegswirtschaft und 
löste eine Welle von revolutio- 
nären Massenstreiks aus, die die 
Fabriken ergriff und vor den 
uniformierten Arbeitern an der 
Front nicht haltmachte. Darauf 
forderte der deutsche General- 
stab die SPD auf, ihrer Pflicht zu 
genügen und für Ruhe und Ord- 
nung zu sorgen. Die Fraktion um 
Ebert und Noske gehorchte eif- 
rig und setzte das faschistische, 
paramilitärische Freikorps ein, 
das Säuberungsaktionen gegen 
den Massenstreik vornahm. 


Nach diesem einzigartigen Ver- 
trauensbeweis beschlossen der 
Generalstab und die aufgeklär- 
ten Kapitalisten, ihr vorläufiges 
Bündnis mit der SPD zu institu- 
tionalisieren. In geheimen Ver- 
handlungen, die der Annahme 
der Weimarer Verfassung vor- 
ausgingen, führte ein Sprecher 
der Eisen- und Stahlindustrie für 
die kurzsichtigeren Ruhr-Baro- 
ne den Kern der Übereinkunft 
aus: 


»Ohne Verhandlungen mit den 
Gewerkschaften kommen. wir 
nicht weiter. Ja, meine Herren, 
wir sollten froh sein, daß sich die 
Gewerkschaften noch bereitfin- 
den, auf die Art und Weise mit 
uns zu verfahren, wie sie es ge- 
tan haben, denn nur über Ver- 
handlungen mit den Gewerk- 
schaften können wir es verhin- 
dern - nennen Sie es, wie Sie 
wollen - Anarchie, Bolschewis- 
mus, Herrschaft der Spartaki- 
sten oder Chaos.« 


Für die SPD den 

Anschein von 
Glaubwürdigkeit 

Während der ersten Jahre der 
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Weimarer Republik handelten 
die Industriellen durch ihre Un- 
ternehmervereinigungen mit der 
SPD eine Reihe von »Konzes- 
sionen« aus, deren Absicht es 
insgesamt war, der SPD den An- 
schein von Glaubwürdigkeit als 
Organisation der Arbeiter zu 
verleihen. Dieser Katalog bilde- 
te in seiner Gesamtheit die wirk- 
liche Verfassung der Weimarer 
Republik. Damit die SPD die 
Linke weiter unter Kontrolle 
halten konnte, akzeptierten die 
geschlagenen Industriellen eine 
Liste mit einem Minimum von 
Rechten der beschäftigten Ar- 
beiter unter der herrschenden 
Depression. 


Als die Arbeitslosenzahl im Jahr 
1918 auf sechs Millionen ange- 


stiegen war, handelte die SPD 


Vorschriften für den Arbeits- 
platzwechsel aus, die den Ein- 
satz von Streikbrechern als Mit- 
tel zur Lohnsenkung verhinder- 
ten. Außerdem entstand ein 
überregionales, koordiniertes 


Netz von Arbeitsämtern, die ge- 
währleisteten, daß die Arbeiter 
zu den Tarifbedingungen zum 
Einsatz kamen. Unter den wei- 
teren Schutzmaßnahmen wur- 
den die 48-Stunden-Woche und 
der Acht-Stunden-Tag verwirk- 
licht, und vor Entlassungen 
mußte eine Kündigungsfrist von 
sechs bis acht Wochen eingehal- 
ten werden. 


Hjalmar Schachts politische Ak- 
tivitäten während der ersten 
Jahre der Weimarer Republik 
stehen als Musterbeispiel für das 
Engagement der Industrie und 
Finanz für die »Sozialpartner- 
schaft«. Als treuer, gottesfürch- 
tiger Monarchist im Kaiserreich 
diente Schacht seinem Land 
während des Krieges in Belgien, 
wo er daran arbeitete, die Finan- 
zen des besetzten Landes auf 
deutsche Banken zu transferie- 
ren. Während der Erhebungen 
des Jahres 1918 verwandelte er 
sich plötzlich in ein »revolutio- 
näres« Mitglied der Exekutive 


»Dr. Schacht in der Karikatur«, eine Geburtstagsgabe der 
Reichsbank an den Sechzigjährigen 1937. 


eines Arbeiter- und Soldatenra- 
tes. Während des »Rübenjah- 
res« 1918 wurde ihm klar, daß 
Deutschland auf einen Zusam- 
menbruch hinsteuerte wie dem 
in Rußland, der dort zur bol- 
schewistischen Machtergreifung 
geführt hatte. Doch im Gegen- 
satz zu Rußland konnte hier die 
SPD als Massenpartei ein Boll- 
werk gegen die Revolution 
bilden. 


Im »Club 1914« des Ber- 
liner Großbürgertums machte 
Schacht gegen die naive, tradi- 
tionelle Unnachgiebigkeit ge- 
genüber der SPD Propaganda. 
Diese Haltung beherrschte be- 
sonders die Industriellen von der 
Ruhr, die das »Denken« schon 
immer dem preußischen Militär 
überlassen hatten. 


Wir brauchen eine 
linke Mitte 


»Wir müssen uns um die Bildung 


eines mächtigen Sammelbeckens 
bemühen, für alle Elemente, die 
mit den heutigen Verhältnissen 
unzufrieden sind, ohne Extremi- 
sten zu sein«, argumentierte 
Schacht. »Wir brauchen eine lin- 
ke Mitte, die mit den organisier- 
ten Arbeitern ihren Teil zur 
kommenden Koalitionsregie- 
rung beiträgt.« 


In Schachts »liberaler« Deut- 
schen Demokratischen Partei 
sammelten sich die Köpfe, die 
man heute als strategische 
Denkfabrik bezeichnen würde. 
Sie formulierten für die gesamte 
kapitalistische Klasse einen ge- 
schlossenen Katalog politischer 
Vorstellungen. Indem sie sich 
mit der Sozialdemokratie ver- 
bündeten, konnten sie der SPD 
diktieren, wie weit die Forde- 
rungen der Arbeiter gehen 
durften. 


Schacht stellt dazu stolz fest: 
»Die Spekulationen, die wir mit 
der Gründung der Demokrati- 
schen Partei verbanden, ver- 
wirklichten sich. Die Demokra- 
tische Partei gewann 74 Sitze 
und bewahrte uns damit in ei- 
nem kritischen Moment davor, 
daß sozialistische Theorien allzu 
einseitig ausgeübt wurden. Die 
Sozialdemokratische Partei wur- 
de gezwungen, eine Koalitions- 
regierung mit der bürgerlichen 
Linken zu bilden.« 


Die deutsche Bourgeoisie hielt 
sich widerwillig etwa zehn Jahre 
lang an die Bedingungen ihres 
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Vertrages mit der SPD. Das 
sieht man auch an ihrer Reak- 
tion auf den Kapp-Putsch, auf 
Hitlers Putschversuch in Mün- 
chen und auf verschiedene ande- 
re Verschwörungen der Rech- 
ten, die sie durchaus zutreffend 
für verfrüht hielten und daher 
auch nicht systematisch unter- 
stützten. Diese unerschütterliche 
Entspannung gegenüber der 
SPD hatte mit dieser selbst äu- 
Berst wenig zu tun. Die Bour- 
geoisie hatte von der verräteri- 
schen SPD-Führung nichts zu 
befürchten. Ihre ständige Sorge 
war, die Basis der SPD könne 
die Partei verlassen und sich 
dem revolutionären Kampf der 
KPD anschließen. 


Alle Zugeständnisse an die SPD 
waren nicht mehr als verzweifel- 
te Rückzugsmanöver des Kapi- 
tals angesichts der explosiven 
Massenstreikprozesse. Es war 
die Aufgabe der SPD-Führung, 
diesen Massenstreik zu zerschla- 
gen. Jeder Sieg der Arbeiter 
wurde durch die klassenweiten 
politischen Kämpfe errungen, 
für die die KPD in ihren Grün- 
dungsjahren die koordinierende 
Organisation und das Programm 
zur Machtergreifung schaffen 
wollte. 


Rosa Luxemburgs stratgegische 
Perspektive sah vor, diese 
Kampfform der Einheitsfront 
auszubauen und in diesen Bünd- 
nissen die Hegemonie über die 
SPD zu gewinnen, indem die 
KPD für die Arbeiter das Pro- 
gramm zur europäischen Lösung 
des gesellschaftlichen Zusam- 
menbruchs entwickelte. Nach ih- 
rer Ermordung säuberte die Si- 
nowjew-Fraktion die Komintern 
von den Kadern, die Luxemburg 
herangebildet hatte, und die 
KPD geriet in die Hände dritt- 
klassiger Führer, deren ur- 
sprüngliches Engagement und 
Integrität soweit beeinträchtigt 
worden waren, daß sie skrupel- 
los Aufträge im Namen der 
Fraktion um Sinowjew und Sta- 
lin ausführten. 


Gemeinsame 
Demonstrationen 
gegen Weimar 


Als Folge der Hexenjagd gegen 
den Luxemburgismus wurde die 
kommunistische Bewegung ent- 
hauptet und glich in den 
schlimmsten Jahren der Depres- 
sion einem Schiff, das ohne 
Orientierung und ohne Führung 
in der stürmischen See treibt. 


RA 


Harzburger Tagung. 


Während der 20er und frühen 
30er Jahre zog die KPD die fort- 
geschrittensten und engagierte- 
sten Schichten der Arbeiterklas- 
se an, vor allem aus den Reihen 
der Arbeitslosen, doch die Partei 
verstand es nicht, sie mit den 
Arbeitern in der SPD zusam- 
menzuschließen. Weil es der 
KPD nicht gelang, Bündnisse 
der Arbeitslosen mit den be- 
schäftigen SPD-Gewerkschaften 
zustandezubringen, wurden die 
Arbeitslosen zu einer isolierten, 
zersplitterten Gruppe, und als 
sich die Depression dann ver- 
schärfte, paßte sich die Partei 
den verzweifelten Vorurteilen 
dieser Schicht an. 


In einem kleinbürgerlichen Ap- 
parat bildeten diese Massen die 
Grundiage einer faschistischen 
Bewegung. Mit »Anweisungen 
aus Moskau« kann man den Ei- 
fer, mit dem sich die KPD in der 
Volksabstimmung von 1931 mit 
den Nationalsozialisten gegen 
die SPD verbündete, nicht aus- 
reichend erklären, genausowe- 
nig wie die Veranstaltung von 


gemeinsamen Demonstrationen 


gegen die Weimarer Republik 
oder das Überwechseln von Mit- 
gliedern zwischen der NSDAP 
und der KPD. Weil die KPD auf 
die Lehren Rosa Luxemburgs 
verzichtete, verlor sie sich in den 


7 ee zei ee : 
So sah der Karikaturist Th. Th. Heine im Sim 


sr Fe. 


plizissimus die 


Tiefen der Depression, wo ihre 
Mitglieder dann zwangsläufig 
mit den nationalsozialistisch 
orientierten Strasser-Brüdern 
Seite an Seite standen. 


So blieb dem SPD-Gewerk- 
schafter keine andere Alternati- 
ve, als sich an seine zerfallende 
Organisation zu klammern. Die- 
ser ungelöste Antagonismus zwi- 
schen den Beschäftigten und den 
Arbeitslosen unter der herr- 
schenden Depression war der 
Virus, dem die Arbeiterbewe- 
gung zum Opfer fiel. 


Als die deutschen Kapitalisten 
erst einmal erfahren hatten, daß 
die Aufhebung des Sozialvertra- 
ges nicht sofort zu einem Mas- 
senzulauf für die KPD führen 
würde, bereiteten sie eine direk- 
te Konfrontation mit der Arbei- 
terklasse vor. Trotz der verbre- 
cherischen Dummheit der kom- 
munistischen Bewegung lastete 
die Furcht, die KPD könne die 
15 Millionen organisierter Ar- 
beiter mobilisieren, so schwer 
auf ihnen, daß sie äußerst vor- 
sichtig vorgingen, damit sie kei- 
ne Explosion auslösten, die in 
ganz Europa zur sozialistischen 
Machtergreifung geführt hätte. 


Ihre Offensive wurde in »Etap- 
pen« vorgetragen, einer Abfolge 


von Konfrontationen, wobei die 
Niederlage der Arbeiterklasse 
und die darauf folgende Demo- 
ralisierung die Vorbedingungen 
für die nächste Konfrontation 
schaffen würden. Nachdem die 
Arbeiterbewegung mit dieser 
Methode aufgeweicht worden 
war, wurden die Nationalsoziali- 
sten auf den Plan gerufen, um 
die Zerstörung zu vollenden. 


Schachts Übertritt zum 
Nationalsozialismus 


Schon 1927 überreichte der 
amerikanische Bankier Parker 
Gilbert, dem Morgan die Über- 
wachung der Reichsbank-Finan- 
zen übertragen hatte, der SPD- 
Regierung ein Memorandum, in 
dem er vor »Tendenzen, die zu 
spürbaren Rezessionen und De- 
pressionen führen würden«, 
warnte. 


Zur Finanzierung der Repara- 
tionen und der Zinsen auf Kre- 
dite, die Deutschland zum »Wie- 
deraufbau« gewährt worden wa- 
ren, nahmen die deutschen Ban- 
ken und Industrie in alarmieren- 
dem Ausmaß kurzfristige Kredi- 
te in ausländischer Währung auf. 
Diese kurzfristigen Verbindlich- 
keiten wurden jedoch den deut- 
schen Banken in langfristige 
Kredite umgewandelt, um den 
Bankrott der deutschen Indu- 
strie zu verhindern. 


Der Schrumpfungsprozeß der 
Industrie in Europa und den 
Vereinigten Staaten schuf eine 
Situation, in der die Absatzchan- 
cen der deutschen Industrie im 
Ausland im umgekehrten Ver- 
hältnis zu ihrer Schuldenlawine 
standen. Die deutsche Finanz- 
welt stand vor der widersprüchli- 
chen Aufgabe, die Zinsen hoch 
zu halten, um eine Kapitalflucht 
zu verhindern, und gleichzeitig 
mitten im Handelskollaps die 
Zahlungen auf diese Anleihen 
leisten zu müssen. 


Als Reichsbankpräsident vertrat 
Schacht Standpunkt und Interes- 
sen seiner ausländischen Gläubi- 
ger, der Morgans und der briti- 
schen Girobanken. Schacht ak- 
zeptierte den Status Deutsch- 
land als Satrapie voll und ganz, 
und weil er darauf beharrte, daß 
die Austerität verstärkt werden 
müsse, damit die Kredite zu- 
rückgezahlt werden konnten, 
wurde er völlig berechtigt von 
links wie von rechts als Agent 
der Bankinteressen der USA 
und Großbritannien bezeichnet. 
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Faschismus 

Die 
Okonomie 
des Hjalmar 
Schacht 


Gleichzeitig bemühte sich 
Schacht sehr darum, für 
Deutschland einen besseren Ko- 
lonialstatus auszuhandeln. Er 
forderte von den USA die Ver- 
ringerung der Reparationszah- 
lungen und erklärte, das liege in 
ihrem eigenen Interesse und er 
wiederholte ständig seine Ap- 
pelle, Deutschland Kolonien ir- 
gendwo in Afrika oder Asien zur 
Verfügung zu stellen. 


In der Innenpolitik wurde 
Schacht zum führenden Vertre- 
ter und Propagandisten für Aus- 
terität, da, wie er sagte, nur eine 
drastische Senkung des Lebens- 
standards Deutschland aus sei- 
nen Liquiditätsschwierigkeiten 
retten könne. Doch Schachts 
Bemühungen hatte bis zum Jah- 
re 1928 keine größere Wirkung. 
Die Austerität wurde nur lang- 
sam durchgesetzt, weil sich star- 
ker Widerstand in der Arbeiter- 
klasse regte. Erst dann, als die 
Industriellen von der Ruhr unter 
dem Schlachtruf »Zerschlagt die 
Gewerkschaften« die Offensive 
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ergriffen, konnte Schachts Pro- 
gramm durchgeführt werden. 


Die Illusionen 
der SPD 


Die deutschen Kapitalisten hat- 
ten keine Probleme mit den Ge- 
werkschaften an sich, aber doch 
mit den Hindernissen, die diese 
entwickelten Außenposten dem 
»Recycling« der Gesamtklasse 
in den Weg stellten. Der Appa- 
rat, mit dem die Arbeitslosen in 
steigender Zahl als »Ware Ar- 
beitskraft« verarbeitet werden 
konnten, war in Gestalt der 
überregionalen Arbeitsämter 
vorhanden, doch die Rechte der 
»Gewerkschaften«, die im Mas- 
senstreik von 1918 errungen 
worden waren, hinderten die 
Kapitalisten, ihn in ihrem Sinn 
einzusetzen. 


Im Winter 1928 sperrten die 
Unternehmer 200 000 Arbeiter 
aus. Sie erklärten offen, daß sie 
damit die gewerkschaftlichen 
Tarifverhandlungen und überbe- 
trieblichen Tarifverträge ab- 
schaffen wollten. Unter den da- 
maligen Umständen kam das der 
expliziten Forderung gleich, die 
Organisation der Arbeiterschaft 
zu beseitigen. 


Die Sozialdemokraten reagier- 
ten auf diesen Wendepunkt in 
der Geschichte der Weimarer 


Republik, indem sie den un- 
glücklichen Innenminister Karl 
Severing damit beauftragten, ei- 
ne Kompromißlösung auszuhan- 
deln. Otto Braun, ein sozialde- 
mokratischer Gewerkschaftsfüh- 
rer, erklärte, warum die Ge- 
werkschaften sich unter diesen 
Angriffen wie gelähmt verhiel- 
ten: »Wie hätten die Gewerk- 
schaften die Arbeiter von ihren 
Posten rufen können, wo sie 
doch wußten, daß Millionen von 
Arbeitslosen nur auf den Mo- 
ment warteten, daß diese Plätze 
frei würden?« 


Obwohl ein vorläufiger Kom- 
promiß zustandekam, erkannten 
die Arbeiterparteien nicht, daß 
sich dieses Ereignis innerhalb ei- 
ner neuen politischen »Geomet- 
rie« zugetragen hatte, mit der 
die Sozialpartnerschaft nicht 
mehr vereinbar war. Das Versa- 
gen der Kommunistischen Inter- 
nationale, in dieser kritischen 
Phase mit einem eigenen Pro- 
gramm aufzutreten, das die Ab- 
lösung des Systems ermöglichte, 
mit dem die Kapitalisten nicht 
mehr leben konnten, bestimmte 
dann die katastrophalen Nieder- 
lagen, die sich anschlossen. 


Schacht auf der Regierungs- 
bank. Unten von rechts: Hitler, 
Heß, Ribbentrop. Oben: Frank, 
Schacht, Gurtner. 


Die Unternehmervereinigungen 
betrachteten die Ruhr-Aussper- 
rung als Fundamentalversuch, 
dessen Ausgang ihnen selbst und 
den Kapitalisten anderer Länder 
bewies, daß die am besten orga- 
nisierte Arbeiterklasse Europas 
- auf die Probe gestellt - nicht 
kämpfen würde. 


Aber dennoch klammerte sich 
die SPD verzweifelt an ihre Illu- 
sion, den alten Vertrag verlän- 
gern zu können, um den Preis, 
daß sie eine Austeritätsgesetzge- 
bung durchführen mußte, an die 
sich keine kapitalistische Regie- 
rung herangewagt hätte, durfte 
sie bis 1930 in der Regierung 
bleiben. Ihre verräterische Kol- 
laboration mit Schacht bei der 
Durchpeitschung der Sparpolitik 
erreichte erst die Grenze, als die 
Kapitalisten verlangten, sie soll- 
ten freiwillig die Gewerkschaf- 
ten auflösen, die Basis ihrer ei- 
genen Partei. Doch im Gegen- 
satz zu ihren modernen Nach- 
fahren wie Woodcock, Vetter 
und Loderer waren sie dazu 
nicht fähig. 


Der Übergang 
zum Faschismus 


Als die Ruhr-Barone verlang- 
ten, daß mittels Gesetzesände- 
rungen die Arbeitslosenversi- 
cherung abgeschafft würde, 
wußte selbst der korrupteste Ge- 
werkschaftsführer, daß ange- 
sichts der Massenarbeitslosigkeit 
die Widerrufung dieses Gesetzes 
die SPD und ihre Gewerkschaf- 
ten restlos zerstören würde. We- 
gen dieses Konflikts verließ die 
SPD die Regierung, obwohl sie 
sich nie hatte eingestehen wol- 
len, daß der Vorhang über der 
Weimarer Republik gefallen 
war. 


Bis ein politischer Apparat zur 
Zerschlagung der Arbeiterklasse 
entstehen konnte, mußten die 
Kapitalisten auf die bonaparti- 
stische, von Militär gestützte Re- 
gierung Brüning zurückgreifen, 
die über den Parteien stehend 
mit Verordnungen regierte. Un- 
ter den Notstandgesetzen »zum 
Schutz der deutschen Wirtschaft 
und Finanzen« wurden die Löh- 
ne um 15 Prozent gesenkt und 
die gewerkschaftlichen Tarifver- 
handlungen untergraben. 


Die Regierung Brüning markier- 
te Schachts Übergang zum Fa- 
schismus. Schacht unterstützte 
die »positiven« Maßnahmen 
Brünings und, mehr als das, er 
war sogar der Verfasser der 


Austeritätsmaßnahmen der neu- 
en Regierung. Doch es wurde 
ihm rasch deutlich, daß halbe 
Austeritätsmaßnahmen, durch 
die die Arbeiterklasse nur ge- 
schwächt wurde, für die deut- 
schen Kapitalisten nicht die Ret- 
tung bedeuteten. 


Schacht war einer der ersten, die 
das sinkende Schiff verließen. 
Im Jahre 1930 setzte er 
seine Unterschrift unter den 
Young-Plan, der zur Bedingung 
machte, daß Deutshcland wei- 
terhin die Reparationen und 
Schuldendienste zahlte - worauf 
er von seiner Position bei der 
Reichsbank zurücktrat, denn er 
wußte, daß das gesamte Banken- 
system vor dem Zusammen- 
bruch stand. Daraufhin ging er 
in die Vereinigten Staaten und 
machte dort für das kommende 
Regime der Nationalsozialisten 
Propaganda. 


Der Zusammenbruch, den 
Schacht hatte kommen sehen, 
begann im Jahr, 1931 mit dem 
Konkurs der Österreichischen 
Staatsbank und zog sofort eine 
Kettenreaktion von Bankrotten 
in Deutschland nach sich. Inner- 
halb von Tagen fiel die Produk- 
tion um 50 Prozent, und die Ar- 
beitslosigkeit erreicht über sechs 
Millionen. Schacht begriff, daß 
diese Depression nicht mit einer 
Neuauflage von »Kredit-Expor- 
ten« zu beenden war, weil ja die 
Illiquidität der in Aussicht ste- 
henden Kreditgeber, wie der 
USA und Großbritanniens, den 
Währungszusammenbruch erst 
ausgelöst hatte. Der Auf- 
schwung würde aus der Substanz 
der Arbeiterklasse finanziert 
werden müssen. Schacht kam 
zur Überzeugung, daß nur die 
Nationalsozialisten, die er per- 
sönlich verabscheute, ein wirt- 
schaftliches Sanierungspro- 
gramm nach seinen Vorstellun- 
gen würden durchsetzen 
können. 


Hitler verwirklichte 
Schachts Programm 


Ursprünglich hatte Stresemanns 
Deutsche Volkspartei, das Or- 


Die Friedensforschung forscht am Ziel vorbei... 


‚ wenn sie nicht den einbezieht, der gesagt hat: 
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gan der Schwerindustrie, ein 
Schachtsches Programm zu ver- 
treten, und sie wurde gedrängt, 
eine militärische Präsidential- 
diktatur anzustreben. Als‘ diese 
Aufgabe später Brüning über- 
tragen wurde, sah man, daß eine 
rein militärische Lösung unmög- 
lich war. Die Armee war in riva- 
lisierende Fraktionen zersplit- 
tert, auf allen Ebenen von Intri- 
gen durchzogen und daher nicht 
verläßlich genug, mit 15 Millio- 
nen organisierten Arbeitern um- 
zugehen. Darüber hinaus war 
das Militär zahlenmäßig schwach 
und ihm fehlte jegliche Ausbil- 
dung für den Einsatz bei der 
Aufstandsbekämpfung. Man war 
der Ansicht, es könne mit den 
Straßenunruhen, die im ganzen 


Land aufloderten, nicht fertig. 


werden. 


Nach 1930 widmete Schacht sei- 
nen gesamten politischen Ein- 
satz der Aufgabe, die National- 
sozialisten an die Macht zu brin- 
gen — entgegen allen gegenteili- 
gen Erklärung seitens der heuti- 
gen Schacht-Anhänger. Auf der 
Konferenz der deutschen faschi- 
stischen Parteien in Bad Harz- 
burg war es Schacht, der genö- 
tigt wurde, das Programm für 
das kommende Reich zu ver- 
künden. 


Was wir brauchensind Bussbewegungen, Bewe- 


Schacht auf der Ehrentribüne, Berliner Schloßplatz am 1. Mai 


Schacht hob hervor, daß dieses 
Programm »auf einigen grundle- 
genden Gedankenruht ... .näm- 
lich aus unserem Heimatboden 
herauszuholen, was herauszuho- 
len ist, und schließlich eine gan- 
ze Generation lang schwer zu ar- 
beiten«. Da diese Aufgabe über 
Brüning hinausging, fand sich 
der arrogante, würdevolle Herr 
Schacht nun in der Gesellschaft 
der Nationalsozialisten. 


Schacht fand nur Verachtung für 
die sogenannten »Theoretiker« 
des Nationalsozialismus. Das 
Nazi-Wirtschaftsprogramm von 
Gottfried Feder und Duree zu- 
sammengestellt, war ein Sam- 
melsurium von Vorstellungen, 
die den »kleinen Interessen« al- 
ler bankrotten Gruppierungen 
des Kleinbürgertums entspre- 
chen sollten, die nach 1930 in 
Scharen zu den Nationalsoziali- 
sten stießen. 


Schacht hatte Geduld mit den 
reinen »Idealisten« im Lager der 
Nationalsozialisten: »Sollten 
Leute wie Gottfried Feder und 
Rower die Kontrolle über das 
Banken- und Finanzsystem er- 
langen, könnte ich bereits jetzt 
sehen, daß es den Ruin der deut- 
schen Wirtschaftspolitik bedeu- 


Im Radio 5mal täglich 


ein hilfreiches Wort 
Täglich 5.45 und 21.30 Uhr auf Mittelwelle Monte 


tete. Die Arbeit der Reichsbank 
würde zusammenbrechen.« 


Feders Ideen wurden beibehal- 
ten, um den Massen zu Gefallen 
zu sein, während Hitlers wirkli- 
ches Wirtschaftsprogramm von 
Industrie und Finanz gestaltet 
wurde, als deren anerkannter 
Sprecher Hjalmar Schacht fun- 
gierte. 


Spätestens vom Jahr 1933 an er- 
ging sich Schacht in über- 
schwenglichen Briefen an Hitler, 
die er »Mit einem kräftigen 
Heil!« unterzeichnete. Goebbels 
notierte in der finsteren Zeit von 
1932 in seinem Tagebuch: »Er 
(Schacht) ist einer der wenigen, 
die fest hinter dem Führer 
stehen.« 


Und nun, meine Herren, 
zur Kasse! 


Der frühere Reichsbankpräsi- 
dent war kurz vor der Macht- 
übernahme der Nationalsoziali- 
sten bis zum Kassenführer des 
Schmiergeldfonds der Nazis her- 
abgesunken. Bei einer großen 
Veranstaltung zugunsten der 
Parteikasse vor den Wahlen von 
1933 sprang Schacht nach Hit- 
lers Rede auf und ermunterte 
die versammelten Industriellen: 
»Und nun, meine Herren, zur 
Kasse!« 


Sobald die Koalition aus Finanz, 
Industrie, dem Militär und Hit- 
ler stand, wurde Brüning ausran- 
giert und durch die politische 
Null von Papen ersetzt. Die ein- 
zige Daseinsberechtigung für die 
Regierung von Papen war es, die 
letzten Vorbereitungen für einen 
friedlichen Übergang zu den Na- 
tionalsozialisten zu treffen; diese 
waren ihrerseits nicht mehr als 
der Rammbock der Schacht- 
schen Koalition. U 


In der nächsten Ausgabe von 
»Diagnosen« setzen wir den Bei- 
trag über die Ökonomie des Herrn 
Schacht fort und berichten über 
seine Tätigkeit nach der Macht- 
übernahme durch Hitler im Jahre 
1933. 


«Meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich 
euch, wie die Welt gibt» (Ev. Johannes 14, 17). 
Die Welt kann keinen Frieden geben, sie kann 
allenfalls versuchen, Krieg zu vermeiden... 


gungen, die die Menschen zu Gott hinführen, 
zum Thron der Gnade in Jesus Christus. 

Prof. R. Seiss, in Geschäftsmann + Christ, 
Postfach, CH-8034 Zürich 


Carlo (1467 kHz = 1,4 MHz = 204,5 m, neben «Saar- 
brücken»). Ferner 10.05, 12.05, 15.30 Uhr auf Kurz- 
welle 41 m = 7,2 MHz und 31 m = 9,6 MHz, nicht UKW. 
Evangeliums-Rundfunk, Fach 93, CH-8034 Zürich. 


Zweiter Weltkrie 


Der 


erzwungene 


Krieg 


David L. Hoggan 


Infolge des unerwarteten Ausbruchs des Zweiten Weltkrieges im 
September 1939 wurde die Entwicklung zu einer Neuordnung euro- 
päischer Beziehungen, die sich auf die friedliche Revision der alten 
Versailler Regelung stützte, gewaltsam unterbrochen. Deutschland 
hatte im Verlauf des Jahres 1938 seine berechtigte Stellung als die 
vorherrschende Macht in Mitteleuropa zurückgewonnen und es 
schien damals nur eine Frage von Monaten zu sein, die Beziehungen 
zu allen seinen unmittelbaren Nachbarn mit Erfolg auf eine feste und 


sichere Grundlage zu stellen. 


Es ist notwendig, sich in einem 
kurzen Rückblick das Europa 
nach der Münchener Konferenz 
zu vergegenwärtigen. Deutsch- 
land blühte auf und viele Anzei- 
chen deuteten darauf hin, daß 
Frankreich, Großbritannien und 
Italien sich von den Auswirkun- 
gen der Weltwirtschaftskrise von 
1929 zu erholen begannen. 
Auch gab es hoffnungsvolle Zei- 
chen dafür, daß die Führer 
Frankreichs, den neuen Realitä- 
ten Rechnung tragend, bereit 
waren, ihre alte Politik der akti- 
ven Intervention in Mitteleuropa 
aufzugeben. Das bedeutete, daß 
die letzten Hindernisse einer 
fruchtbaren deutsch-französi- 
schen Freundschaft aus dem 
Weg geräumt werden konnten, 
da es zwischen Frankreich und 
Deutschland keine territorialen 
Fragen oder Streitigkeiten mehr 
gab. 


Keine Rivalität mit 
Großbritannien 


Italien hatte die Wiedervereini- 
gung Österreichs mit Deutsch- 
land gnädig hingenommen und 
der Himmel deutsch-italieni- 
scher Beziehungen war wol- 
kenlos. 


In den Jahren vor 1938 hatten 
sich das deutsch-polnische Ver- 
hältnis allgemein verbessert. 
Hitlers Haltung gegenüber Po- 
len schuf vielversprechende 
Aussichten auf eine gedeihliche 
künftige Zusammenarbeit zwi- 
schen den beiden Ländern. 
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Freundschaftliche Beziehungen 
herrschten zwischen Deutsch- 
land und Ungarn, darüber hin- 
aus wurde das deutsche Verhält- 
nis zu Balkanländern wie Rumä- 
nien und Jugoslawien von zu- 
nehmendem Vertrauen und 
Wohlwollen getragen. 


Die Sowjetunion war von den 
Beratungen auf der Münchener 
Konferenz ausgeschlossen und 
es deutete alles darauf hin, daß 
der kommunistische Koloß hin- 


ter dem kurz nach dem Ersten 
Weltkrieg errichteten »cordon 
sanitaire« isoliert bleiben würde. 


Hitlers freundschaftliche Hal- 
tung gegenüber dem britischem 
Empire war eine bekannte Tat- 
sache. Ganz offensichtlich hegte 
Deutschland weder in der Flot- 
ten- noch in der Kolonienfrage 
die Absicht, seine frühere Riva- 
lität mit Großbritannien wieder- 
aufleben zu lassen. Mit dem 
deutschen Wohlstand wuchs der 
britische Welthandel und so gab 
es keinen Anlaß, mit erneuten 
Spannungen ernsthafter Natur 
auf dem Gebiet des Handels 
zwischen den beiden ehemaligen 
Hauptrivalen auf dem Welt- 
markt zu rechnen. 


Halifax zwang die britische 
Regierung 


Dies alles hätte den Beginn einer 
neuen Ara friedlicher Entwick- 
lung in Europa bedeuten müs- 
sen. Statt dessen schickte sich 
Europa ein Jahr später an, 1939, 
die Schrecken, den Verfall und 
die Finsternis zu erleiden, die 
der Zweiten Weltkrieg mit sich 
brachte. 


Es bedarf eines langen und ein- 
dringlichen Blickes hinter die 
Kulissen des europäischen Ge- 
schehens, um herauszufinden, 
wie die Tragödie von 1939 der 
Welt ihre gräßlichen Züge auf- 


Churchill betont April 1939 die Notwendigkeit aufzurüsten, 
obwohl keine Bedrohung britischer Interessen bestand. 


geprägt hat. Wenn man all die 
großen Aspekte der damaligen 
Weltsituation überprüft, sind es 
doch schließlich der Verlauf der 
Ereignisse in London und War- 
schau, auf den sich der Betrach- 
ter in der Hauptsache konzen- 
trieren muß. 


Halifax war es in London gelun- 
gen, der britischen Regierung ei- 
ne bewußte Kriegspolitik aufzu- 
zwingen trotz der Tatsache, daß 
die meisten Deutschlandexper- 
ten in der britischen Prominenz 
für eine Politik der deutsch-eng- 
lischen Freundschaft eintraten. 
Beck hatte sich in Warschau 
trotz der zahlreichen Warnun- 
gen von Polen, die von der Aus- 
sicht, ihr Land der Vernichtung 
anheimfallen sehen zu müssen, 
entsetzt waren, zur vollen Mit- 
wirkung an den Kriegsplänen 
Halifax bereitgefunden. 


Deutsche, italienische, französi- 
sche und andere europäische 
Führer boten ihr Letztes zur Ab- 
wendung der großen Katastro- 
phe auf, doch schlug alles fehl, 
während Halifax’ Kriegspolitik, 
begleitet von den geheimen Se- 
genswünschen Roosevelts und 
Stalins, den Sieg davontrug. 


Der Zweite Weltkrieg entstand 
aus dem Versuch, Deutschland 
zu vernichten. Lord Halifax hat 
sich später der »völlig irrationa- 
len pazifistischen Gefühle« in 
Großbritannien erinnert, als 
Hitler an die Macht kam. Hali- 
fax’ größte Leistung an der briti- 
schen Inlandfront vor der 
Kriegserklärung am 3. Septem- 
ber 1939 war, die Bevölkerung 
dazu zu bringen, »Hitler die 
Stirn zu bieten«. 


Dieses Unternehmen ist ihm 
vollkommen gelungen, und die 
Kopfjagd auf Hitler und das 
deutsche Volk und beiläufig auf 
die Italiener und Japaner endete 
in Europa mit dem Triumph der 
bedingungslosen Kapitulation 
Deutschlands. Doch seit dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges 
im Jahre 1945 hat das britische 
Empire vor vielen großen und 
kleinen Staaten der ganzen Welt 
»die Stirn gesenkt« und das noch 
nicht zum letzten Mal. 


Kreuzzug gegen 
Deutschland 


Vor dem März 1939 hatte man 
wenig Grund, zu glauben, daß 
Großbritannien erneut einen 
»Kreuzzug« gegen Deutschland 


führen würde. Während der gan- 
zen Zeitspanne von 1933 bis 
1939 hatte die britische Regie- 
rung eine seltsam unbeständige 
Politik gegenüber Deutschland 
betrieben. Es war vor dem März 
1939 schwer zu sagen, ob die 
Prominenz Englands Hitler bil- 
ligte oder mißbilligte. 


Die britischen Führer zeigten ih- 
re Nachsicht gegenüber den er- 
sten bedeutsamen Schritten zur 
Remilitarisierung Deutschlands 
im Jahr 1935 mit dem Abschluß 
des deutsch-englischen Flotten- 
abkommens, durch das der Ver- 
sailler Vertrag verletzt wurde. 
Frankreich wie auch Italien lie- 
ßen damals durchblicken, daß 
sie sich geweigert hätten, ein sol- 
ches Vorgehen zu billigen, wenn 
die Briten sie konsultiert hätten. 
Doch die Briten entzogen sich 
dieser Vertragsverpflichtung. 


Der britische Außenminister 
Eden hat später im März 1936 
bestritten, daß die militärische 
Wiederbesetzung des Rhein- 
lands durch Hitler eine »flagran- 
te Verletzung« des Hauptvertra- 
ges von Locarno gewesen sei. In 
Paris betrachtete man das als 
gleichbedeutend mit einem Ge- 
währenlassen der Hitlerschen 
Aktion, doch brachte Eden Ver- 


wirrung in die Sache, indem eres. 


bestritt, daß Frankreich durch 
den Abschluß seines Bündnisses 
mit den Sowjets seine Locarno- 
Verpflichtungen vorher verletzt 
habe. Der deutsche Fall ist aus- 
schließlich aus der Behauptung 
einer solchen vorhergehenden 
Vertragsverletzung abgeleitet 
worden. 


Diese britische Politik der 
scheinbaren Unterstützung 
Frankreichs wie auch Deutsch- 
lands in einem entscheidend 
wichtigen deutsch-französischen 
Streit war damals mysteriös und 
verwirrend. Das gleiche kann 


sehr wohl von der ambivalenten . 


Rolle Englands während der 
österreichischen und tschechi- 
schen Krisen im Jahr 1938 ge- 
sagt werden. Es braucht nicht zu 
überraschen, daß die bereitwilli- 
ge Annahme des Münchener 
Abkommens in Frankreich zu 
der Vermutung Anlaß bot, die 
Briten hätten vor, von nun an 
auf diesem höchst wirkungsvol- 
len Weg an die Fragen Mitteleu- 
ropas heranzugehen. 


Der geheimgehaltenen Hinwen- 
dung Englands zur Kriegspolitik 
im Oktober 1938, als Halifax 


Chamberlain die britische Au- 
Benpolitik rücksichtslos aus der 
Hand nahm, folgte am 17. März 
1939 in Birmingham die Öffent- 
liche Bekanntgabe dieser neuen 
Politik. Diese wiederum gipfelte 
in dem Beginn des neuen 
»Kreuzzuges« gegen Deutsch- 
land am 3. September 1939. 


Man kommt allzusehr in die 
Versuchung, die Klugheit der 
Vorgänge von 1939 an der Tat- 
sache zu messen, daß das briti- 
sche Empire sich heute in einer 
wahrhaft jämmerlichen Verfas- 
sung befindet, jedoch würde 
man damit leicht am Kern der 
Sache vorbeigehen. Selbst ein 
Anwachsen der Macht und des 
Ansehens des britischen Empi- 
res hätte schwerlich das Blutbad 
gerechtfertigt, das zum Ruin und 
zur militärischen Niederlage der 
Kontinentalstaaten wie Frank- 
reich, Italien, Deutschland und 
Polen geführt hat, ganz zu 
schweigen von den vielen Neu- 
tralen Europas, die schließlich 
von dem gleichen Mahlstrom in 
die Vernichtung mit hineingeris- 
sen wurden. 


Keine Bedrohung 
britischer Interessen 


Die britische Außenpolitik von 
1938 bis 1939 mit Hinweisen auf 
die Schicksale, denen Großbri- 
tannien jetzt ausgesetzt ist, an- 
prangern, wäre dasselbe, als 
wollte man einen leichtsinnigen 
Menschen, der ein Bein verloren 
hat, deswegen verhöhnen. Es ist 
nicht zutreffend, wenn Toynbee 
behauptet, daß Großbritannien 
keine andere Wahl blieb. 


Darum ist eine weitere analyti- 
sche Prüfung des historischen 
Sachverhaltes höchst ratsam. 
Das Deutschland Adolf Hitlers 
hat in der Zeit 1933 bis 1939 
nichts unternommen, was die 
traditionellen britischen Interes- 
sengebiete in Westeuropa be- 
droht hätte. Es bestanden in je- 
nen Jahren keinerlei Anzeichen 
dafür, daß Deutschland beab- 
sichtige, Forderungen an Länder 
wie Frankreich, Italien, Holland, 
Belgien oder Dänemark zu 
stellen. 


Das Problem der Tschechen in 
Mitteleuropa nach der Münche- 
ner Konferenz stellte einen Son- 
derfall dar. Ihr Land lag außer- 
halb der herkömmlichen briti- 
schen Interessensphäre. Das 
Münchener Abkommen selbst 
war seit dem Oktober 1938 in 


Wahrheit schon zum toten 
Buchstaben geworden, als Hali- 
fax den Tschechen und Ungarn 
einredete, Großbritannien und 
Frankreich bei ihren Bemühun- 
gen um ein Schiedsgericht in ih- 
rem Grenzstreit zu ignorieren. 


Die britische Regierung war 
nach dem Oktober 1938 der 
Übernahme jeglicher in Mün- 
chen besprochener Verpflich- 
tungen im böhmischen Gebiet 
ausgewichen. Nach Chamberlain 
wie auch Halifax hatte sie später 
keinen Anspruch darauf, hin- 
sichtlich des Hitler-Hacha-Ver- 
trages vom 15. März 1939 kon- 
sultiert zu werden, der, wie A. J. 
P. Taylor sich ausdrückte, eine 
konservative Lösung der böh- 
misch-mährischen Frage dar- 
stellte. 


Der letzten Tschechenkrise folg- 
ten das Polenproblem und der 
Streit um Danzig. Als Mitglied 
des Völkerbundes hatte die Lon- 
doner Regierung in Danzig be- 
stimmte nominelle Verpflichtun- 
gen, aber ähnliche Verpflichtun- 
gen gegenüber der Völker- 
bundsherrschaft in Memel waren 
ohne Schwierigkeiten übergan- 
gen worden, als Litauen sich die- 
ser alten deutschen Stadt be- 
mächtigte. 


Die Deutschen hatten bis zum 
31. März 1939 im Hinblick auf 
Danzig nur freundschaftliche 
Vorschläge gemacht und keine 
Forderungen gestellt, als die bri- 
tische Regierung Polen eine Ga- 
rantie anbot, in der der Stellung 
Polens auch in Danzig volle Un- 
terstützung gewährt wurde. Frü- 
here deutsche Vorschläge zur 
Lösung der Frage waren von Po- 
len in einer Weise zurückgewie- 
sen worden, die darauf ausging, 
Spannungen zu erzeugen, doch 
blieb das offizielle Verhalten 
Deutschlands gegenüber Polen 
bis zum 31. März vorbildlich. 
Ihn lag ausschließlich der 
Wunsch zugrunde, zu einer 
freundschaftlichen Verständi- 
gung mit den Polen zu gelangen. 


Zu jener Zeit gab es keine deut- 
sche Aktion irgendwelcher Art, 
die eine britische Intervention in 
Polen gerechtfertigt hätte. Tat- 
sächlich brachte die Garantie 
vom 31. März 1939 offen zuta- 
ge, daß Großbritannien Polen 
ermutigte, gegenüber Deutsch- 
land eine feindselige Politik zu 
verfolgen trotz der großzügigen 
Bedingungen, die Hitler für eine 
dauerhafte deutsch-polnische 


Regelung angeboten hatte. Das 
deutsche Angebot — das muß 
wiederholt werden — war in kei- 
ner Weise mit Forderungen, eine 
Regelung innerhalb einer genau 
festgelegten Zeit zu erzielen, ge- 
koppelt. 


Der Krieg war dem 
Kommunismus dienlich 


Hitler war den Polen zugetan, 
wie er zahlreiche Beweise dafür 
geliefert hat, daß ihm sehr viel 
an einer deutsch-englischen 
Freundschaft gelegen war. Es 
waren keine deutschen Aktio- 
nen gegen Großbritannien oder 
dessen Interessen erfolgt. Es gab 
andererseits keine glaubhafte 
Entscheidung für die britische 
Regierung, daß sie einen 
deutsch-polnischen Konflikt in 
der Hoffnung entfesselte, 
Deutschland in einen neuen 
Weltkrieg verwickeln zu kön- 
nen. Das kriegshetzerische Ver- 
halten prosowjetischer Intellek- 
tueller in England und in den 
USA vor dem deutsch-russi- 
schen Pakt vom 23. August 1939 
entschuldigte nicht nur nichts, 
sondern hätte sogar eine War- 
nung sein sollen. 


Der persönliche Wunsch Maxim 
Litwinows, ein Krieg zwischen 
Deutschland und den West- 
mächten, war ein deutlicher 
Hinweis, daß dieser Krieg aller 
Voraussicht nach dem Kommu- 
nismus dienlich, für alle anderen 
Parteien dagegen in gleichem 
Maße ein großer Schaden sein 
würde. Für eine konservative 
britische Regierung gab es keine 
Rechtfertigung, sich in einen 
Krieg einzulassen, nur weil ihn 
die Kommunisten und ihre 
Freunde wünschten. Die briti- 
sche Regierung besaß die weit- 
gehende Unterstützung des Vol- 
kes für eine konservative Politik. 


Die tatsächlichen politischen 
Schritte Englands nach dem 31. 
März 1939 waren unerbittlich 
auf den Krieg gerichtet. Man un- 
ternahm alles Mögliche, um eini- 
ge ausgezeichnete Gelegenhei- 
ten zu einer ausgehandelten Re- 
gelung im deutsch-polnischen 
Streit sowie zu einer Lösung der 
tschechischen Frage mit Hilfe in- 
ternationaler Garantien zunichte 
zu machen. Anstatt auf ein be- 
friedigendes Übereinkommen 
mit Deutschland hinzuarbeiten - 
Hitler war gewillt, bei der Be- 
handlung der polnischen und 
tschechischen Frage maßvoll 
und vernünftig zu sein -, kon- 
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Zweiter Weltkrieg 
Der 
erzwungene 
Krieg 


zentrierte sich Halifax darauf, 
Italien einzuschüchtern und 
Frankreich unsicher zu machen, 
weil beide für den Frieden statt 
für den Krieg eintraten. 


Der polnischen Regierung riet 
Halifax, Verhandlungen mit 
Deutschland abzulehnen, außer- 
dem wurde Warschau beständig 
versichert, die britische Hilfe 
werde für jeden Krieg zur Ver- 
fügung stehen. Die zahlreichen 
Ersuchen der Reichsregierung 
um Vermittlung zwischen 
Deutschland und Polen oder um 
ein direktes deutsch-englisches 
Abkommen wurden mit Täu- 
schungsmanövern beantwortet 
und sonstwie übergangen. Ein 
Maximum an Anstrengungen 
wurde unternommen, um den 
amerikanischen Führern ein ent- 
stelltes Bild von der tatsächli- 
chen Lage in Europa zu vermit- 
teln. Alle diese britischen Ma- 
chenschaften hatten ihre Wur- 
zeln in der veralteten traditio- 
nellen Politik vom Gleichge- 
wicht der Kräfte. 


Britische Versprechungen 


stärken den polnischen 
Chauvinismus 


Die uneinsichtige Haltung der 
polnischen Regierung im Jahr 
1939 ist kein Rätsel mehr, wenn 
man die grandiosen Zusicherun- 
gen Englands an Polen nach dem 
August 1939 in Betracht zieht. 
Lord Halifax war mit der allge- 
meinen Politik Joseph Becks ge- 
genüber Deutschland ungemein 
zufrieden, wobwohl die beiden 
Männer keine Bewunderung 
füreinander hegten und es zwi- 
schen ihnen zu zahlreichen Mei- 
nungsverschiedenheiten über die 
Politik der Sowjetunion Rumä- 
nien und anderen Ländern ge- 
genüber kam. 


Die Aussicht auf uneinge- 
schränkte britische Unterstüt- 
zung seiner Großmachtträume 
auf Kosten Deutschlands war für 
den polnischen Chauvinismus ei- 
ne unwiderstehliche Verlok- 
kung. Die Weigerung der Briten, 
Polen gegen die sowjetische Ag- 
'gression zu garantieren, wurde 
leichtfertig überhört. Polens 
Führung machte einen deutsch- 
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polnischen Krieg unvermeidbar, 
indem sie eine permanente Krise 
herbeiführte und dann sich wei- 
gerte, über ihre Beilegung zu 
verhandeln. Es hätte sich wahr- 
scheinlich eine vollkommen an- 
dere Lage ergeben, wäre das 
Staatsruder in der Hand seines 
großen Führers Joseph Pilsudski 
gewesen. 


Hitlers Politik wurde von der 
Tatsache bestimmt, daß die Bri- 
ten Polen in einen Krieg gegen 
Deutschland trieben und es auf 
diese Weise von der Aussicht auf 
einen Zweifrontenkrieg bedroht 
war. Der deutsche Führer übte 
angesichts der polnischen Provo- 
kationen vor der Garantie vom 
31. März 1939 Zurückhaltung. 
Aus der Garantie erst zog er den 
Schluß, daß der Schlüssel für sei- 
ne Probleme in London lag und 
so machte er viele Anstrengun- 
gen, die britische Regierung zu 
einem Kurswechsel zu veranlas- 
sen und zu einer ausgehandelten 
Regelung zu ermuntern. Es wäre 
für ihn weitaus vorteilhafter ge- 
wesen, seine verstärkten diplo- 
matischen Bemühungen auf Pa- 
ris zu konzentrieren. Die franzö- 
sischen Führer waren dem Frie- 
den ehrlich zugetan und die Bri- 
ten hätten ohne Frankreichs Hil- 
fe keinen Krieg gegen Deutsch- 
land gewagt. 


Hitler hat dann schließlich, nach 
dem Mißlingen seiner zahlrei- 
chen Verhandlungsbemühun- 
gen, die Operation in Polen ein- 
geleitet, aber erst, nachdem er 
zu der Entscheidung gekommen 


war, daß der Krieg mit Polen in 
jedem Fall unvermeidbar gewor- 
den war. Deutschland wäre si- 
cher sehr rasch am Ende gewe- 
sen, wenn es sich während der 
Regenzeit in Polen festgefahren 
hätte und die Franzosen und 
Briten an der Westfront den 
Zeitpunkt dafür gewählt hätten, 
mit ihren überlegenen Kräften 
anzugreifen. 


Der Abfall Italiens von 
Deutschland 


Trotzdem hätte sich Hitler zu 
keinem Zeitpunkt vor der briti- 
schen Kriegserklärung am 3. 
September 1939 einer ausge- 
handelten Regelung mit Polen 
widersetzt. Ein Beweis dafür ist 
seine zusagende Antwort auf 
den italienischen Konferenzplan 
vom 2. September 1939 und sei- 
ne Bereitwilligkeit zu jenem 
Zeitpunkt, einem sofortigen 
Waffenstillstand in Polen zuzu- 
stimmen. Hitlers Friedenspolitik 
schlug fehl, weil das britische 
Empire sich entschlossen hatte, 
Deutschland herauszufordern, 
ehe er sein Programm, mit sei- 
nen unmittelbaren Nachbarn zu 
einer Verständigung zu kom- 
men, erfüllt hatte. 


Sehr wahrscheinlich hätte ein 
umfassenderes deutschen Rü- 
stungsprogramm nach 1936 die 
Briten zur Zurückhaltung veran- 
laßt, zumindest im Jahr 1939. 
Hitlers zahlreiche Appelle an 
den guten Willen Englands wa- 
ren völlig nutzlos. Ebenso klar 
erkennbar ist es, daß die Situa- 


Fahnenparade am »Geburtstag des Führers«, am 20. April 
1939, sozusagen am Vorabend des Zweiten Weltkrieges. 


tion für Hitler sicherlich gerettet 
worden wäre, wenn Italien bei 
seiner bisherigen diplomatischen 
Solidarität mit Deutschland ge- 
blieben wäre. 


Der Abfall Italiens von Deutsch- 
land und sein Neutralitätsver- 
sprechen an England vom 18. 
August 1939 waren die aus- 
schlaggebenden Faktoren, an 
denen Bonnets Versuch. schei- 
terte, Frankreich in der Sitzung 
des französischen Verteidi- 
gungsrates am 23. August 1939 
von Polen zu trennen. Sie gaben 
General Gamelin Gelegenheit 
zu der Ausrede, Frankreichs mi- 
litärische Stellung habe sich seit 
der vorigen Sitzung des Vertei- 
digungsrates am 13. März 1939 
verbessert. In dieser Sitzung hat- 
te Gamelin, als die Haltung Ita- 
liens noch ungewiß war, zugege- 
ben, daß Frankreich auf einen 
Konflikt mit Deutschland nicht 
vorbereitet sei. Die veränderte 
Haltung Italiens war die einzig 
denkbare Ausrede, die Gamelin 
hätte anführen können, um seine 
frühere Beurteilung der militäri- 
schen Aussichten Frankreichs zu 
revidieren. 


Halifax’ »Erfolg« in der Entfes- 
selung des Zweiten Weltkrieges 
resultierte in erster Linie aus sei- 
ner Meisterschaft des Umgangs 
mit prominenten Engländern so- 
wie mit den Italienern und Fran- 
zosen. Seine dominierende Rolle 
nach München ist in England 
niemals angefochten worden 
und die durchschlagende Wir- 
kung seiner diplomatischen 
Kunst ist in Paris und Rom wäh- 
rend der letzten Friedenswochen 
über jeden Zweifel erhaben. 


Weit weniger war es Halifax ge- 
geben, mit den Russen umzuge- 
hen, aber die Sowjetunion war 
eine fremde Welt, die er mit 
Gleichgültigkeit, Widerwillen 
und Verachtung betrachtete. 
Halifax’ Welt umfaßt das briti- 
sche Empire, die romanischen 
Staaten, Deutschland, und, in 
geringem Maße, die Vereinigten 
Staaten. Das Mißlingen der Ver- 
handlungen mit der Sowjetunion 
erschwerte es, Frankreich bei 
der Stange zu halten, aber am 
Ende gelang Halifax auch dieses. 


Der Wille der 
Vorsehung 


Sein größter Aktivposten in die- 
sem Zusammenhang, abgesehen 
von seiner erfolgreichen Ein- 
schüchterung der Italiener, war 
die Zaghaftigkeit des französi- 


schen Außenministers Bonnet. 
Es war Bonnets Wunsch, daß 
Gamelin oder ein anderer den 
Zorn Englands über sich erge- 
hen ließ, wenn Frankreich sich 
weigerte, in den Krieg zu ziehen. 
Bis zum letzten Augenblick wei- 
gerte er sich, diese Last allein 
auf sich zu nehmen. 


Die Gleichgültigkeit von Halifax 
gegenüber dem Schicksal der 
Polen ermöglichte es, sie zum 
Werkzeug der britischen Politik 
zu machen, ohne Gewissensbisse 
über die vermeidlichen tragi- 
schen Folgen für Polen zu emp- 
finden. 


Die Beweggründe Halifax im 
Jahr 1939 entstammten erkenn- 
bar der alten Tradition, den bri- 
tischen Vorrang über die Natio- 
nen West- und Mitteleuropas 
aufrechtzuerhalten. Die Rolle 
seines Oheims, Sir Edward 
Grey, bei der Entfesselung des 
. Ersten Weltkrieges hat er nie- 
mals angezweifelt. 


Halifax hatte nicht die Absicht, 
die Existenz eines Deutschen 
Reichs von 1939, das wohlha- 
bender und einflußreicher war 
als das 1918 vernichtete Hohen- 
zollernreich, zu tolerieren. Nicht 
so reale Überlegungen wie na- 
tionale Sicherheit oder unmittel- 
bar britische Interessen waren 
es, sondern allein das Prestige 
Großbritanniens, das Halifax 
1938 zum Kriegstreiber machte. 
Der alte britische Ruf der 
Vorrangstellung in Europa war 
die tieferliegende Ursache für 
die Schrecken, die die Menschen 
im Zweiten Weltkrieg erleben 
mußten. 


Es geschah im frommen Dienst 
an diesem alten Ideal und nicht 
um des eigenen Prestiges oder 
Gewinns willen — schon vor 
1938 besaß er beides in reichli- 
chem Maß -, daß Halifax seine 
Politik zum Ziel führte. Im Ver- 
folgen dieses Zieles gab es für 
ihn keinerlei Hindernisse. Ihm 
genügte der Gedanke, daß seine 
Absicht eine legitime war und in 
denkbar bester Harmonie mit 
dem Ideal stand, das er so viele 
Jahre zuvor in seiner Antrittsre- 
de vor dem Parlament zum Aus- 
druck gebracht hatte: der ewige 
Ruhm und die Überlegenheit 
des britischen Empires. 


Der trügerische Triumph, der 
den Britten in dem dann folgen- 
den Kampf zuteil wurde, wurde 
von Halifax, ungeachtet seiner 


Ursachen, als eine sehr reale 
Angelegenheit und als der Wille 
der Vorsehung aufgefaßt. 


Für die Zerstörung 
Europas gibt es keine 
Rechtfertigung 


Anderen ist es nicht leichtgefal- 
len, denselben Trost wie der 
Haupturheber des Zweiten 
Weltkrieges zu finden. Das deut- 
sche Volk vor allem ist mit einer 
geradezu widernatürlichen und 
gänzlich ungerechtfertigten 
Schuldlast beladen worden. Man 
muß es schon sagen, daß dies die 
unvermeidliche Folge englischer 
Kriege ist, die seit Jahrhunder- 
ten scheinheilig für angeblich 
moralische Zwecke geführt wor- 
den sind. Gleichermaßen offen- 
kundig ist es, daß eine Aussöh- 
nung, die der Entlastung von 
dieser Bürde folgen sollte, im In- 
teresse aller Nationen läge, die 
den Kommunismus nach wie vor 
ablehnen. 


Eine nüchterne Betrachtung der 
Fehler der letzten Jahre wäre im 
Hinblick auf die schweren Auf- 
gaben in der Zukunft jetzt die 
beste Hilfe. Der schlimmste die- 
ser Fehler war unzweifelhaft der 
britische Entschluß, die Ver- 
nichtung Deutschlands herbei- 
zuführen. Die weitere Erfor- 
schung der herkömmlichen briti- 
schen Außenpolitik wird sicher 
viel zu unserem Verständnis die- 
ses Fehlers beitragen, aber sie 
wird ihn niemals rechtfertigen 
können. Für eine solche Zerstö- 
rung Europas in diesem größten 
aller Kriege kann es keine 
Rechtfertigung geben. Er war 
die Folge der Illusionen und des 
gnadenlosen Handelns von Lord 
Halifax, eines unerschütterlich 
in veralteten Begriffen lebenden 
und frommen britischen Aristo- 
kraten. 


Der amerikanische Historiker Pro- 
fessor David L. Hoggan versucht 
anhand der diplomatischen Akten 
exakt die Kriegsschuld Englands 
nachzuweisen. Sein Buch »Der 
erzwungene Krieg — Die Ursachen 
und Urheber des Zweiten Weit- 
krieges«, erschienen im Grabert- 
Verlag Tübingen, wird damit zu 
einem Schicksalsbuch für Europa 
und für das deutsche Volk. Selbst 
»Der Spiegel« schreibt über den 
sechs Sprachen beherrschenden 
US-Professor Hoggan, daß er das 
ausführlichste Quellenmaterial in 
seinem Buch vorweise, das je ein 
wissenschaftliches Werk über den 
Kriegsausbruch von 1939 stützte. 
Allein das Literaturverzeichnis 
polnischer Werke zählt 134 Quel- 
len auf. 
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Zu beziehen über den Buchhandel 


Henry Kissinge 


Unruhiger 
Frieden in 


Nahost 


Gary Allen 


Wenn es ein Bild von Henry Kissinger gibt, das immer wiederkehrt, 
dann ist es das eines eifrigen reisenden Diplomaten, der zwischen den 
Hauptstädten des Nahen Ostens hin- und hereilte und den schlüpfri- 


gen Frieden einzufangen suchte. 


Niemand kann die Schuld für die 
immer wieder auflebenden ar- 
abisch-israelischen Auseinan- 
dersetzungen Henry Kissinger 
aufladen. Die Geschichte reicht 
zu weit in die Vergangenheit zu- 
rück. Es reicht, wenn man fest- 
stellt, daß die amerikanische 
Nahostpolitik von vornherein 
darauf angelegt war, die Verei- 
nigten Staaten in Schwierigkei- 
ten zu bringen. Indem Amerika 
mithalf, den Staat Israel auf 
künstliche Weise mitten in der 
arabischen Welt zu gründen, hat 
es Hunderte von Millionen mög- 
licher Bundesgenossen verprellt. 
Aus arabischer Sicht ist die seit 
1948 andauernde amerikanische 
Unterstützung für Israel über die 
ganzen drei Jahrzehnte hinweg 
eine einzige feindselige Hand- 
lung gewesen. 


Den Boden für einen 
größeren Krieg vorbereitet 


Diese Lagebeurteilung hat 
nichts mit den bemerkenswerten 
Leistungen des jüdischen Staates 
zu tun. Es ist klar, daß der arabi- 
sche Widerstand gegen die Exi- 
stenz Israels und die Entschlos- 
senheit Israels zu überleben mit- 
einander kollidieren müssen. 
Kein vernünftiger Mensch wird 
glauben, daß der von Henry Kis- 
singer zustandegebrachte »Frie- 
de« — genaugenommen war es 
nur ein vorläufiges Friedensüber- 
einkommen - von sehr langer 
Dauer sein konnte. 


Die 1975 von Kissinger ausge- 
handelten  israelisch-arabischen 
Abmachungen haben einen so- 
fortigen Zusammenstoß der Su- 
permächte abgewendet. Aber sie 
haben vielleicht auch den Boden 
für einen sehr viel größeren 
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Krieg bereitet - einen Krieg, in 
dem die Vereinigten Staaten, 
wie üblich, beide Seiten mit 
hochentwickelten Waffen ausge- 
rüstet haben werden. 


Die Kosten der dafür ausgehan- 
delten Geheimabkommen wer- 
den auf 10 bis 25 Milliarden 


: ae 5 


Dollar geschätzt, für die der 
amerikanische Steuerzahler auf- 
kommen mußte. Auch die Israe- 
lis waren von diesem Abkom- 
men nicht erbaut und mußten 
sozusagen mit einem Polizeigriff 
dazu gebracht werden, daß sie 
sich einverstanden erklärten. 


Der israelische Journalist Matti 
Golan behauptet in seinem Buch 
»The Secret Conversations of 
Henry Kissinger«, daß sich die 
führenden israelischen Politiker 
zu wiederholten Malen von dem 
amerikanischen Außenminister 
hintergangen fühlten. 


Golan wirft Kissinger vor: Er 
habe das amerikanische Vertei- 
digungsministerium für die Un- 
terbrechung von Waffenliefe- 
rungen an Israel verantwortlich 
gemacht, obwohl er selbst die 
Schuld dafür getragen habe; er 
habe Israel erklärt, daß er nicht 
mit der Sowjetunion über eine 
Waffenruhe verhandeln werde 
und habe dann dennoch solche 
Verhandlungen aufgenommen; 


Leonid Breschnew vertraute Kissingers Diplomatie, sie arbei- 
teten Hand in Hand. 


er habe die Israelis veranlaßt, 
noch in letzter Minute einen ent- 
scheidenden militärischen Sieg 
über die Araber zu erringen, um 
sich dann noch mehr Sensations- 
überschriften mit seiner Forde- 
rung nach einem Waffenstill- 
stand zu sichern. 


Hinter dem Rauchschleier 
Erhöhung der Ölpreise 


Nach dem Bericht von Golan 
war die israelische Ministerprä- 
sident ein Golda Meir »entsetzt 
und wütend« über Kissinger, 
weil der Minister ihr versichert 
hatte, daß er seine Gespräche in 
Moskau über die Feuereinstel- 
lung im Nahen Osten aufschie- 
ben werde (damit sich Israel von 
dem schweren Rückschlag im 
Kriegsgeschehen erholen konn- 
te), dann aber doch plötzlich ein 
Waffenstillstandsabkommen mit 
den Sowjets vereinbarte. 


Der Krieg von 1973 war für Is- 
rael eine so klare Niederlage wie 
der Sechstagekrieg von 1967 ein 
großer Sieg war. Er hat vielleicht 
aber auch den Rauchschleier ab- 
gegeben, hinter dem sich etwas 
verbarg, was viel nachhaltigere 
Wirkungen hatte als der Krieg 
selbst: die Erhöhung der Olprei- 
se durch das internationale Öl- 
kartell. 


Das angesehene Internationale 
Institut für Strategische Studien 
in London hat den Einsatz der 
»Olwaffe« durch die Araber im 
Herbst 1973 als »den größten 
Schock, das deutlichste Zeichen 
für den Anbruch eines neuen 
Zeitalters unter allen Ereignis- 
sen der letzten Jahre« bezeich- 
net. Der Boykott der westlichen 
Welt durch die Araber und die 
daraus resultierende gewaltige 
Erhöhung der Ölpreise löste so 
große wirtschaftliche und politi- 
sche Rückwirkungen aus, daß 
1974 das Jahr wurde, »in dem 
Europa seinen Kopf verlor« - 
also das Jahr, in dem eine ganze 
Reihe führender Leute in Euro- 
pa abgelöst wurden. 


Einige Kommentatoren sind der 
Ansicht, daß es die von Henry 
Kissinger ausgehandelte Ent- 
spannung gewesen sei, die die 
Araber in der Sicherheit wiegt, 
daß sie die Olwaffe ruhig einset- 
zen könnten. Vor der Zeit der 
Entspannung hatte niemand die 
Frage nach der Glaubwürdigkeit 
des Schutzschirmes der amerika- 
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nischen Nuklearmacht oder nach 
der Entschlossenheit der Verei- 
nigten Staaten zum Eintreten für 
die Nationen der freien Welt ge- 
stellt. In der Welt nach Vietnam 
aber geriet das Vertrauen in die 
Vereinigten Staaten ins Wan- 
ken. Die militärisch schwachen 
Araber vertrauten offensichtlich 
in die Fähigkeit der Sowjets, je- 
de westliche Vergeltungsmaß- 
nahme gegen den Olboykott 
verhindern zu können. 


Die Krise brachte den 
Ölherren eine Goldflut 


Die neuen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse setzten dem Dollar und 
den europäischen Währungen 
schwer zu. Die einzigen Nutznie- 
Ber der Ölkrise waren schließlich 
die Araber, die Sowjetunion und 
— nicht zu vergessen — das westli- 
che Ölkartell. Es ist das westli- 
che Ölkartell, von Rockefeller- 
Interessen beherrscht, das das 
arabische Ol verarbeitet und 
vermarktet. Als Folge der Krise 
konnten die Sowjets mühelos 
große Gewinne aus ihrer Gold- 
reserve und aus den für sie gün- 
stigen Umrechnungskursen 
schlagen. 


Aber die ganze Krise brachte 
auch den Ölherrn im Westen ei- 
ne Goldflut. Die Gewinne und 
Vorteile waren so groß, daß eini- 
ge mißtrauische Beobachter 
schon zu dem Schluß gekommen 
sind, es seien Rockefeller und 
Kissinger gewesen, die anfäng- 
lich die ganze Entwicklung aus- 
gelöst hätten. Die Sache war 
nach Ansicht dieser Zyniker in 
ihrem Ablauf so geplant: die 
Araber wurden ermuntert, in 
den Krieg zu ziehen und sich die 
1967 verlorenen Gebiete wie- 
derzuholen; in der Zwischenzeit 
sollten die USA Israel kräftig 
unterstützen, was die Araber 
veranlassen mußte, die Olliefe- 
rungen nach dem Westen einzu- 
stellen. 


Die amerikanischen Ölgesell- 
schaften erhielten damit einen 
Anlaß, ihre Abgabepreise von 
Woche zu Woche zu erhöhen; 
die Ölförderländer setzen ihre 
Preise auf das Doppelte und 
Dreifache herauf. Die amerika- 
nischen Olfirmen, die Interessen 
in beiden Lagern haben - also 
die Firmen, die zum Rockefel- 
ler-CFR-Verbund gehören - 
fuhren die Ernte ein. 


Ob alles so gekommen ist, weil 
es so geplant war, darüber kann 


man noch spekulieren. Aber das 
Ölembargo der Araber wurde 
auf jeden Fall zu einem riesen- 
roßen Geschäft des westlichen 
Ikartells. Der von Rockefeller 
beherrschte Exxon-Konzern 
rückte in die Liste der größten 
Industriebetriebe der Vereinig- 
ten Staaten, die von dem Wirt- 
schaftsblatt »Fortune« geführt 
wird, an die erste Stelle. Und es 
kann auch kein Zweifel daran 
bestehen, daß das alarmierende 
Geschrei um eine kommende 
große Olverknappung bewußter 
Zweckpessimismus war. 


Kissingers globaler 
Energieplan 


Die Last haben jetzt die Ver- 
braucher und die kleinen unab- 
hängigen Ölfirmen zu tragen, 
nicht die großen internationalen 
Konzerne. Schon 1969 haben 
die unabhängigen Ölfirmen Prä- 
sident Nixon aufgefordert, die 
Einfuhrbeschränkungen aufzu- 
heben, damit billigeres Ol einge- 
führt und die Ausbeutung der 
eigenen Reserven eingeschränkt 
werden könnte. Aber Nixon ließ 
die Einfuhrbeschränkungen be- 
stehen, bis 1973 der Nahostkrieg 
vor der Tür stand und einen sehr 
viel höheren Preis für ausländi- 
sches Rohöl garantierte. Den 
amerikanischen Verbraucher 
kostete das zwischen vier und 
sieben Milliarden Dollar im 
Jahr. 


Bis Mitte Dezember 1973 gab es 
keine ernsthaften Versorgungs- 
schwierigkeiten an den Tank- 
stellen. Bis William E. Simon 
vom CFR anrückte. Er kam von 
Salomon Brothers, einem mit 
den Rockefellern liierten inter- 
nationalen Bankhaus, war früher 
Investitionsbankier und wurde 
jetzt neuer Energiezar der Ver- 
einigten Staaten. Simon entwarf 
ein wunderschönes Programm, 
mit dem dafür gesorgt wurde, 
daß das Benzin den Gegenden 
mit hohem Bedarf entzogen und 
in Gegenden mit geringer Nach- 
frage umgeleitet wurde. Sehr 
schnell entwickelte sich eine Pa- 
nik in der Öffentlichkeit. Wer 
hätte auch den Leuten, wenn sie 
stundenlang an der Tankstelle 
nach Benzin angestanden hat- 
ten, sagen können, daß das Ben- 
zin eigentlich gar nicht knapp 
war? 


Obwohl es eindeutig klar war, 
daß das Ol keineswegs »alle 
wurde«, war mit der Verknap- 
pung von 1973 die Ausgangspo- 


sition für Kissingers nächsten 
Schachzug geschaffen. Er ent- 
warf einen globalen Energie- 
plan. Eine weitere vorgeplante 
Panik sollte unvermeidlich zu 
der vorgeplanten Lösung füh- 
ren: mehr Macht und mehr Kon- 
trolle für die Insider, die hinter 
den Kulissen alles steuern. 


Durchgangsstation zur 
»Neuen Weltordnung« 


Etwa zur gleichen Zeit wurden 
die Public-Relations-Leute auf- 
geboten, um der Offentlichkeit 
das Projekt »Unabhängigkeit 
von ausländischen Energiequel- 
len« zu verkaufen. In einem An- 
fall von Ehrlichkeit gab Außen- 
minister Kissinger zu, daß das 
Gerede von der Unabhängigkeit 
auf dem Energiesektor eine 
Täuschung sei. Dieses Projekt, 
sagte er, sei nur eine Durch- 
gangsstation zum Zustand ge- 
genseitiger Abhängigkeit. 


Eine weitere Durchgangsstation 
auf diesem Weg zur gegenseiti- 
gen Abhängigkeit -— oder zur 
»Neuen Weltordnung«, wie Kis- 
singer lieber sagt - kann auch 
der Abfluß der Dollars der west- 
lichen Ländern an die Olprodu- 
zenten im Nahen Osten sein. 
Der Strom von 100 Milliarden 
Dollar jährlich übertrifft in sei- 
nem Wert alle amerikanischen 
Auslandsinvestitionen. Wenn 
der Dollarabfluß in seinem ge- 
genwärtigen Umfang noch lange 
anhält, werden die Olproduzen- 
ten im Nahen Osten soviel Kapi- 
tal aufhäufen können, um damit 
den ganzen Westen aufzu- 
kaufen. 


Im März 1975 erschien in dem 
Magazin »Harper’s« ein eigen- 
artiger Artikel unter der Über- 
schrift »Griff nach dem arabi- 
schen Ol«. Der Schreiber des 
Artikels gebrauchte das Pseudo- 
nym Miles Ignotus und sollte je: 
mand sein, der über gute Bezie- 
hungen im Pentagon und zu 
höchsten Politikern der Verei- 
nigten Staaten verfügte. In dem 
Artikel wurde ausführlich darge- 
stellt, wie die Vereinigten Staa- 
ten militärisch in den arabischen 
Ländern eingreifen könnten, um 
sich die als lebenswichtig be- 
zeichnete Olversorgung zu si- 
chern. 


Die Stärkung des 
Ölkartells 


Etwa um die gleiche Zeit sprach 


Kissinger öffentlich über die 
Möglichkeit eines militärischen 


‚Ölversorgung 


Eingreifens der Vereinigten 
Staaten im Nahen Osten, um die 
sicherzustellen. 
Mit seinen Bemerkungen, die 
für einen Diplomaten völlig fehl 
am Platz waren, unterstrich er 
die angebliche Abhängigkeit der 
USA vom arabischen Ol, ob- 
wohl weniger als zehn Prozent 
des in den Vereinigten Staaten 
verbrauchten Öls aus dem Na- 
hen Osten kommen. 


Kissingers Vorgehen sicherte 
den Arabern ihre Positionen und 
ihre Gewinne. Die »Los Angeles 
Time« meinte im März 1975, es 
sei wirklich eigenartig, wie die 
Regierung Ford praktisch den 
Preis des arabischen Ols stütze, 
ein Sicherheitsnetz ausspanne, 
mit dem das Kartell vor den 
Kräften des Marktes beschützt 
werde. 


In der Zeitung hieß es weiter, 
die Vervierfachung des Olprei- 
ses durch die Organisation der 
Ölexportierenden Länder habe 
sich wie eine dreihundertprozen- 
tige Verkaufssteuer ausgewirkt. 
Milliarden von Dollar, die sonst 
in den Vereinigten Staaten aus- 
gegeben worden wären, seien 
abgezogen worden. Dadurch ha- 
be sich die Rezession in den 
USA und Europa verschärft. Ei- 
ne Senkung der Ölpreise, so hieß 
es weiter in der Analyse, würde 
in ungeheurem Maße zu einer 
Wiederkehr des Wohlstandes 
beitragen, weil dadurch Milliar- 
den von Dollar wieder in die Ta- 
schen der Verbraucher wandern 
könnten. »Es ist erstaunlich, daß 
eine Politik der Regierung, die 
diese Möglichkeit ausschließt, so 
wenig in Frage gestellt wird.« 


Erstaunlich kann man das aber 
nur finden, wenn man nicht 
weiß, daß bei der ganzen Opera- 
tion nicht der Westen vor einer 
vorsätzlich herbeigeführten Ver- 
knappung bewahrt werden: soll, 
sondern daß der Zweck die Stär- 
kung des Ölkartells, die Schwä- 
chung der nationalen Regierun- 
gen, das Einfetten der Rutsch- 
bahn für ein weiteres Stück des 
Weges zur gegenseitigen Abhän- 
gigkeit - also zur Weltregierung 
und damit zum Weltmonopol - 
ist. 


Sind damit die arabischen 
Scheichs in eine Position ge- 
bracht worden, um einen neuen 
Krieg im Nahen Osten vom 
Zaun zu brechen, der einen 
Schritt vorwärts auf dem Weg 
zur Weltregierung und zur Inter- 
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Henry Kissinger 
Unruhiger 
Frieden in 
Nahost 


nationalisierung des Öls sein 
würde? Und können die Verei- 
nigten Staaten in einen solchen 
Konflikt hineingezogen werden? 
Sicherlich ist das der Fall. Der 
von Henry Kissinger ausgehan- 
delte vorläufige Frieden läßt bei- 
de Möglichkeiten offen. 


Nach diesen Abmachungen zog 
sich Israel auf eine neue Linie 
auf der Sinai-Halbinsel zurück, 
gab die Pässe von Giddi und 
Mitla auf, räumte die Olfelder 
von Abu Rodeis am Golf von 
Suez und einen Korridor, der 
sich nördlich von diesen Olfel- 
dern erstreckt. Neben diesen 


geographischen Konzessionen 
umfassen die Abmachungen 
amerikanische Garantieren, 


nach deren Israel im laufenden 
Jahr mindestens zwei Milliarden 
Dollar für militärische Ausrü- 
stung und fünf Jahre lang weite- 
re 350 Millionen Dollar jährlich 
zum Ausgleich seiner Energiebi- 
lanz erhalten soll. Die Bürg- 
schaft für das alles übernimmt 
natürlich der amerikanische 
Steuerzahler. 


Ein Wettrüsten 
ungeahnten Ausmaßes 


Agypten schnitt dabei nicht ganz 
so gut ab und erhielt nur Zusa- 
gen über Hilfe im Werte von 750 
Millionen Dollar. Um die Sache 
zu versüßen, gaben die Vereinig- 
ten Staaten noch für zwei Millio- 
nen Dollar einen Hubschrauber 
für Präsident Anwar Sadat zu, 
den niemand in Agypten fliegen 
konnte. Außerdem wurde Agyp- 
ten Weizen im Werte von 16,5 
Millionen Dollar langfristig und 
zu niedrigem Zins auf Kredit zu- 
gesagt. 


Als die Einzelheiten des Ab- 
kommens veröffenticht wurden, 
ging man davon aus, daß es auch 
einige Geheimabmachungen 
enthielt, die von Kissinger aus- 
gehandelt worden waren. Gegen 
den energischen Einspruch des 
Ministers beschloß der Außen- 
politische Senatsausschuß, das 
gesamte Abkommen zu veröf- 
fentlichen. Dabei stellte sich 
heraus, daß die Vereinbarungen 
noch viel schlimmer waren, als 
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das, was man vorher in der Zei- 
tung hatte lesen können. 


Neben solchen Routineangele- 
genheiten wie der amerikani- 
schen Zusage, die Palästinensi- 
sche Befreiungsorganisation 
nicht anzuerkennen und Agyp- 
ten weiterhin Wirtschaftshilfe 
zukommen zu lassen, fanden 
sich zwei dicke Hunde. Erstens 
sagten die Vereinigten Staaten 
zu, die Lieferung von Pershing- 
Boden-Raketen an Israel zu er- 
wägen. Die Pershing hat eine 
Reichweite von 740 km, was be- 
deutet, daß ein großer Teil der 
dichtbesiedelten Gebiete der 
arabischen Länder von den Is- 
raelis beschossen werden könn- 
ten. Das Abkommen sieht 
nur Lieferung konventioneller 
Sprengkörper vor. Wenn aber 
die Berichte stimmen, daß Israel 
bereits über mindestens ein Dut- 
zend Atombomben verfügt, 


dann spricht nichts dagegen, daß 
Israel auch die aus Amerika ge- 
lieferten Raketen mit nuklearen 
Sprengköpfen ausrüsten könnte. 
Eine solche Entwicklung könnte 


War Henry Kissinger auch als amerikanischer Außenminister 


im Nahen Osten ein Wettrüsten 
ungeahnten Ausmaßes auslösen. 


Der zweite Teil der geheimen 
Zusage an Israel umfaßt das 
Versprechen, daß die Vereinig- 
ten Staaten das Land mit Erdöl 
versorgen werden, wenn es von 
den anderen Olerzeuger-Län- 
dern boykottiert werden sollte. 


Welche Kosten das verursachen 
kann, übersteigt jede Einbil- 
dung. Senator Jesse Helms 
sprach von einem Blankoscheck 
und warnte davor, daß die Ko- 
sten nicht bekannt seien. Sena- 
tor Harry F. Byrd schätzte die 
Gesamtkosten für die fünfjähri- 
ge Laufzeit des Abkommens auf 
15 Milliarden Dollar. Andere 
Beobachter nannten 25 Milliar- 
den Dollar. Nicht wenige Kon- 
greßmitglieder waren über den 
Gedanken entsetzt, daß man 
dem Bürger der Vereinigten 
Staaten erklärte, man könne ihm 
seine Olversorgung zwar nicht 
garantieren, wolle aber mit ame- 
rikanischen Steuergeldern dafür 
sorgen, daß Israel sein Ol erhält. 


Moskaus bester Mann in Washington? 


Kissinger fiel auf einen 
Bluff herein 


Erklärungen und Erläuterungen 


für dieses großzügige amerikani- 
sche Versprechen gab es ebenso 
viele wie Kritik an dem Abkom- 
men selbst. 


Der Journalist Ernest: Cuneo 
von der North American News- 
paper Alliance bezeichnete das 
Israelisch-Agyptischee Abkom- 
men als »München, bei dem die 
Hitlerschen Bedingungen von 
Henry Kissinger diktiert wur- 
den«. Cuneo äußerte die Ver- 
mutung, daß Kissinger in eine 
Falle gegangen sein könnte, die 
ihm seine russischen Freunde 
gestellt hatten. Cuneo berichtet: 
Als der russische Generalstab 
feststellte, daß die Israelis die 
Dritte Agyptische Armee einge- 
schlossen hatten, drohte er laut- 
hals mit einem militärischen 
Eingreifen und versetzte die Ro- 
te Luftwaffe in Alarmzustand, 
Kissinger fiel auf den Bluff her- 
ein und ordnete einen ‚Waffen- 
stillttand an. Damit war die 
ägyptische Armee gerettet, und 
die Israelis mußten sich von der 
Westseite des Suezkanals zu- 
rückziehen. 


Auch die Brüder Marvin und 
Bernhard Kalb, die unter dem Ti- 
tel »Kissinger« eine sehr schmei- 
chelhafte Untersuchung über 
den Außenminister verfaßt ha- 
ben, wissen offensichtlich nicht 
recht, was sie in diesem Fall von 
dem Verhandlungsgeschick ihres 
Helden halten sollen. Sie vermu- 
ten, daß Kissinger von dem An- 
griff der Araber auf Israel über- 
rascht worden sei. In der Über- 
zeugung, daß die Entspannung 
sich bereits auswirke, habe er 
geglaubt, daß die Feindseligkei- 
ten der Sowjetunion im Abneh- 
men sei. Er habe aber dabei die 
Absichten und Fähigkeiten der 
Araber und das Doppelspiel der 
Russen falsch eingeschätzt. 


Das mag durchaus stimmen. 
Keine dieser Theorien aber er- 
klärt einen anderen mysteriösen 
Vorgang. In der Nacht des 24. 
Oktober 1973 wurden die stra- 
tegischen und konventionellen 
Streitkräfte der Vereinigten 
Staaten in aller Welt alarmiert. 
Nixon und Kissinger erklärten 
damals, die USA befände sich in 
der schwierigsten Krise seit der 
Kuba-Episode von 1962. Keiner 
der beiden hat aber jemals, trotz 
aller gegenteiligen Zusagen, et- 
was darüber mitgeteilt, um was 


es sich bei dieser Krise gehandelt 
habe. Die USA und die UdSSR 
waren damals wahrscheinlich 
nur um Haaresbreite an Harma- 
geddon vorbeigekommen. Und 
niemand wußte warum. 


Moskau vertraute 
Kissingers Diplomatie 


In »Kissinger on the Couch«, 
äußern die Autoren die Vermu- 
tung, daß Kissinger damals den 
Alarm angeordnet habe, um den 
Amerikanern zwei Dinge mitzu- 
teilen: Erstens, daß er in einer 
Krise gegenüber den Russen die 
Nerven behalten habe und zwei- 
tens, daß die strategischen 
Streitkräfte der Vereinigten 
Staaten immer noch ausreichten, 
um die Sowjets von einem An- 
griff abzuschrecken. Solche apo- 
kalyptischen Tricks wurden für 
die SALT-Verhandlungen in 
Moskau eingesetzt und trugen 
dazu bei, die Tatsachen zu ver- 
nebeln, daß die Sowjetunion da- 
bei entscheidende Vorteile ver- 
buchen konnte. 


Unter den verschiedenen Erklä- 
rungen, die inzwischen veröf- 
fentlicht worden sind, ist eine, 
die zwar am vernünftigsten 
klingt und Außenminister Kis- 
singer im günstigsten Licht er- 
scheinen läßt, aber definitiv aus- 
geschlossen werden kann. Nach 
dieser Lesart hätten die bauern- 
schlauen und hinterhältigen 
Russen ein teuflisches Ding vor- 
gehabt, dessen Einzelheiten man 
gar nicht der Öffentlichkeit mit- 
teilen könne, und Henry Kissin- 
ger habe sie erfolgreich in ihre 
Schranken gewiesen. 


Wir wissen jetzt, daß es so nicht 
gewesen sein kann, weil die Ver- 
einigten Staaten und die Sowjet- 
union im Nahen Osten von ei- 
nem und demselben Mann ver- 
treten wurden: Henry A. Kis- 
singer. 


Denn Moskau vertraute in Kis- 
singers Flugkoffer-Doplomatie 
in einem Maße, daß er als Un- 
terhändler für beide Seiten auf- 
treten konnte. Diese überra- 
schende Enthüllung verdanken 
wir Kissingers Freund, dem so- 
wjetischen Botschafter Anatolij 
Dobrynin, der anderen Diplo- 
maten in Washington erklärten, 
Kissinger habe sich im Nahen 
Osten sowohl für die Sowjets als 
auch für die Vereinigten Staaten 
als Unterhändler betätigt. Wenn 
der »vorsorgliche Alarmzu- 
stand« für die amerikanischen 


Streitkräfte in aller Welt aber 
nicht dazu dienen sollte, die So- 
wjets zu bluffen, was sollte dann 
damit erreicht werden? Viel- 
leicht sollte die Tatsache ver- 
schleiert werden, daß die So- 
wjets und der amerikanische 
Außenminister Hand in Hand 
arbeiteten. 


Warum eigentlich nicht? Die 
jüngsten Auswirkungen der Pax 
Kissinger werden die Amerika- 
ner zwischen 10 und 25 Milliar- 
den Dollar kosten. Die Sowjets 
werden keinen einzigen roten 
Rubel einsetzen. Die Vereinig- 
ten Staaten haben sich bereiter- 
klärt, Israel mit modernster Rü- 
stung zu versehen. Gleichzeitig 
werden sie Agypten und ande- 
ren arabischen Ländern kräftige 
wirtschaftliche Hilfe leisten, den 
Scheichs ihre ÖOlprofite garantie- 
ren und damit dem arabischen 
Block die Möglichkeit geben, die 
Waffen einzukaufen, die er 
braucht, um der neuen israeli- 
schen Rüstung entgegentreten 
zu können. 


Es war alles 
so geplant 


Das Ergebnis von Kissingers 
Webschiffchen-Diplomatie im 
Nahen Osten ist also ein Paket 
von vorgeblichen Friedensabma- 
chungen, die weder für Israel 
noch für seine Nachbarn den 
Frieden sicherstellen. Dem ame- 
rikanischen Steuerzahler wird 
ein unglaublich großer Packen 
aufgeladen. 


Die einzigen unbestreitbaren 
Nutznießer sind die Sowjetuni- 
on, das Olkartell und diejenigen, 
die für eine »Neue Weltord- 
nung« eintreten. Und wieder er- 
gibt sich die Frage: Für wen ar- 
beitet Kissinger eigentlich? Wer 
ihn immer noch für einen auf- 
richtigen Diener des amerikani- 
schen Volkes hält, der muß zu- 
geben, daß er ein Versager ist. 
Alles was er tut, jede von ihm 
ausgehandelte Abmachung 
scheint die Feinde Amerikas zu 
begünstigen und seinem eigenen 
Land und dessen Freunden zu 
schaden. 


Bei der Betrachtung dieser 
Sachlage läßt sich die Stimme 
nicht mehr überhören, die stän- 
dig wiederholt: »Es war alles so 


geplant«. U 


Gary Allens Buch »Die Insider — 
Wonhltäter oder Diktatoren« ist in 
einer Neuauflage im Wiesbadener 
VAP-Verlag erschienen. 


„Abrechnung mit dem Zeitgeist” 


Das ebenso kühne wie harte und aktuelle Buch von Dr. Werner Dittschlag, 
der, sicherlich wie ein rotes Tuch auf die Mediokraten wirkend, sich mit 
hohem geistig-kritischen Elan gegen die zersetzenden Tiraden der Ver- 
treter unserer Subkultur einsetzt. 

Alle, die den oberflächlichen Masochismus ablehnen und die Wahrheit 
über unsere Gegenwartssituation erfahren wollen, sollten dieses flüssig 
lesbare Buch schnell durcharbeiten, vor allem alle Eltern, Erzieher, 
Jugendleiter, Pfarrer, Sozialpädagogen, Parteiführer und Politiker. 
Eine tiefschürfende, glasklare Bestandsanalyse unserer Gegenwart, die 
ohne Umschweife sagt, was faul ist und was unbedingt geschehen muß, 
damit wir auch in Zukunft weiterbestehen können. Lesen Sie: 


Dr. Werner Dittschlag 
Abrechnung mit dem Zeitgeist 
204 Seiten, kart., DM 26,00 


Ein Lebenskunde Buch aus dem 
LEBENSKUNDE VERLAG : Jägerstraße 4 - 4000 Düsseldorf 1 


Zeitgeschichte einmal anders: 


Viele dickleibige Bücher gibt es zum Thema der NSDAP, zur Person Hitlers oder über 
Goebbels, zur Machtergreifung, zum deutschen „Militarismus“, zur Kriegsschuld, zum 
Antisemitismus und seiner Entartung, zur „Entrechtung* der Arbeiter, zum geistigen 
Leben im totalitären Staat, zum Sinn der Geschichte überhaupt...nurl0 Themen als Bei- 
spiel und zu jedem zahlreiche Neuerscheinungen, meist mit alten Vorurteilen. Wer hätte 
Zeit genug, sie alle zu lesen? h 
Alle diese Fragen werden in einem Buch in ihren großen Zusammenhang gestellt und 
präzise, vorurteilsfrei, aber aus deutscher Sicht beantwortet. 

Namhafte Wissenschaftler wie die Professoren Karl Steinbuch und Carl Friedrich von 
Weizsäcker, berühmte Künstler wie Ernst Jünger, Wolfgang Liebeneiner und Heinz Rüh- 
mann rühmten Stil, Inhalt und Ehrlichkeit dieses Buches. So auch viele Zeitungen, von 
der „Jüdischen Rundschau“ bis zur „Nationalzeitung“ „Fundgrube und Lehrstück“ 
nannte es die „Frankfurter Allgemeine“ „Die Bunte“ sah in diesem Buch „einen der bril- 
lantesten Beiträge zur Zeitgeschichte.“ 

Allerdings SPIEGEL, STERN und die Fernsehmedien boykottieren dieses Buch... viel- 
leicht eine zusätzliche Empfehlung? 

Lesen Sie die neue Auflage: 


Dr. Fritz Hippler, DIE VERSTRICKUNG 

304 Seiten, 67 Abbildungen, Ganzleinen mit farbigem Schutzumschlag, 
DM 32,00 

VERLAG MEHR WISSEN : Jägerstraße 4 - 4000 Düsseldorf 1 : Ruf (0211) 217369 
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Steinmahlwerk 
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Mahlsteindrehzahl 220 U/min, 100 
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Handantrieb mögl. o. Montage 
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NATO 


Memoran- 


dum zur 
Nachrüstung 


Harald Stumpf 


Der NATO-Doppelbeschluß und die bei einem Scheitern der Abrü- 
stungsverhandlungen damit verknüpfte NATO-Nachrüstung sind 
Teile der westlichen Verteidigungspolitik. Bei den enormen Zerstö- 
rungsmöglichkeiten, die die moderne Waffentechnik eröffnet hat, 
muß das Ziel jeder Verteidigungspolitik bei Erhaltung der Existenz 
des eigenen Landes die Verhinderung von Kriegen sein. Dieses Ziel 
kann nur erreicht werden, wenn die Verteidigungspolitik an langfri- 
stigen Konzepten und Einsichten orientiert wird. Als Maßstab für die 
Beurteilung einer solchen Verteidigungspolitik sollen Konzepte und 
Einsichten dienen, die im folgenden angegeben, wegen ihrer Evidenz 
aber nur andeutungsweise begründet werden. 


Das Verhalten der Völker bezie- 
hungsweise ihrer Regierungen 
wird gegenwärtig noch weitge- 
hend von Verhaltensmustern be- 
stimmt, die der voratomaren 
Zeit entstammen. Unter ande- 
rem zählt dazu das Wettrüsten 
und der ständige Untergrund- 
kampf sowie die Übervorteilung 
auf vielen Ebenen zwischen den 
Völkern. Das Wettrüsten der 
Supermächte und die Aufrü- 
stung vieler anderer Staaten ist 
für den Frieden äußerst gefähr- 
lich und wirtschaftlich ruinös. 


Keine einseitige 
Weltbeherrschung 


Wegen der Auswirkungen mo- 
derner Waffen im Kriegsfall ist 
ein moderner Krieg eine Absur- 
dität. Er könnte zur Vernichtung 
ganzer Kontinente führen. Um 
eine solche Absurdität zu ver- 
hindern, muß kontrolliert und 
gegenseitig ausgewogen abgerü- 
stet werden und ein verbessertes 
Vertrauensverhältnis zwischen 
Völkern und deren Regierungen 
geschaffen werden, das gestattet, 
die Konflikte zwischen den Völ- 
kern auf friedliche Weise zu re- 
geln. 


Eine einseitige Abrüstung ist 
nicht vertretbar, weil sie einer 
anderen Absurdität, nämlich der 
diktatorischen einseitigen Welt- 
beherrschung mit Waffengewalt 
durch eine Supermacht den Weg 
ebnen würde. Dies könnte im 
Endeffekt ebenfalls zur Vernich- 
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tung ganzer Kontinente führen, 
wenn entsprechende Diktatoren 
die Macht an sich reißen. Der 
Widerstand gegen eine solche 
Möglichkeit ist moralische 
Pflicht. 


Solange sich der Gedanke einer 
allseitigen kontrollierten Abrü- 
stung und einer verbesserten de- 
mokratischen Weltordnung zwi- 


"Sf 


schen den Völkern noch nicht 
durchgesetzt hat, muß die Ver- 
teidigungspolitik und die Politik 
allgemein auf Zeitgewinn und 
Überbrückung der gefährlichen 
Periode angelegt sein. Das heißt, 
bei Wahrung der eigenen Inter- 
essen darf nichts unternommen 
werden, was den nur als Gleich- 
gewicht des Schreckens herr- 
schenden Frieden destabilisieren 
und die Verbreitung der Einsicht 
zur kontrollierten Abrüstung er- 
schweren oder verhindern könn- 
te. Insbesondere sollten die ver- 
wendeten Waffensysteme mög- 
lichst reine Defensiv- und Ab- 
schreckungswaffen, aber keine 
ausgesprochenen Angriffswaffen 
sein. 


Ein Rest an 
Selbstbestimmung 


Nur kleine Völker in geopoliti- 


scher Randlage können sich die- 
ser weltweiten Problematik ent- 
ziehen. Die geopolitische Lage 
der Bundesrepublik hingegen 
erlaubt keine einseitige Neutra- 
lisierung. Solange die Konflikte 
zwischen den Supermächten 
nicht entschärft sind, würde die 
Bundesrepublik in jedem Fall 


Opfer einer Auseinanderset- 
zung. Sie wäre immer im Zen- 
trum des Kampfgeschehens. 


Deshalb ist es sinnvoller, daß die 
Bundesrepublik ihr‘ politisches 


vhäcker“ 
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Gewicht in einer Verteidigungs- 
Vereinigung demokratischer 
Staaten, das heißt der NATO 
geltend machen kann, um in die- 
ser gefährlichen Situation einen 
Rest an Selbstbestimmung zu si- 
chern, als in einem Alleingang 
völlig ohnmächtig dem Gesche- 
hen ausgeliefert zu sein. 


Im folgenden wird die dem NA- 
TO-Doppelbeschluß zugrunde 
liegende westliche Verteidi- 
gungspolitik nach diesen Krite- 
rien einer Bewertung unterzo- 
gen. Die NATO-Nachrüstung 
bringt einen bedeutenden Wan- 
del in der bisherigen NATO- 
Strategie. 


Erstmals werden strategische 
Waffensysteme in den NATO- 
Ländern aufgestellt (Pershing II, 
Cruise-Missile), deren Wirkung 
tief in die Sowjetunion hinein- 
reicht und gegen die, wenn sie 
einmal gestartet sind, eine Ab- 
wehr nicht mehr möglich ist. 
Pershing-II-Raketen benötigen 
zum Anflug in die Zielgebiete 
rund sechs Minuten und verhin- 
dern durch die Kürze ihrer Flug- 
zeit praktisch jede Vorwarnung 
beim Gegner. Daraus wird er- 
sichtlich, daß es sich um hochbri- 


Das Pershing-lIi-Gelände be- 
findet sich südlich von Mut- 
langen bei Schwäbisch- 
Gmünd im Schauberwald. 


IF. 
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Inneringen, gegenüber der Ortseinfahrt an der Straße Riedlin- 


gen-Veringenstadt. Auch hier kommen Pershings hin. 


sante Waffensysteme handelt, 
deren Aufstellung eine qualitativ 
neue militärische Situation her- 
beiführt. 


Kleinere Länder haben sich des- 
halb diesem Nachrüstungspro- 
gramm bereits entzogen. Nach 
den bisher bekannt gewordenen 
Plänen sollen Cruise-Missiles in 


„u 
Neckarsulm: 


Mannschaftskaserne und Kommandozentrale. 


mehreren NATO-Ländern 
(Großbritannien, Italien, Bun- 
desrepublik Deutschland) statio- 
niert werden, wogegen Pershing- 
II-Raketen nur in einem NA- 
TO-Land, nämlich in der Bun- 
desrepublik aufgestellt werden 
sollen. Die Bundesrepublik ist 
als einziger der 16 NATO-Staa- 
ten als Kampfgelände eingestuft; 


eg 


Die Pershing-Lastwagen sollen ständig unterwegs sein. 


sie soll jetzt zusätzlich noch den 
gefährlichsten Anteil der NA- 
TO-Nachrüstung übernehmen. 
Die Bundesrepublik wird damit 
zum höchstgefährdeten Land in 
der ganzen Welt. 


Bedrohung anders 
auffangen 


Eine Bewertung der NATO- 
Nachrüstung ergibt: Ihre Durch- 
führung in der beabsichtigten 
Form ist für die Bundesrepublik 
völlig unakzeptabel, und für die 
übrige Welt bewirkt sie eine 
unakzeptable Gefährdung des 
Friedens. 


Und: Die Bedrohung der westli- 
chen Allianz durch die Sowjet- 
union muß auf andere Weise 


urare 


Landsberg am Lech: Im Mun 


publik verstößt gegen die ele- 
mentare militärische Regel, kei- 
ne erfaßbaren Ziele zu bilden. 
Grund: Wegen der Kleinheit der 
Bundesrepublik können die stra- 
tegischen Nachrüstungswaffen 
nur in ganz eng umschriebenen 
Gebieten aufgestellt werden und 
bilden damit Ziele. 


Die Nachrüstungswaffensysteme 
können durch einen Erstschlag 
der Sowjetunion auf die Bundes- 
republik ausgeschaltet werden. 
Grund: Wegen der räumlich eng 
begrenzten Aufstellung können 
die Nachrüstungswaffen durch 
strategische sowjetische Atom- 
raketen zerstört werden. 


Die sowjetischen SS-20-Rake- 
ten können nicht zerstört wer- 
den. Grund: Die diffuse, weit- 
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itionslager beim Dörfchen Leeder 


sind Pershings gesehen worden. 


aufgefangen werden. Das Er- 
gebnis dieser Bewertung läßt 
sich aus der Kombination fol- 
gender Tatsachen herleiten. 


Die geo-strategische Situation 
der Bundesrepublik und der So- 
wjetunion ist unsymmetrisch zu- 
ungunsten der Bundesrepublik. 
Grund: Aufgrund der riesigen 
Flächenausdehnung kann die 
Sowjetunion alle Waffensysteme 
beliebig diffus verteilen, wäh- 
rend die Bundesrepublik wegen 
ihrer Kleinheit dies nicht kann. 


Die Aufstellung strategischer 
Waffensysteme in der Bundesre- 


räumige, ständig wechselnde 
Anordnung dieser Waffen in der 
Sowjetunion. 


Die Nachrüstungswaffen können 
keine Abschreckungs- oder Ver- 
geltungswaffen sein. Grund: Ab- 
schreckung oder Vergeltung be- 
ruht auf der Fähigkeit, daß Waf- 
fensysteme einen Erstschlag der 
Sowjetunion überstehen, um ei- 
nen Gegenschlag zu führen. Dies 
ist jedoch wie gesagt nicht der 
Fall. 


Die Nachrüstungswaffen sind 
keine Verteidigungswaffen. 
Grund: Wie erwähnt können 
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diese Waffen die sowjetische 
Raketenkapazität der SS-20- 
Raketen nicht zerstören und 
auch nicht die vielen taktischen 
Atomwaffen des Warschauer 
Paktes. 


Die Nachrüstungswaffen sind 
reine Angriffswaffen. Grund: 


Da diese Waffen durch einen 
Erstschlag der Sowjetunion aus- 
geschaltet werden können, muß 
ihr Einsatz vor dem Erstschlag 
der Sowjetunion, das heißt als 
Angriff erfolgen. 


der Vergeltungsschlag Europa, 


Görisried-Bodelsberg. Am Ochsenho befindet sich 


Sowjetunion beginnen, ohne un- 
mittelbar mit ihren strategischen 
Waffen einzugreifen und damit 
mit ihrem Territorium in den 
Krieg verwickelt zu werden. 
Grund: Die USA haben die Ver- 
fügungsgewalt über diese. Waf- 
fen. Die Mitentscheidung des 
Bundeskanzlers über den Ein- 
satz solcher Waffen ist in Krisen- 
zeiten praktisch als nur auf dem 
Papier stehend anzusehen. 


Ein Angriff mit Nachrüstungs- 
waffen auf die Sowjetunion wür- 
de diese schwer schädigen, aber 
zur totalen Vernichtung der 
Bundesrepublik und möglicher- 
weise Europas führen. Grund: 
Im Ersteinsatz kann die Sowjet- 
union schwer getroffen werden; 
da ihre Mittelstreckenraketensy- 
steme aber überleben, vernichtet 


var 


ie Pers- 


hing-Stellung des Bundeswehrbataillons Landsberg. 


Die Nachrüstungswaffen desta- 
bilisieren den Frieden in Euro- 
pa, sie treiben zum Krieg. 
Grund: Da diese Waffen die So- 
wjetunion bedrohen, aber in ei- 
nem Erstschlag ausgeschaltet 
werden können, ohne daß die 
sowjetischen Waffensysteme zu 
irgendeinem Zeitpunkt ‚gefähr- 
det sind, wird die Sowjetunion 
dazu verführt, einen solchen 
Erstschlag zu riskieren. 


Die totale Vernichtung 
der Bundesrepublik 


Die USA können von Europa 
aus einen Atomkrieg gegen die 
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insbesondere aber die Bundesre- 
publik. 


Nur seegestützte Waffensysteme 
können das Abschreckungs- 
gleichgewicht in Europa stabili- 
sieren. Grund: Bei der Vorherr- 
schaft der USA auf den Meeren 
beziehungsweise im U-Bootbe- 
reich wären seegestützte Waf- 
fensysteme viel schwerer an- 
greifbar, da sie leicht beweglich 
und, sofern sie auf U-Booten 
stationiert sind, der Direktbeob- 
achtung entzogen sind. Sie kön- 
nen durch einen gegnerischen 
Angriff, das heißt Erstschlag, 
nicht ausgeschaltet werden. Da- 
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Fiughafen Teveren, außerdem Phantomjäger mit Atomwaffen. 


her sind sie zweitschlagfähig und 
können als Verteidigungs- und 
Abschreckungswaffen eingesetzt 
werden. 


Als Erstschlag-, das heißt An- 
griffswaffen, sind sie dagegen 
kaum brauchbar, da gegenwärtig 
seegestützte Raketen nicht hin- 
reichend zielgenau sind und see- 
gestützte Cruise-Missiles lange 
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Wildenrath-Arsbeck: RAF-Flugplatz 


Flugzeiten und damit lange Vor- 
warnzeiten haben. Die Aufstel- 
lung seegestützter Systeme ge- 
fährdet zudem die Zivilbevölke- 
rung des zu verteidigenden Lan- 
des nicht. Seegestützte Waffen- 
systeme ermöglichen daher eine 
glaubwürdige Verteidigungs- 
konzeption. 


Die USA zielen mit ihrer Politik 


Nr x 


mit Atomwaffendepot. 


F- 


Außerdem befindet sich hier auch ein Treibstoffdepot. 


auf die schwere Schädigung der 
Sowjetunion um den Preis der 
Vernichtung Europas, insbeson- 
dere der Bundesrepublik. 
Grund: Die USA stellen ihren 
Verbündeten die seegestützten 
Waffensysteme aus Vorsicht 
nicht zur Verfügung, um nicht in 
einen globalen Atomkrieg ver- 
wickelt zu werden. 


Andererseits erlaubt der Atom- 
waffensperrvertrag, den die 
Bundesrepublik unterschrieben 
hat, keine eigene Atomseestreit- 
macht. Wenn die Bundesrepu- 
blik wie vorgesehen nachgerü- 
stet wird, dann sind die Voraus- 
setzungen für einen begrenzten. 
Atomkrieg erfüllt, so wie er in 
den USA propagiert wird. Die 
Verhandlungen in Genf werden 
unter Ausklammerung der see- 
gestützten amerikanischen, fran- 
zösischen und englischen Waf- 
fensysteme geführt, was für die 
Sowjetunion nicht akzeptabel 
ist. Damit könnte die Sowjetuni- 
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ronn-Waldheide: Hier lagern getarnt 36 Pershing IA in 


gien beruht, können nicht zum 
Erfolg führen. Grund: Um einen 
Verhandlungserfolg zu ermögli- 
chen, wird von der Bundesrepu- 
blik verlangt, widerspruchslos 
einem Strategiekonzept zuzu- 
stimmen, das möglicherweise ih- 
ren atomaren Untergang vor- 
programmiert. Zugleich hat die 
Bundesrepublik formal über- 
haupt keinen und praktisch nur 
einen verschwindenden Einfluß 
auf die Verhandlungsführung. 
Es muß angenommen werden, 
daß die Schwäche dieser Kon- 
struktion auch dem Kontrahen- 
ten bekannt ist. 


Einen Erfolg von Verhandlun- 
gen kann man nur bei tragfähi- 
gen strategischen Konzepten er- 
warten, die als Konsequenz ei- 
nes Scheiterns der Verhandlun- 
gen verwirklicht werden sollen. 
Mit ihrer bedingungslosen Zu- 
stimmung zum Nachrüstungs- 
konzept legt die Bundesrepublik 
zudem ihr Schicksal völlig in die 
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einem vielbesuchten Naherholungsbebiet. 


on in die Enge 


getrieben 
werden. ; 


Fehleinschätzung der 
Realitäten 


Verhandlungen, deren Grundla- 
ge auf der Androhung der Ver- 
wirklichung von höchst gefährli- 
chen und daher absurden Strate- 


Hände der US-Administration. 
Es ist nicht auszuschließen, daß 
diese als Ergebnis der Genfer 
Verhandlungen die Nachrüstung 
wirklich vollziehen will. 


Der Erste und der Zweite Welt- 
krieg wurden unter anderem 
aufgrund grotesker Fehlein- 
schätzungen der Realitäten von 
seiten der Politiker begonnen 
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Männer und Frauen halten Tag 


und Nacht die Feuerbatterie abschußbereit. 


und mit jeweils unsäglichem 
Elend verloren. Allein schon mit 
ihrer Zustimmung zum Nachrü- 
stungsbeschluß begehen die Po- 
litiker die dritte folgenschwere 
Fehleinschätzung der Realitäten 
in diesem Jahrhundert, die zur 
endgültigen Vernichtung aller 
Deutschen führen kann. F 


Professor Dr. Harald Stumpf ist 
Inhaber des Lehrstuhls für theore- 
tische Physik an der Universität 
Tübingen. Die Karten über die 
wahrscheinlichen Aufstellungsor- 
te für die neuen Waffensysteme 
haben wir dem »Umweltmagazin — 
Zeitschrift des Bundesverbandes 
Bürgerinitiativen 'Umweltschutz« 
entnommen. 
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Raketenstellung Neu-Ulm. Hier ist auch der Standort für die 
Instandsetzung der Pershing-Raketen. 
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tatt 
NATO- 
Bündnis 
Wieder- 


vereinigung 


Heute erscheint vielen die Vergangenheit unerheblich und die 
Gegenwart veraltet. Die Technologie hat das Tempo des Wandels 
derart beschleunigt, daß die Zukunft von Tag zu Tag schneller 
eintritt, in ihrem Gefolge nagende Angst, daß das eingespielte Pro- 
gramm des täglichen Lebens nicht länger eine eingespielte Angele- 
genheit ist und einem sogar gefährlich aus der Hand gleiten könnte. 
Immer mehr unterliegen wir der großen Furcht, was als nächstes 
geschehen wird und dem noch stärkeren Wunsch zu wissen, was es 
sein wird. Das Aufstellen von Prognosen nahm in dem Maße zu, wie 
das amerikanische Pentagon in den 50er und 60er Jahren des kalten 
Krieges an Bedeutung gewann. Zur selben Zeit wurde die Privatin- 
dustrie von der Prognosenbranche angezogen. Heute gibt es ein 
halbes Dutzend Organisationen in den USA, die professionell Pro- 
gnosen aufstellen. Ein Unternehmen ist Forecasting International, 
eine Beratungsfirma in Arlington, Virginia, deren Präsident Marvin 
J. Cetron, einer der Autoren dieses Berichtes ist. An seinem Kun- 
denkreis läßt sich abmessen, wie sehr sich die Prognosenbranche 
entwickelt hat. Es gehören unter anderem dazu: General Motors, 
Citibank, das Pentagon, die NASA sowie die Regierungen von 
Israel, Schweden und Brasilien. 


Sind Prognosen nützlich? Vor 
sechs Jahren wurde den Ge- 
schäftskunden von Forecasting 
International geraten, ihre Inve- 
stititionen im Iran zu verringern. 
Warum? Die Prognostiker sa- 
hen, daß die Lage im Iran ge- 
fährlich instabil wurde. Mit der 
Beobachtung der Trends und In- 
dikatoren haben sie die Unruhe 
und Instabilität in Polen voraus- 
gesagt, den Staatsstreich in der 
Türkei, die politischen Verände- 
rungen in Indien und die kriegs- 
artige Position des Iraks im Per- 
sischen Golf, und zwar ein Jahr, 
bevor sie eintrat. Sie sahen das 
arabische Olembargo 1973 vor- 
aus und die Schlangen vor den 
Tankstellen, die darauf folgten. 


Blick in die 
Kristallkugel 


Die Entwicklungstendenzen, die 
am Zustandekommen nationaler 
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Ereignisse mitwirken, werden 
immer von den Lebenszeichen 
eines Landes beeinflußt, die ge- 
nauso wichtig und einfach zu 
messen sind wie Blutdruck oder 
Pulsschlag einer Person. Das am 
häufigsten zitierte Lebenszei- 
chen ist das verfügbare pro- 
Kopf-Einkommen. Doch von 
weitaus größerer Bedeutung ist 
das Einkommensgefälle, das 
zwischen dem obersten Zehntel 
und dem untersten der Bevölke- 
rung eines Landes besteht. Es ist 
schlecht, die ganz Reichen und 
die ganz Armen in einem Land 
zu haben. In den USA verdient 
das oberste Zehntel etwa elfmal 
soviel wie das unterste. Das sta- 
bilste Land der Erde, gemessen 
am Einkommensgefälle, ist 
Schweden, wo das oberste Zehn- 
tel zweieinhalbmal so viel ver- 
dient wie das unterste. 


Was bestimmt politische Stabili- 
tät? Welche Länder werden an 
der Jahrhundertwende zu den 
stabilsten Nationen gehören? 
Welche werden im Jahr 2000 in- 
stabil sein? Welche Länder wer- 
den in den vor uns liegenden 
zwei Dekaden derart drastisch 
Veränderungen erleben, daß wir 
sie nicht wiedererkennen 
werden? 


Bei der Bestimmung der politi- 
schen Stabilität wollen wir auch 
wissen, wie gut ein Land einen 
Regierungswechsel verträgt. Es 
interessiert das Niveau der Ver- 
waltungskompetenz und in wel- 


chem Maße ein Volk zentrale 
Machtbefugnis akzeptiert. 


Zur Bestimmung der wirtschaft- 
lichen Stabilität wollen wir wis- 
sen, ob mehr exportiert wird als 
importiert, ob mehr als ein Roh- 
stoff vorhanden ist, ob der Ener- 
giebedarf aus eigenen Quellen 
gedeckt wird und welche Infla- 
tionsrate herrscht. Zu berück- 
sichtigen gilt es auch die natio- 
nale Einheit und das Bevölke- 
rungswachstum. 


Die stabilen Länder 
der Welt 


Hier nun in wenigen Worten die 
Prognose für das Weltraumschiff 
Erde in den nächsten 10 bis 20 
Jahren. Das Land mit den stärk- 
sten und stabilsten Verhältnissen 
der Welt werden auch in Zu- 
kunft die USA sein. An zweiter, 
dritter und vierter Stelle folgen 
Australien, Kanada und Groß- 
britannien. Auf Platz fünf finden 
wir ein wiedervereintes 
Deutschland. Dann folgen 
Frankreich und die Sowjetunion, 
deren Sterne sinken werden, da 
sie die technologische Revolu- 
tion zu spät erkannt haben. 


China wird als eine Weltmacht 
an Bedeutung gewinnen. Japan 
an Bedeutung verlieren. Die 


Der Mauerbau am 13. August 
1961 machte die deutsche 
Teilung perfekt und Berlin 
zum Symbol dafür. 


arabischen Länder werden die 
Welt nicht mehr mit ihrem Ol 
erpressen können, aber sie wer- 
den auch nicht in völlige Verges- 
senheit geraten. Es wird ein ver- 
eintes Indochina unter der Füh- 
rung von Vietnam geben. Die 
Länder der vierten Welt, die 
kein Ol, keine Minerale und zu 
viele Menschen haben, zum Bei- 
spiel Indien, Pakistan, Bangla- 
desch, Sri Lanka, Niger, Tschad, 
Eritrea, Mauretanien und Boli- 
vien, werden von Glück reden 
können, wenn sie noch als eigen- 
ständige oder unabhängige Staa- 
ten existieren. 


Die eine politische Veränderung 
von größter Bedeutung wird die 
Wiedervereinigung _Deutsch- 
lands sein. Der Prozeß hat be- 
reits begonnen. Der letzte 
Schritt wird mit dem allmähli- 
chen Abzug der sowjetischen 
Truppen aus der DDR vollzo- 
gen. Damit ist 1990 zu rechnen 
und mit der Wiedervereinigung 
im Jahr 1995. Warum? Um die 
Bundesrepublik aus dem NA- 
TO-Bündnis herauszulösen, um 
zwischen Ost und West eine 
atomwaffenfreie Pufferzone zu 
errichten und die beiden wieder- 
vereinten Teile Deutschlands in 
die Reihe der blockfreien Län- 
der zu zwingen. 


Die Sowjets brauchen 
Deutschland 


Deutschlands Wiedervereini- 
gung kommt dann, wenn es der 
Sowjetunion beliebt - ein Pro- 
zeß, der bereits eingesetzt hat. 
Russisches Erdöl wird an die 
Bundesrepublik verkauft und 
man baut eine Pipeline, die rus- 
sisches Erdgas nach West- 
deutschland transportiert. Die 
Sowjets haben eingesehen, daß 
sie die Bundesrepublik brau- 
chen. Sie brauchen Konsumgü- 
ter, insbesondere Konsumgüter 
auf hochtechnologischer Basis. 
Welche Güter könnten besser 
sein als die deutschen? Warum 
sollte man das russische Erdgas 
nicht gegen jene Güter eintau- 
schen? 


Die Sowjetunion selbst sieht et- 
was härteren Zeiten entgegen. 
Abgesehen von Waffen haben 
die Sowjets keine solide techno- 
logische Grundlage. Die Russen 
werden mit gewohnter Regelmä- 
Bigkeit unter Lebensmittelnot 
und Wohnungsmangel leiden. 
Im Jahr 1985 wird die ethnische 
Gruppe der Russen eine Min- 
derheit darstellen und die So- 


wjetunion wird sich der ausge- 
prägten Instabilität gegenüber- 
sehen, die gewöhnlich mit einer 
Minderheitenregierung einher- 
geht. 


Im Gegensatz zu Japan verfügt 
China über eigenes Erdöl und 
Minerale. China zieht außerdem 
mit Sack und Pack ins Elektro- 
nikzeitalter, indem es ganze US- 
Anlagen und Manager impor- 
tiert. 


Es gibt auf der ganzen Erde kei- 
nen Ort, der sich mit dem Mitt- 
leren Osten vergleichen läßt, wo 
das zionistische Israel von den 
ölreichen Muslim-Ländern um- 
geben wird. Es herrscht zwi- 
schen ihnen ein permanenter 
Spannungszustand. Sogar Saudi- 
Arabien zeigt eine gewisse Insta- 
bilität. Das obere Zehntel seiner 
Bevölkerung verdient minde- 
stens vierzigmal soviel wie das 
untere. Eine Million »Gastarbei- 
ter« aus dem Jemen und Paki- 
stan bilden eine Art politischer 
Bedrohung, wenn auch von un- 
tergeordneter Bedeutung im 
Vergleich zu den 250 000 Palä- 
stinensern, die das Land eben- 
falls als Gastarbeiter beherbergt. 
Ohne amerikanische Präsenz 
fallen die Aussichten auf dauer- 
haftes Bestehen steil ab. 


Wenn Unruhe in Saudi-Arabien 
einzieht, könnte diese aus dem 
Iran kommen, wo in den näch- 
sten 20 Jahren so gut wie alles 
möglich ist. Die politische Szene 
wird zumindest in den kommen- 
den 10 Jahren chaotisch ausse- 
hen. Wirtschaftlich wird es dem 
Iran schlimm ergehen. Man muß 
rechnen mit schwindenden Erd- 
öleinkünften, hoher Arbeitslo- 
sigkeit und einer Inflationsrate, 
die nicht unter 50 Prozent sinkt. 


Falls der Iran die Rolle des Un- 
ruhestifters im Mittleren Osten 
nicht spielt, könnte sehr wohl Li- 
byen einspringen und den Part 
übernehmen. Sollte sich Gadda- 
fis Abenteuerlust noch vergrö- 
Bern oder er in einen ernsthaften 
Streit mit Agypten geraten, be- 
steht keine Garantie, daß Syrien 
ihm zur Hilfe eilt. Man erwartet, 
daß Agypten Libyen annektie- 
ren wird. 


Das einzige, was Israel intakt 
hält, ist seine erstklassige 
Kriegsmaschinerie und seine 
Chuzpe, um diese in Präventiv- 
ausfällen gegen seine Feinde 
einzusetzen. Es verfügt über kei- 
ne eigenen Energiequellen, fast 


keine Bodenschätze und kein 
Wasser. Seine Wirtschaft ist 
chronisch krank und seine Infla- 
tionsrate ist die höchste der 
Welt. Politisch und religiös ist 
Israel ein geteiltes Land. Israels 
Lebenszeichen sind ungesund. 
Jedoch kann Israel wieder zu ei- 
nem der stabilsten Länder wer- 
den, sobald die Meerwasserent- 
salzung und die Fusionsenergie 
Ende der 90er Jahre Frucht 
tragen. 


Die Zukunft der Länder 
der vierten Welt 


So instabil der Mittlere Osten 
auch sein wird, es wird dort in 
den nächsten 20 Jahren keines- 
falls so wackeln wie unserer 
Meinung nach in den meisten 
Ländern Afrikas. Es gibt nur 
drei mit dem Potential einer Ge- 
samtstabilität. Dies sind Nigeria, 
die Republik Südafrika und 
Zimbabwe. Und selbst diese drei 
sehen größeren Perioden der In- 
stabilität entgegen. 


Nigeria ist von einer Krankheit 
befallen, die sich als »steigende 
Erwartungen« bezeichnen läßt. 
Wenn es keine ausgedehnten 
neuen Erdölreserven finden 
kann, wird es in 10 Jahren nicht 
mehr ölreich sein und wieder ein 
Land des Chaos werden. 


Zimbabwe sieht sich kurzfristig 
vor entscheidende Stabilitätsfra- 
gen gestellt. Die Ordnung dürfte 
aber kommen. Großbritannien, 
Kanada und die USA ziehen alle 
mit am Strang und sind bereit, 
dem Land die Mittel zur Verfü- 
gung zu stellen, damit es den 
Aufschwung schafft. 


Wenn die Weißen in Südafrika 
an ihrem fanatischen Eifer fest- 
halten, eine rassengetrennte Ge- 
sellschaft aufrechtzuerhalten, 
wird es in der Zeit von 1990 und 
dem Jahr 2000 zu einem Sturz 
der Weißen Minderheitsregie- 
rung kommen. Gegenwärtig er- 
lebt Südafrika nur eine Atem- 
pause. 


Weil Indien noch immer zahlen- 
mäßig die größte Demokratie 
der Welt ist und mit seiner Lage 
den Indischen Ozean beherrscht, 
ist es höchst geschickt darin, Ost 
und West gegeneinander auszu- 
spielen und von beiden Seiten 
Hilfeleistungen zu erwirken. Das 
gleiche gilt für Pakistan, nur in 
kleinerem Maßstab. Der nuklea- 
re Wettstreit zwischen Indien 
und Pakistan wird ziemlich si- 


cher eskalieren und möglicher- 
weise zu einem nuklearen 
Schlagabtausch zwischen diesen 
beiden Staaten führen. 


Alles, was Indien nicht besitzt, 
hat Australien im Überfluß: 
Kohle, Ol, Gas, Uran, Bauxit, 
Kupfer, Eisen, Chrom. Zu den 
größten Pluspunkten Austra- 
liens gehört seine Unterbevölke- 
rung mit nur 14 Millionen Ein- 
wohnern. Fast sämtliche Le- 
benszeichen des Landes zeigen 
einen Aufwärtstrend. In den 
kommenden zwei Jahrzehnten 
wird Australien die wohlha- 
bendste Nation der Welt sein 
und zu einem einflußreichen Re- 
gionalführer heranwachsen, des- 
sen Lebenstandard zu den zwei 
höchsten zählen wird. 


Wie wenig es die Japaner auch 
glauben wollen, das japanische 
Wirtschaftswunder geht seinem 
Ende zu. Das mächtigste Ex- 
portland der Welt muß alle Roh- 
stoffe importieren, die es zur 
Herstellung jener Exporte 
braucht. Der Alterungsprozeß 
wird in den nächsten 10 Jahren 
die Pensionierung von 20 bis 25 
Prozent der Arbeitskräfte zu 80 
Prozent ihres Grundgehaltes 
verlangen. Japan wird mit dieser 
Zahlung in schwere Bedrängnis 
geraten. 


Stabilität in 
Europa 


Die Bundesrepublik verbleibt im 
Spitzenbereich. Sie hat eine star- 
ke Wirtschaft, die stabilste poli- 
tische Führung in ganz Europa 
und ein gesundes, diszipliniertes 
und ausgebildetes Volk. 


Frankreich muß in den kom- 
menden Jahren mit einem klei- 
neren Rückgang rechnen. 1988 
werden die berüchtigten Gold- 
anleihen von Giscard d’Estaing 
fällig und die Staatskasse arg ge- 
beutelt. Zusammen mit 
Deutschland wird Frankreich ein 
wichtiges Exportland für Brutre- 
aktoren. 


Großbritannien wird einen Auf- 
schwung nehmen. Die Briten ha- 
ben immer noch einen hohen 
Lebensstandard, teils wegen des 
Nordsee-Ols und Erdgases, teils 
wegen der herausragenden Stel- 
lung als einem der wichtigsten 
Finanzmärkte der Welt. 


Die westeuropäischen Länder 
mit den größten Schwierigkeiten 
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in der nächsten Zukunft sind 
zweifellos Italien und Spanien. 
Energie-Importabhängig, leidet 
Italien auch noch an chronischer 
politischer Labilität, hoher Infla- 
tion, einer wachsenden Kluft 
zwischen arm und reich und ei- 
ner Terrorismuswelle. Die 
Schwierigkeiten in Spanien sind 
ähnlicher Art. Wenn Spanien 
der Eintritt in den Gemeinsa- 
men Markt nicht gelingt, gibt es 
arge Probleme. 


Wird es Krieg oder 
Frieden geben? 


Wir schreiben das Jahr 1990 und 
die Erdbevölkerung zählt über 
5,3 Milliarden Seelen, die alle 
über die nächsten zehn Jahre 
und ins 21. Jahrhundert kom- 
men wollen. Das Silikonchip ak- 
tiviert Aufzüge und U-Bahnen, 
stellt Thermostate, versorgt 
Operationssäle und regelt Ver- 


kehrsampeln. Ol ist nicht mehr‘ 


König. Elektrizität ist König, er- 
zeugt in den Nuklearmeilern in 
aller Welt. 


Die Supermächte sind noch im- 
mer die USA und die Sowjetuni- 
on. Es hat keine größeren Krie- 
ge gegeben. Das Nordatlantische 
Sicherheitsbündis (NATO) wur- 
de aufgelöst und durch das 
Nordatlantik- und Pazifik-Si- 
cherheitsbündnis (NAPTO) er- 
setzt, zu dem zwar Japan, aber 
nicht die Bundesrepublik 
Deutschland gehört. 


Die Bundesrepublik ist 1988 aus 
der NATO ausgetreten, um Ge- 
spräche über die Wiedervereini- 
gung mit Ostdeutschland auf- 
zunehmen. Deutschlands Wie- 
dervereinigung scheint un- 
umgänglich. Wiedervereinigung 
Deutschlands — der Preis, den 
die Sowjetunion bezahlt, um 
Westdeutschland aus der NATO 
zu vertreiben und die Aufmerk- 
samkeit nach Osten zu verla- 
gern. 


Vietnam nimmt nunmehr einen 
Teil von Indonesien ein und hat 
den Marinestützpunkt auf Sur- 
abaya an die sowjetische Flotte 
abgetreten. Endlich verfügen die 
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Russen über einen Stützpunkt in 
den eisfreien Gewässern des Pa- 
zifischen Ozeans. 


In Sambia, Mozambique, Zim- 
babwe und Botswana ziehen 
schwarzafrikanische Radikale 
Truppen zu Kriegsmanövern an 
ihren Grenzen zusammen, um 
sich für einen Totalangriff auf 
Südafrika vorzubereiten. 


Jenseits des Südatlantiks liegen 
Brasilien und Argentinien im 
Wettrennen um die Entwicklung 
einer Nuklearwaffe. Pakistan 
bringt eine zehn Kilotonnen 
Atombombe unterirdisch zur 
Explosion und gibt damit Indien 
das Stichwort, seinerseits eine 50 
Kilotonnen Bombe zu zünden. 


Ebenso plötzlich werden die 
Blicke der Welt auf Saudi-Ara- 
bien gelenkt, wo eine drohende 
Revolution die für Japan und 
Westeuropa lebenswichtige Erd- 
ölader in Gefahr bringt. 


Jugoslawien beantragt die Mit- 
gliedschaft in der NAPTO, dem 
Verteidigungsschirm, der die 
NATO abgelöst hat. Es ist ein 
Schritt, der sich überall in der 
Welt auswirkt. Bis zum Jahr 
1988 hat sich Jugoslawien so eng 
an die Comecon-Länder ange- 
schlossen, daß der Westen Ju- 
goslawien als blockfreies Land 
stillschweigend abgeschrieben 
hat. Zwei Dinge treten ein, die 
das ändern. 


Die Sowjetunion besetzt den Ir- 
an, und Jugoslawien gibt sich ei- 
nen neuen Führer, einen Mann 
mit dem starken Willen und Un- 


net 


h 


Statt NATO-Bündnis Wiederver 


abhängigkeitsgefühl Titos. Zur 
Überraschung der ganzen Welt 
widerruft der neue Mann Jugo- 
slawiens die Verpflichtung des 
Landes im Warschauer Pakt und 
schwört auf ein neues Bündnis 
mit der Nordatlantik- und Pazi- 
fik-Sicherheitsorganisation. Die 
Sowjets beschließen, daß ihnen 
die Frustration reicht, die ihnen 
der Nichtbesitz von eisfreien 
Häfen im Mittelmeer beschert. 


Am Eid-el Adha, dem Opferfest 
— dem islamischen Weihnachten 
— marschieren die Sowjets in der 
Türkei ein. Ein NAPTO-Land 
von den Sowjets angegriffen. 
Zum ersten Mal seit 1939 steht 
die Welt am Rande eines tota- 


len, undenkbaren Krieges. 
Könnte dies wirklich im Jahr 
1990 der Fall sein? 


Kriegsspiele mit 
atomaren Säbeln 


Es kann immer Krieg geben. Je- 


de Militärakademie des Westens 
— Sandhurst, West Point, St. Cyr 
— befaßt sich in Kriegsspielen 
mit einer größeren Invasion sei- 
tens des Warschauer Paktes, die 
entweder über Europa oder über 
Skandinavien verläuft. 


Bedenken Sie auch folgende 
Konfliktmöglichkeiten, die in 
den nächsten 10 bis 15 Jahren 
gleichermaßen real sind. Die So- 
wjets marschieren in Jugosla- 
wien oder Griechenland ein, und 
zwar aus demselben Grund, der 
für die Türkei gilt: Zugang zum 
Mittelmeer. 


Oder die Sowjets landen in Au- 
stralien, wobei sie ihren jüngst in 


® 


einigung 


nd Deutschland 


künftig ein den Frieden bewahrendes Land. 
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Indonesien erworbenen Marine- 
stützpunkt auf Surabaya als 
Sprungbrett benutzen. Die So- 
wjets sind nicht die einzige Be- 
drohung des Weltfriedens in der 
nächsten Dekade. 


Es besteht die reale Möglichkeit 
einer totalen schwarzafrikani- 
schen Offensive gegen Südafri- 
ka, welches sich zweifellos mit 
atomaren Waffen verteidigen 
wird. Fidel Castro könnte an sei- 
nem Lebensabend an nichts 
mehr Gefallen finden, als an ei- 
ner Invasion seiner Nachbarinsel 
Jamaika. Oder nehmen wir an, 
Castro beschließt, Unruhe in 
Mexiko zu stiften. Gäbe es etwas 
Besseres als die Sabotage der 
Olfelder in der Campeche 
Bucht, dem größten Devisen- 
bringer Mexikos und der für die 
USA lebenswichtigen Ölader? 


Wie würden die USA auf einen 
der beiden Schritte Fidel Castros 
reagieren? Eine achtjährige 
konservative Regierungszeit der 
Republikaner in den USA wird 
zwangsläufig die Verschlechte- 
rung der amerikanischen Bezie- 
hungen zu Kuba bringen, das 
heißt die USA werden kaum 
stillhalten und zusehen, wenn 
Castro in der westlichen Hemi- 
sphäre Unheil anzettelt. 


Bis zum Jahr 1990 ist die Bedro- 
hung eines begrenzten Atom- 
krieges eine stetig wachsende 
Gefahr. Uber ein Dutzend Län- 
der haben Atomwaffen getestet; 
mindestens ein weiteres halbes 
Dutzend nähert sich der Ent- 
wicklungsphase, in der Tests ge- 
plant sind. 


Überall wird mit atomaren Sä- 
beln gerasselt. Man hört es in 
Libyen, Agypten, im Irak und in 
Israel. Im Commonwealth besit- 
zen sowohl Indien als auch Paki- 
stan Atomwaffen. Taiwan hat 
seine Bombe. Ebenfalls das wie- 
dervereinigte Korea. Südafrika 
besitzt ein kleines Arsenal takti- 
scher Atomwaffen, einschließ- 
lich der furchtbaren Neutronen- 
bombe. Die Frage ist nicht, wie 
kann man die Verbreitung der 
Atomwaffe aufhalten, sondern: 
Wie kann man die Länder davon 
abhalten, eine Atomwaffe auf 
ihre Nachbarn zu richten. 


Argentinien bombardiert 
Brasilien 


Die erste nukleare Salve, die seit 
Nagasaki abgefeuert wird, wird 


von Argentinien abgefeuert. 
Wütend, daß das gigantische 
Nachbarland Brasilien mit dem 
Bau von drei riesigen Staudäm- 
men am Flußlauf des umstritte- 
nen Rio de la Plata begonnen 
hat - Land, das Brasilien zuvor 
per Vertrag von Argentinien er- 
worben hatte -, wirft Argenti- 
nien eine 20-Kilotonnen-Bombe 
auf eine ländliche Gegend in 
Brasilien. Die Gegend ist so 
dünn besiedelt, daß nur wenige 
Menschen umkommen. 


Aber die Explosion bewirkt zwei 
Dinge: Sie offenbart Argenti- 
niens schwelende Unzufrieden- 
heit mit Brasilien und die Tatsa- 
che, daß Argentinien noch vor 
Brasilien eine Atombombe ge- 
baut hat. Während ganz Latein- 
amerika den Atem anhält, be- 
schließen die USA, zu interve- 
nieren. 


Die amerikanischen Zielsetzun- 
gen sind einfach. Verhinderung 
eines nuklearen Schlagabtau- 
sches und Beendigung der 
Feindhandlungen. Schnell sind 
die Truppen in Aufmarschstel- 
lung gebracht, wobei ein neues 
US-Waffensystem eingesetzt 
wird. Zur Überraschung fast der 
gesamten Welt hat der kühne 
Schritt der Amerikaner in Ar- 
gentinien Erfolg. Die Feind- 
handlungen werden eingestellt, 
die OAS bringt die beiden Strei- 
tenden vor die Vereinten Natio- 
nen und es beginnt eine ernste 
Diskussion. 


Auch auf der anderen Seite des 
südlichen Atlantiks bildet sich 
eine nukleare Konfrontation 
heraus. Eine Totaloffensive 
steht den Südafrikanern ins 
Haus, die erst dann beendet sein 
wird, wenn Pretoria an die 
Schwarzen gefallen ist. Pretoria 
warnt die Schwarzafrikaner, 
man werde sich mit Atomwaffen 
verteidigen. Der Angriff der 
Schwarzafrikaner auf Südafrika 
kommt zu einem schlechten 
Zeitpunkt. Es gibt in ganz Afri- 
ka kein Land mehr, das in dem 
Streit als Vermittler fungieren 
könnte. 


Politisch außer Kontrolle, über- 
bevölkert und nicht mehr so öl- 
reich wie einst, stellt Nigeria in 
der afrikanischen Politik keine 
Macht mehr dar. Ein in Panik 
geratenes Großbritannien weiß, 
daß es nicht allein handeln kann. 
Die USA sehen sich vor einem 
Dilemma. Gefühlsmäßig stehen 
die USA auf seiten der schwar- 


zen Afrikaner. Aber die USA 
wissen auch, daß, wenn sie Süd- 
afrika nicht verteidigen, die Süd- 
afrikaner ihre Neutronenwaffen 
gegen die Schwarzen einsetzen 
werden. 


Was folgt auf den Einsatz einer 
Neutronenbombe? Niemand 
kann das voraussagen. So schwer 
es auch ist, die USA müssen in 
diese Kugel beißen. Rasch wer- 
den zehn Divisionen mit nur 
weißen Soldaten zusammenge- 
stellt und mit Hilfe des neuen 
Schnellaufmarschsystems nach 
Südafrika transportiert. Gleich- 
zeitig wenden sich die USA und 
Großbritannien an die weiße 
Regierung in Südafrika und er- 
klären ihr unmißverständlich, 
daß die Zeit gekommen ist, die 
Apartheid aufzugeben. Unter 
den Augen der ganzen Welt 
vollzieht sich ein Drama der Ka- 
pitulation. Die schwarzafrika- 
nischen Truppen werden aus 
Südafrika abgezogen, die Auf- 
hebung der Apartheid erklärt. 


Bürgerkrieg in 
Saudi-Arabien 


Zwei Jahre nach dem Ende des 
Konfliktes in Südafrika entzün- 
det sich ein neuer Gefahrenherd. 
Es ist Saudi-Arabien - immer 
noch der Welt größter Erdölpro- 
duzent und Bleibe für 1,5 Millio- 
nen Gastarbeiter aus dem Jemen 
und Palästina. In einem Land 
mit nur 4 Millionen Einwohnern 
sind das eine Menge Gastar- 
beiter. 


Die Oleinkünfte sind zurückge- 
gangen, seitdem die Welt gelernt 
hat, mit weniger Ol auszukom- 
men. Die Arbeitslosigkeit in 
Saudi-Arabien führt zu immer 
mehr Reibungen zwischen den 
Saudis und ihren Gastarbeitern. 
Dissidenten werden von den So- 
wjets mit Waffen beliefert. Eine 
Bande palästinensischer Gueril- 
las überfällt den König und den 
Kronprinzen und tötet sie. Das 
Königshaus Saud bittet die USA 
um Hilfe. 


Die USA antworten sofort. Man 
vereinigt sich in einer Schlacht 
um die Königskrone, die eine 
Woche dauert. Panzer- und 
Luftüberlegenheit tragen den 
Sieg für das saudische Heer da- 
von. Zwar wird ein ausgewach- 
sener Krieg verhindert, doch 
bleiben die USA, die Japaner 
und Europäer noch mehrere 
Jahre lang in Saudi-Arabien sta- 
tioniert. 


Wie Arbeitslosigkeit 
«gemacht» wird... 


Japan wurde mittels Darlehen 
militärisch aufgerüstet, in den 
Krieg gestoßen und trotz Kapi- 
tulation zerbombt. Dann 
brachten neue Darlehen Japan 
in die Abhängigkeit der Welt- 
finanz, die aus dem wirtschaft- 
lich aufgebauten Billigprodu- 
zenten Japan große Gewinne 
erzielt. Die westliche Welt 
wird nun unter dem Motto 
«Freihandel» durch das japa- 
nische Angebot in Arbeitslo- 
sigkeit, Konkurse und andere 
Probleme gestürzt, aus denen 
die Hochfinanz zu Lasten der 
Arbeitenden neues Kapital 
schlägt. — So sieht es Des Grif- 
fin im Buch «Die Absteiger - 
Planet der Sklaven», das auch 
über andere Machenschaften 
berichtet und im Memopress- 
Buchversand, CH-8215 Hal- 
lau, unverbindlich zur Ansicht 
erhältlich ist. 


Tie 
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durch? 


Einfach durch eine fachbezogene Zeitung! Nicht 
irgendeine, aus guten Gründen eine Zeitung von 
Tier-Naturfreunden für Tier und Naturfreunde. 
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Ein Jahresabonnement 
der neuen Tier-Zeitung 
kostet DM 6.— 
Den Betrag bitte auf unser Konto der 
Volksbank Karlsruhe Nr. 2765 
überweisen (BLZ 661 900 00) 


AGT-Presseverlagsgesellschaft 


Arbeitsgruppe gegen Tierversuche e.V. 
D-7500 Karlsruhe 1, Postfach 5366 


Der neue 
Tätigkeits- 
bericht ’83 
unseres 
Bundes ist 
erschienen — Mr 
er verschafft einen Einblick 
in unsere vielfältige Arbeit. 


Unter Angabe des Stich- 
wortes »Bericht ’83« erhält 
jeder Tierfreund auf Anfor- 
derung kostenlos diese 
Zusammenstellung und als 
Beilage Unterschriften- 
Material, um bei den aktu- 
ellen Protestaktionen 
unseres Vereins mitzu- 
machen. 

Lieber Tierfreund, auch 
Ihre Beteiligung ist wichtig, 
bitte versäumen Sie sie 
nicht. 

Bund gegen den Miß- 
brauch der Tiere e.V. 
(vormals Bund gegen die 
Vivisektion e.V.) 

Sitz: 8000 München 40, 
Viktor-Scheffel-Straße 15 
Telefon (0 89) 39 71 59, 
Postscheck: 

München 14 22 0-80 2 
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Statt NATO- 
Bündnis 
Wieder- 
vereinigung 


Noch immer liegt die höchst ex- 
plosive potentielle Konfronta- 
tion in Europa, wo sich die So- 
wjetunion und Westeuropa ge- 
genüberstehen. Allerdings wür- 
de eine Wiedervereinigung von 
West- und Ostdeutschland solch 
einen Konflikt entschärfen. Die 
Sowjetunion hätte dann keinen 
durch Polen und die DDR direkt 
in den Westen verlaufenden 
Korridor mehr. Auch müßte die 
Sowjetunion nicht mehr besorgt 
sein, daß Atomwaffen’ nach 
Westdeutschland gelangen. 


Eine atomwaffenfreie 
Zone 


Die Bedingungen der Wieder- 


vereinigung würden das vereinte 
Deutschland zur atomwaffen- 
freien Zone erklären. Ohne die- 
se Garantie werden die Sowjets 
ein vereintes Deutschland nie- 
mals zulassen. Die beiden 
Deutschland werden blockfreie 
Mitgliedsländer einer neuen 
dritten Welt sein. 


Plötzlich steht Deutschland an 
der Spitze einer blockfreien drit- 
ten Welt, die über die Richtung 
des Weltfriedens mehr zu ent- 
scheiden hat als jemals zuvor. 
Deutschland als Friedensstifter. 
Ein den Frieden bewahrendes 
Deutschland wird eine Quelle 
großer Stärke und Hoffnung für 
den Weltfrieden sein. 


Was hält die Zukunft sonst noch 
für den Weltfrieden parat? Zwar 
geht der Trend zu einer stärke- 
ren atomaren Abrüstung, aber 
die neuen Waffen der nächsten 
20 Jahre werden dafür sorgen, 
daß friedliebende Seelen sich 
nach den Tagen zurücksehnen 
werden, da die MIRVs die 
schlimmsten Waffen im Arsenal 
der Welt waren. Neutronenbom- 
ben werden überall lagervorräti- 
ge Artikel sein. Sowohl die USA 
als auch die Sowjetunion werden 
mit Erfolg Laserwaffen und 
Pulsstrahlwaffen getestet haben. 


Die beiden Supermächte werden 
auch nichttödliche chemische 
und biologische Waffen getestet 
haben, die Tausende von Trup- 
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Nach harten Jahren der Teilung wird Deutschland an der 


Spitze einer blockfreien dritten Welt stehen. 


pen auf einmal lähmen und 
kampfunfähig machen können. 
Die USA werden einen Stealth- 
Bomber besitzen, die Sowjets 
nicht. Die USA werden eine ein- 
satzfähige Weltraumfähre ha- 
ben, die Aufklärungssatelliten 
hin- und hertransportiert. Die 
Sowjets werden überhaupt keine 
Weltraumfähre haben. Beide 
Länder werden Laserwaffen im 
Weltraum in Stellung bringen, 
das erste wirksame antiballisti- 
sche Raketenwaffensystem, das 
je entwickelt wurde. 


Der große europäische 


Krieg 


Es gibt einen Krieg, den wir ger- 


ne weglassen würden. Niemand 
will diesen Krieg. Das Problem 
ist, die Bedingungen für diesen 
Krieg sind bereits vorhanden. 
Wie fing es an? 


Es ist der Krieg, der mit dem 
Eisernen Vorhang und der Ber- 
liner Mauer, der Berliner Luft- 
brücke und den Aufständen in 
den Straßen von Budapest, Ost- 
Berlin und Prag angefangen hat. 
Es ist der Krieg, der mit der 
Gewerkschaftsbewegung Soli- 
darität in Warschau beginnt. 


Seit Jahren wurden die Städte 
Polens nach der kommunisti- 
schen Wirtschaftslehre gelenkt, 
während auf dem Land das freie 
Unternehmertum gedieh. Seit 
Jahren waren die katholischen 
Kirchen Polens gefüllt und die 
Versammlungshallen der Partei 
leer. Die Gewerkschaft Solida- 
rität verlangte mehr und mehr, 
sie wollte die »Jugoslawisie- 
rung«. Die Spannungen zwi- 
schen Moskau und Warschau 


wachsen, bis eines Tages polni- 
schen Priestern verboten wird, 
die Botschaften des Papstes zu 
verlesen. 


Eines Tages kommt ein Partei- 
genosse in die Hafenstadt 
Gdansk, um seinen Anti-Reli- 
gionsunterricht abzuhalten. Spä- 
ter an diesem Tag brechen wü- 
tende Eltern in Scharen in das 
Parteigebäude ein und brennen 
es nieder. Die örtliche Polizei 
wird gerufen, die Ordnung wie- 
derherzustellen, und weigert 
sich, dies zu tun. Die polnische 
Armee wird gerufen, aber sie 
weigert sich, auch nur einen 
Schuß abzugeben. 


Am Abend des zweiten Tages 
des Gdansker Aufstandes sind 
die schlesischen Bergarbeiter 
mit von der Partie und ganz Po- 
len befindet sich im Aufruhr. In 
weniger als einer Stunde kommt 
Moskaus Antwort. Zwei russi- 
sche Panzerdivisionen, die in Po- 
len stehen, werden die Flughä- 
fen von Warschau und Krakau 
besetzen. Vier ostdeutsche Divi- 
sionen und zwei weitere russi- 
sche Divisionen marschieren aus 
der DDR in Polen ein, um die 
Ordnung wiederherzustellen. 


Acht Tage nach dem Aufstand 
in Gdansk hält der Widerstand 
noch immer an. Osteuropa steht 
zur Hälfte in Flammen. Jetzt in 
Panik versetzt, beschließt der 
Kreml, die Revolte niederzu- 
schlagen, indem er den Westen 
zerschlägt. Vierzig russische Di- 
visionen durchqueren im Sturm- 
schritt die 600 Meilen ab der 
ostdeutschen Grenze und errei- 
chen die Bundesrepublik, wo sie 
frontal auf die 360 000 Mann 


aus der Bundesrepublik, Däne- 
mark, Holland, Belgien, Groß- 
britannien und den USA stoßen. 


Die Sowjets haben diesen Blitz- 
krieg tausendmal geprobt. In- 
nerhalb von 48 Stunden stehen 
russische Truppen tief in West- 
deutschland. Eine russische Di- 
vision befindet sich 10 Meilen 
vor Frankreich, und da sie kei- 
nen Befehl hat, einzuhalten, 
setzt sie ihren Vormarsch auf die 
französische Grenze fort. Plötz- 
lich ermächtigt der französische 
Präsident den Einsatz von 36 
taktischen Neutronenbomben 
gegen die vorrückenden Russen. 
Frankreichs Staatspräsident 
warnt den Kreml, daß er die Ra- 
keten abschießen werde, wenn 
die sowjetischen Truppen fran- 
zösischen Boden betreten. 


Noch im unklaren über die Vor- 
gänge in Europa, weiß der ame- 
rikanische Präsident nur, daß es 
Wochen dauern würde, ehe US- 
Truppen in großer Zahl in den 
Krieg geworfen werden könn- 
ten. Er greift zum roten Telefon 
und erreicht den sowjetischen 
Ministerpräsidenten gerade zu 
dem Zeitpunkt, da das Politbüro 
begreift, was geschehen wird. 


Reden wir miteinander, sagt der 
amerikanische Präsident. Inner- 
halb von 24 Stunden sind die 
Bedingungen vereinbart. Die so- 
wjetischen Truppen dürfen sich 
nach Ostdeutschland zurückzie- 
hen. Für Polen wird eine neue 
Verfassung aufgestellt, die russi- 
schen Truppen ziehen aus Un- 
garn und der Tschechoslowakei 
ab, Berlin wird zu einer freien 
Stadt erklärt, und ab sofort sol- 
len die Gespräche über die Wie- 
dervereinigung Deutschlands 
beginnen. 


Wir werden Krieg und Frieden 
haben, aber keinen atomaren 
Schlagabtausch zwischen den 
USA und den Sowjets. Tatsäch- 
lich werden die USA und die 
Sowjetunion am Ende Kon- 
trollpartner, die die Welt vor 
dem Atomterrorismus beschüt- 
zen. 


In der nächsten Ausgabe von DIA- 
GNOSEN setzen wir die Begeg- 
nung mit der Zukunft mit Progno- 
sen über die soziale Entwicklung 
fort. Die sehr umfangreichen Ar- 
beiten über die künftigen weltwei- 
ten Entwicklungen von Marvin J. 
Cetron und Thomas O’Toole sind 
als Buch unter dem Titel »Begeg- 
nungen mit der Zukunft — eine 
Prognose für das Leben bis ins 21. 
Jahrhundert« im VAP-Verlag, 
Wiesbaden, erschienen. 
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Netzwerke 


Die Land- 
kommunen 


von 
Mai 


Longo 


Die 1973 gegründete Landkommune Longo Mai ist eine Kette von 
Landwirtschafts- und Handwerks-Kommunen in den Alpenregionen 
Frankreichs, der Schweiz, Österreichs und mit einem zentralamerika- 
nischen Ableger in Costa Rica. Tausende von Jugendlichen aus ganz 
Europa und Lateinamerika durchliefen hier ein Programm politi- 
scher Indoktrination. Seit seinem Bestehen erhielt Longo Mai über 
Schweizer Banken, die Kirchen, die Vereinten Nationen und Institu- 
tionen der Europäischen Gemeinschaft Millionen Dollar, womit es 
den Hintermännern von Longo Mai möglich war, die Kommune in 
der terroristischen Gegenkulturbewegung der 70er Jahre zu einem 
maßgeblichen Faktor zu machen. Longo Mai ist tief in das System 
von Verstecken, von Kommunikations- und Kontrollstrukturen ter- 


roristischer Operationen verstrickt. 


Die Kerngruppe von Longo Mai 
ging aus der Gruppe Spartacus 
und deren Rekrutierungsarbeit 
unter Lehrlingen in Belgien, der 
Schweiz und Österreich für die 
. para-militärische Organisation 
Hydra hervor. Hydra über- 
nahm die Spartacus-Publikation 
»Nachrichten für Unzufriede- 
ne«. Lehrlinge der Elektronik- 
Sparte, insbesondere bei Sie- 
mens, waren die wichtigste Ziel- 
gruppe. Es ist in diesem Zusam- 
menhang interessant, daß sich 
die Firma Siemens in den Hän- 
den des praktizierenden Anthro- 
posophen Peter von Siemens be- 
findet, der auch der Siemens- 
Stiftung unter Leitung des frühe- 
ren Mitglieds der Schweizer SS 
Armin Mohler angehört. Die 
Anthroposophen und Mohler 
teilten mit Longo Mai die Ideo- 
logie des »Small is beautiful«. 


Mit der Heugabel 
gegen Panzer 


Im Mittelpunkt der Indoktrinie- 
rungsarbeit von Longo Mai ste- 
hen sommerliche »Lehrlings-La- 
ger«, in denen unter anderem 
Karate-Training betrieben wird. 
1972 begann Hydra eine anti- 
militaristiische Kampagne unter 
dem Slogan »Mit der Heugabel 
gegen Panzer«. Hydra rekrutier- 
te Jugendliche mit der Parole: 


»Tretet uns bei und bringt eure 
Wut, eure Probleme und eure 
Entrüstung mit, bringt eure 
Freunde mit, die die Isolierung 
überwinden wollen. Für eine 
Volksarmee!« 


Dieser pro-terroristische Aufruf 
war keineswegs abstrakt. So ist 
zum Beispiel bekannt, daß ein 
Mitglied von Hydra in Basel 


Verbindungen zur Bändlistraße 


hatte, von wo aus Waffenkuriere 
zur Baader-Meinhof-Bande in 
der Bundesrepublik verkehrten. 
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Nachdem Hydra 1971/72 genü- 
gend Mitglieder rekrutiert hatte, 
fand Weihnachten 1972 in Basel 
eine Konferenz zur Gründung 
von »Pionier-Siedlungen«, wie 
sich die Longo-Mai-Kommunen 
nennen, statt. Der Kerngruppe 
der Hydra, die Longo Mai ins 
Leben rief, gehören unter ande- 
rem an: Gotthard Klingler, Han- 
nes Lämmer, Nicholas Busch 
und Thomas Busch. Klingler, 
Sohn eines Forschungsdirektors 
des Schweizer Pharmakonzerns 
Hoffmann-La Roche, leitet nach 
wie vor das Basler Büro von 
Longo Mai. 


Geld von hochrangigen 
Hintermännern 


Zwischen 1973 und 1980 flossen 
bis zu 80 Millionen französische 
Francs über diese Basler Zentra- 
le nach Longo Mai. Bei diesen 
riesigen Summen handelt es sich 
offensichtlich nicht um Einnah- 
men vom Straßenverkauf selbst- 
gefertigter Töpfereiprodukte, 
wie sie 1973 in verschiedenen 
Schweizer Städten angeboten 
wurden. Der Löwenanteil der 
Gelder von Longo Mai stammt 
von hochrangigen, einflußrei- 
chen Hintermännern, die sich 
wohlhabende Institutionen für 
die Finanzierung von Longo Mai 
zunutze machten. 


Dazu gehören: die Baseler Ver- 
einsbank, die Schweizer Prote- 
stantische Kirche, die Banque 
Rothschild, die französische 


Landwirtschaftsbank Credit ag- 
ricole, die Europäische Gemein- 
schaft über den Einfluß von Sic- 
co Mansholt, 

Pharmakonzern 


der Schweizer 
Hoffmann-La 


Roche (in dessen Vorstand auch 
die einflußreiche Bankiersfami- 
lie Saragin sitzt), die Firma San- 
doz (berüchtigt für ihre Experi- 
mente mit LSD), das der UNO 
unterstellte International Labor 
Office (ILO), die Food and Ag- 
ricultural Organization (FAO), 
die regionale französische Ent- 
wicklungsagentur Datar sowie 
das Pariser Institut für Agrono- 
mie unter Leitung des Club-of- 
Rome-Mitglieds Rene Dumont. 


Die Basler Operationszentrale 
verfügt über Computeranlagen 
für die Betreuung ihrer 120 000 
Mitglieder und steht unter der 
politischen Leitung des Hydra- 
Gründungsmitgliedes Gotthard 
Klingler. Zeitweilig hatten die fi- 
nanziellen Aktivitäten des Bas- 
ler Hauptbüros ein solches Aus- 
maß angenommen, daß der 
Tausch von Schweizer Franken 
in französische Franken für die 
Longo-Mai-Aktivitäten in Süd- 
frankreich die Basler Wechsel- 
stuben dominierte. Finanzfach- 
mann dieser Operationen ist ein 
gewisser Herr Zaugg. 


Longo Mai gruppiert sich um die 
Societe Cooperative Ouvriere de 
Production (SCOP), dies sind 
landwirtschaftliche und bäuer- 
lich-handwerkliche Kommunen, 
durch die radikalisierte Jugend- 
liche geschleust werden. Ent- 
sprechende landwirtschaftliche 
Kooperativen bestehen in Öster- 
reich, der Schweiz, Frankreich 
und Costa Rica. 


Die bedeutendste französische 
Einrichtung dieser Art befindet 
sich in dem Dorf Limans in der 
Nähe von Forcalquier im De- 
partment Alpes-de-Haute-Pro- 
vence. Die Limans-Kommune 
mit dem Namen »Le Pigeon- 
nier« steht unter Leitung von 
Roland Perrot. Perrot trat poli- 
tisch zum ersten Mal während 
der algerischen Revolution in 
Erscheinung, wo er vorgab, Gel- 
der für den Aufbau von Wider- 
standsgruppen desertierter fran- 
zösischer Soldaten zu sammeln. 
Solch eine Gruppe trat niemals 
in Erscheinung und die Gelder 
verschwanden. »Remy« Perrot 
leitet die Limans-Kommune von 
Anfang an. 


Basis für intellektuelle 
Nomaden 


Eine entscheidende Rolle beim 


Aufbau dieses französischen 
Zweiges von Longo Mai hatte 
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Netzwerke 


Die Land- 
kommunen 
von Longo 


Mai 


Pierre Pellegrin, der dabei half, 
den Grund und Boden für die 
Kommune zu beschaffen. Pelle- 
grin war ein Freund von Jean 
Giono, der durch seine Verherr- 
lichung des bäuerlichen Lebens 
bekannt war, ein Thema, das die 
entscheidendste Unterstützung 
seitens der Vichy-Regierung Pe- 
tains erhielt. Zu jener Zeit war 
Pellegrin Präsident des Entwick- 
lungskomitees in der Region 
Forclaquier. Nach Informatio- 
nen von A.E.P., einer Organisa- 
tion, die sich gegen Longo 
Mai ausspricht, ist der Heraus- 
geber der Longo-Mai-Veröf- 
fentlichungen ein ehemaliges 
Mitglied der SS. 


In der Region Forclaquier ver- 
fügt die SCOP über eine Druk- 
kerei, das »Caf& du Commerce«, 
eine Garage, das Hotel »Des 
Quatres-Reines«, die Lizenz für 
einen Taxi-Betrieb und Gebäu- 
de in verschiedenen Dörfern, 
unter anderem in Pierrerue, das 
mit Hilfe des Architekten Casi- 
mir Bocanfuzo restauriert wur- 
de. Über zinsfreie oder niedrig 
verzinste Kredite und Anleihen 
verfügt SCOP über beträchtliche 
finanzielle Ressourcen, mit de- 
nen es Anteilseigner an 64 Un- 
ternehmen der Region ist. In 
Forclaquier gibt es auch eine 
»freie Radiostation«, Radio 
Zinzine, die auch die »Radio- 
Zinzine-Information« heraus- 
gibt. 


Andere Ableger von Longo Mai 
sind das Textilunternehmen 
»Briancon« in Caffrey Chante- 
merle unter Leitung von Guido 
Gorret, der ursprünglich aus 
dem Aostatal des Piemont in 
Italien stammt; »Ardeche«, ein 
Landwirtschafts- und Textilbe- 
trieb in der Schweizer Jura; der 
Landwirtschafts-- und Holzbe- 
trieb »Verrieres«; die Filmschu- 
le »Causse Noir« und die Schaf- 
züchterfarm »Carinthia« in den 
südlichen österreichischen Ber- 
gen. 


Einem offiziellen französischen 
Bericht zufolge gab es darüber 
hinaus folgende Ableger: Epes- 
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sone im Zentralmassiv von 
Frankreich; Chaumont in der 
Haute Savoie; Lostallo in Cri- 
sons, Schweiz sowie Bundenthal 
und Marienthal in Rheinland- 
Pfalz. 


Longo Mai ist einer der wenigen 
Nutznießer des Droit de Trans- 
humance, ein Gesetz, das die 
Haltung von Schafherden über 
die Ländergrenzen der Alpenre- 
gion von Frankreich, der 
Schweiz und Österreich gestat- 
tet. Diese grenzüberschreiten- 
den Aktivitäten von Longo Mai 
sind entscheidend bei Ermittlun- 
gen über Schmugglerringe und 
Unterstützungsnetzwerke teIro- 
ristischer Aktivitäten. 


Einem Spezialisten für Fragen des 
europäischen Regionalismus zu- 
folge wurden beim Longo-Mai- 
Schafzuchtunternehmen Carin- 
thia Kontakte zur jugoslawi- 
schen politischen Polizei festge- 
stellt. Carinthia liegt inmitten ei- 
ner slowenischen Gemeinde, die 
Longo Mai für ihre Basis auser- 


wählte. 


Umgebung mit 
militärischer Bedeutung 


In Paris verfügen sie in der Rue 
de la Bucherie über ein Büro, 
am gleichen Ort, wo die Amis de 
Terre (Freunde der Erde) und 
Greenpeace ebenfalls Büros 
haben. 


In Limans besitzt Longo Mai ein 
Flugzeug und unterhält einen 
Luftfahrt-Club, der sich gegen- 
wärtig um die Lizenz für eine 
Luftfahrtschule bewirbt, um Pi- 
loten zum Fliegen unter jegli- 
chen Wetterbedingungen ausbil- 
den zu können. Sprechern von 
Longo Mai zufolge gehen ihre 
ersten Fliegeraktivitäten auf die 
Zeit in Costa Rica zurück, wo 
ihre Piloten für die sandinisti- 
schen Guerillas sichere Verstek- 
ke beschaffen halfen. 


Die unmittelbare Umgebung 
von Limans hat große militäri- 
sche Bedeutung; hier sind zum 
Beispiel die Atomraketen der 
Force de Frappe im Plateau 
d’Albion stationiert; hier befin- 
den sich die Militärbasis Canju- 
ers, die Marinebasis von Toulon, 
das Atomforschungszentrum 
von Cadarache sowie das strate- 
gische Oldepot »Geostock«. Es 
gilt als höchstwahrscheinlich, 
daß der Ermittlungsbeamte des 
französischen Auslandsgeheim- 


dienstes DGSE, Oberst Bernard 
Nut, den Aktivitäten von Ge- 
heimdiensten des Ostblocks in 
dieser Region, möglicherweise 
auch der »Bulgarischen Verbin- 
dung« mit ihren Spionage- und 
Schmuggelaktivitäten nachging, 
bevor er im Februar dieses Jah- 
res ermordet wurde. 


Drei Tage vor dem Anschlag 
hielt Nut sich in Forcalquier auf. 
Sowjetische Konsulatsangehöri- 
ge aus Marseilles, unter anderen 
einige von denen, die im Früh- 
ling dieses Jahres aus Frankreich 
ausgewiesen wurden, hatten sich 
gleichfalls in dieser Region auf- 
gehalten. 


Die Aktivitäten in Costa Rica 
waren auf das engste mit dem 
Aufbau der europäischen Lon- 
go-Mai-Infrastruktur seit 1972 
verknüpft, eine Tatsache, die für 
die Dokumentation der Koordi- 
nierung von Guerilla- und terro- 
ristiichen Aktivitäten entschei- 
dend ist. Die Aktivitäten in Co- 
sta Rica begannen mit dem 
Putsch in Chile im Herbst 1973, 
als chilenische Emigranten und 
Guerillas aus Nicaragua nach 
Costa Rica geschleust wurden. 


Schließlich entstanden auch 
landwirtschaftliche Betriebe und 
Büros in San Isidro und San Jo- 
se. 1978 traf sich eine Delega- 
tion aus Longo Mai mit dem Vi- 
zepräsidenten Costa Ricas, Rod- 
rigo Altmann, um über ihre Ex- 
pansionspläne zu sprechen. Eine 
Viertelmillion Schweizer Fran- 
ken wurden in den Ankauf von 
1 600 Hektar Land und 1 400 
Hektar Wald, die einem Ameri- 
kaner gehörten, investiert. 


Sandinistische Guerillas wurden 
in den feudalen Arbeitsprakti- 
ken von Longo Mai ausgebildet 
und kehrten nach dem Sturz So- 
mozas zurück, um diese »radika- 
len Reformen« in Nicaragua ein- 
zuführen, wobei sie vielfach 
Flüchtlinge aus El Salvador und 
Guatemala für die Verrichtung 
dieser Arbeiten einsetzten. 


Große Summe für die 
Flüchtlingsarbeit 


Die »Flüchtlingsarbeit« Longo 
Mais erhielt unter anderem Un- 
terstützung von der UNO- 
Flüchtlingskommission. Einem 
Nicaraguaner zufolge, der sich 
von Longo Mai abwendete, wur- 
den in Europa große Summen 
für diese »Flüchtlingsarbeit« ge- 


sammelt, dann aber die Nicara- 
guaner zur praktisch unentgeld- 
lichen Sklavenarbeit herange- 
zogen. 


Andres Dario Carrasco erklärte, 
Longo Mais Behauptung, 200 
Flüchtlinge nach Europa ge- 
bracht zu haben, sei eine glatte 
Lüge; nur 31 wären letztlich in 
Europa eingetroffen. Statt des- 
sen seien mit diesen Geldern Lu- 
xus-Quartiere im nobelsten Di- 
strik von San Jose aufgekauft 
worden. Ende der 70er Jahre 
brach ein Skandal um Longo 
Mai aus, als ein beträchtlicher 
Finanzschwindel mit Immobilien 
in Costa Rica aufflog. Ab 1. Au- 
gust 1979 gab es keinen einzigen 
Flüchtling mehr in den landwirt- 
schaftlichen Betrieben. 


Um die Koordinierung mit den 
zentralamerikanischen Guerillas 
wieder aufzunehmen, gründete 
die Zentrale für Longo Mai in 
Basel die Frontgesellschaft Finca 
Sonador (registriert am 16. De- 
zember 1980 in Basel). Diese 
Firma, die vollständig unter 
Kontrolle von Teilhabern Longo 
Mais steht, konnte nur einen 
neuen Fonds gründen, der den 
Besitz von Longo Mai »aufkauf- 
te«. Auf diese Weise war es 
möglich, bis zu zwei Millionen 
Schweizer Franken als Spenden 
einzubringen. 


Unter dem Deckmantel von 
»Entwicklungsprojekten« in der 
dritten Welt baute Longo Mai 
ebenfalls seine Flugzeugflotte 
und Trainingsprogramme für Pi- 
loten auf. Die Piloten bei der 
Operation in Costa Rica waren 
von unverzichtbarem Wert für 
den geheimen Waffenschmuggel 
an die Sandinisten während des 
Untergrundkampfes. Die Buch- 
führungen dieser Operationen 
geben keinen vollständigen 
Überblick über die eingenom- 
menen Gelder, was nahelegt, 
daß Gelder für Geheimaktionen 
beiseite geschafft wurden. Zur 
selben Zeit plante Longo Mai 
auch ähnliche Untersuchungen 
für Flüchtlinge aus Bangladesch. 


Im Falle Costa Rica sollten Er- 
mittlungen auch über die Ver- 
bindung von Longo Mai zu 
»United Brands« - ehemals 
United Fruits - sowie dem isra- 
elischen Bankier Shaul Eisen- 
berg aufgenommen werden. In 
beiden Fällen besteht beträchtli- 
cher Einfluß in Costa Rica, ins- 
besondere im landwirtschaftli- 
chen Sektor. 


Es sollte nicht unerwähnt blei- 
ben, daß die landwirtschaftli- 
chen Betriebe von Longo Mai 
nach dem Modell der israeli- 
schen Kibbuzim organisiert sind, 
und daß Daniel Cohn-Bendit, 
der sich einige Zeit in einem 
Kibbuz aufhielt, über seinen 
engsten Freundeskreis ebenfalls 
Longo Mai nahesteht. 


Die zentralamerikanischen Ak- 
tivitäten von Longo Mai über- 
lappen sich nach wie vor weitge- 
hend mit dem europäischen Un- 
terstützungsnetzwerk des dorti- 
gen Guerilla-Kampfes. Hier sind 
zu nennen: Friedrich Stickler 
und seine Frau, bis zum letzten 
Jahr die offiziellen Repräsentan- 
ten von Longo Mai in der Bun- 
desrepublik, und Herr Schultz 
vom radikal-theologischen Net- 
zwerk des Jean Baptist Metz in 
Münster. Die Gruppe um 
Schultz erklärt, sie habe 5 000 
jugendliche Freiwillige für den 
Einsatz in Zentralamerika be- 
reit, wenn die Lage dort eskalie- 
ren sollte. 


Basel als 
Knotenpunkt 


Basel ist eine Schlüsselstadt im 
»Dreiländereck«, wo sich die 
Grenzen Frankreichs, Deutsch- 
lands und der Schweiz treffen. 
Die Region zeichnet sich durch 
eine große Dichte links-extremi- 
stischer und neo-nazistischer re- 
gionaler Organisationen, wie die 
»Schwarzen Wölfe«, und mili- 
tanter Okologie-Gruppen aus. 
Wie der Richter Sengelin aus 
Mühlhausen dokumentierte, be- 
findet sich hier auch der Haupt- 
knotenpunkt des Zigaretten- 
schmuggels und anderer Schwei- 
zer Schmuggleraktivitäten. 


Es konnte dokumentiert wer- 
den, daß der Erlös dieses illega- 
len Handels vielfach separatisti- 
chen Gruppen zugute kommt. 
Basel war das Zentrum der 
Gruppe Hydra, dem Kern der 
Longo-Mai-Organisation, und 
es ist deshalb nicht erstaunlich, 
daß ein Mitglied der Basler Hy- 
dra-Gruppe an den Waffen- 
schiebereien der Bändlistraße an 
die Baader-Meinhof-Bande be- 
teiligt war. 


Die Lehrlings-Organisation der 
Hydra war ebenfalls an antifa- 
schistischen Gruppen beteiligt, 
in diesem Fall an einer Frontor- 
ganisation, die für den logisti- 
schen Apparat der Roten-Ar- 


mee-Fraktion und ihr naheste- 
hender terroristischer Gruppen 
zuständig war. In ihrem Aufruf 
zum Besuch des Lehrlingslagers 
1971 gab die Hydra als Teil ihres 
Programmes »die Vorbereitung 
auf einen heißen Herbst« und 
den » Aufbau einer internationa- 
len Kampforganisation gegen 
Faschismus« an. 


Offiziellen französischen Berich- 
ten zufolge hatten die Schweizer 
Behörden dem Gründungsmit- 
glied der Limans-Kommune, 
Roland Perrot, die Berechtigung 
auf ein Visa verweigert, da er 
wegen seiner Waffengeschäfte 
bekannt war, und eine Zusam- 
menarbeit mit Baader-Meinhof- 
Kreisen in der Schweiz nicht 
auszuschließen war. 


Wie französische Ermittlungsbe- 
amte betonten, hatte diese Re- 


\ 


gion während der Terrorwelle 
von 1977 große Bedeutung. Im 
Oktober 1977 wurde der Vorsit- 
zende des bundesdeutschen In- 
dustrieverbandes Hanns Martin 
Schleyer tot in einem Lastwagen 
im elsässischen Mühlhausen auf- 
gefunden, ermordet von der 
RAF. Nur wenige Monate zuvor 
hatten Christian Klar und Gün- 
ther Sonnenberg einen Grenzbe- 
amten am deutsch-schweizeri- 
schen Grenzübergang Weil/Rie- 
hen in der Nähe von Basel er- 
schossen. Klar stammt aus Lör- 
rach in der Bundesrepublik, das 
nur 12 km von Basel entfernt ist. 


Die Terrorwelle der RAF von 
1977 geschah auf der Basis 
breitangelegter Finanzierung, 
gut vorbereiteter Fluchtrouten, 
Unterkünfte für Terroristen so- 
wie Entführungen. Solche Vor- 
bereitungen machten den häufi- 
gen Grenzübertritt in dieser Re- 
gion erforderlich. 


Er 
z 


Spuren führen nach 
Longo Mai 


Am 27. Oktober 1977 mußten 


sich zwei Mitglieder von Longo 
Mai einer Grenzkontrolle unter- 
werfen: Jürgen Holzapfel und 
Holger Weisswanger; sie fuhren 
einen Citro&n GS, der Frederic 
Fuhret aus Longo Mai/Chau- 
mont gehörte. Fahrer des Wa- 
gens auf der Fahrt nach Basel 
war Christian Pillwein, ein öster- 
reichisches Mitglied der Sparta- 
cus-Hydra-Gruppe. Weisswan- 
ger hatte 31000 Schweizer 
Franken bei sich, die er am sel- 
ben Tag von seinem Postkonto 
in Basel abgehoben hatte. 


Am 22. Dezember 1977 wurden 
dann zwei bundesdeutsche Ter- 
roristen, Christian Höller und 
Gabriele Kröcher-Tiedemann, 
beim Überschreiten der franzö- 


sisch-schweizerischen Grenze in 
Fahy im Jura verhaftet. Am 10. 
November 1978 wurde Klar in 
einem Auto mit Schweizer 
Kennzeichen am Grenzübergang 
bei Bourgfelden identifiziert. 


Auf dem Höhepunkt der Aktion 
bundesrepublikanischer Sicher- 
heitsbehörden gegen die RAF 
organisierten in Paris Sartre na- 
hestehende Kreise des »Komi- 
tees gegen deutsch-amerikani- 
schen Imperialismus« Maßnah- 
men, um die deutsch-französi- 
schen Terroristennetzwerke zu 
schützen. Bei einer großen Kon- 
ferenz in der Mutualit& in Paris 
im Jahre 1977 war auch Remy 
Perrot vertreten, der über die 
»Unterdrückung« von Longo 
Mai durch die österreichische 
und deutsche Polizei sprach. 


Amerikanischen Nachrichten- 
kreisen zufolge führten die Spu- 


ren bei der Verfolgung der Akti- 
vitäten des RAF-Mitglieds Su- 
sanne Albrecht durch Interpol 
nach Longo Mai. Es zeigen sich 
auch Verbindungen zu separati- 
stischen Netzwerken Sardiniens, 
die finanziell den Roten Briga- 
den zuzurechnen sind. 


In der Gegend um Limans hat 
sich weiterhin ein Zentrum al- 
ternativer Kommunen entwik- 
kelt, wozu unter anderem die 
Gruppe »Action directe« und 
der Anarchist Pierre Conty ge- 
hören. Contys Landkommune 
war für einen Banküberfall ver- 


“antwortlich, bei dem vier Men- 


schen getötet wurden. Nachfor- 
schungen der Polizei erstreckten 
sich damals auch auf Longo Mai. 
1980 wurde in dieser Kommune, 
in der Contys Frau wohnte, 
Sprengstoff gefunden, der aus 
den gleichen Beständen stammte 
wie der Sprengstoff, der bei der 
italienischen Terroristin Olga 
Girotto im Jahr 1982 bei einem 
Schlag gegen die »Action direc- 
te« gefunden wurde. Der gleiche 
Sprengstoff wurde auch von den 
Okoterroristen in Goldfach und 
den Anarchisten von Toulouse 
benutzt. 


Separatistische 
Verbindungen 


»Longo Mai« heißt in dem mit- 
telalterlichen südfranzösischen 
Dialekt Occitan »Laßt uns end- 
lich hoffen«. Dieser Hinweis läßt 
neben den Verbindungen zu den 
sardinischen Separatisten darauf 
schließen, daß Longo Mai auch 
Teil der Balkanisierungspläne 
für Europa ist, um feudale Leib- 
eigenschaft und landwirtschaftli- 
che Anbaumethoden, ethnische 
Minderheiten und Mundarten zu 
politischen Machtinstrumenten 
gegen die europäischen Natio- 
nalstaaten zu machen. 


In der Anfangsphase von Longo 
Mai halfen Experten aus dem 
Umkreis von Otto von Habs- 
burgs »Interreg« und Denis de 
Rougemonts »Centre de Forma- 
tion Europeenne« (CIFE) dabei, 
die Zurück-zur-Natur-Ideologie 
der Kommune zu prägen. De 
Rougemont ist ein bekannter 
oligarchischer Ideologe und Lei- 
ter von »Ecoropa«, der Koordi- 
nierungsgruppe der Umwelt- 
schutzbewegungen, und steht 
zusammen mit von Habsburg 
hinter den Plänen eines »Mittel- 
europa« und des »Europas der 
Regionen«. 
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Umwelt- 
Journal 


Sterbender 
Wald benötigt 


energische 
Hilfe 


Mit der Einführung von blei- 
freiem Benzin für Neuwagen mit 
Katalysatoren erst ab 1986 ist 
dem sterbenden Wald nicht 
mehr zu helfen. Bis diese leider 
nur auf Neuwagen beschränkte 
Maßnahme erst nach der Mitte 
der 90er Jahre unseres Jahrhun- 
derts greift - das heißt Altwagen 
durch Neuwagen ersetzt sind — 
ist unser Wald in den Mittelge- 
birgen bereits gestorben. 


Der Bund für Umwelt und Na- 
turschutz fordert die Bundesre- 
gierung zu konsequenteren und 
einschneidenderen Maßnahmen 
auf, die dem Ernst der Lage 
Rechnung tragen: Umgehende 
Maßnahmen und fiskalische An- 
reize zur nachträglichen Umstel- 


Radfahrende Schulkinder erfordern vom Autofahrer erhöhte 


lung sämtlicher im Verkehr be- 
findlichen Kraftfahrzeuge auf 
bleifreies Benzin mit Abgaskata- 
lysatoren sind notwendig. 


Dazu müssen die Kraftfahrzeug- 
steuern für entsprechend ausge- 
rüstete Fahrzeuge spürbar ge- 
senkt und die Mineralölsteuer 
auf bleifreies Benzin ermäßigt 
werden. 


Die Bundesregierung muß der 
Automobilindustrie sowie dem 
Kraftfahrzeughandwerk deutli- 
che Leitlinien für umgehende 
Investitionen vermitteln. Bonn 
unterschätzt in Anbetracht des 
katastrophalen Waldsterbens 
auch die Opferbereitschaft der 
Mitbürger, die oft händeringend 
einen eigenen Beitrag gegen das 
Waldsterben leisten wollen und 
auch auf eine breite Kampagne 
zum Energiesparen warten. 


Die Regierung sollte auch die 
Großfeuerungsanlagen nicht 
weiter verschonen: Nachträgli- 
cher und umgehender Einbau 
von Entschwefelungsanlagen 
muß auch hier durch fiskalische 
Steuerungsmechanismen eI- 
zwungen werden. 


Aufmerksamkeit. Vor allem müssen ABC-Schützen darauf hin- 
gewiesen werden: Bis zum Alter von acht Jahren müssen sie, 
wo kein Radweg verläuft, auf dem Gehweg fahren. 
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Fast drei Millionen Doppelzentner Weißkohl werden jährlich zu 
Sauerkraut, dem deutschen Nationalgericht, verarbeitet. Sau- 
erkrautwasser ist ein gutes Heilmittel gegen mancherlei 
Magen- und Darmleiden. 


Seveso in der 
Küche 


Die Dioxinfässer von Seveso ha- 
ben wochenlang die Offentlich- 
keit in Atem gehalten. Experten 
sind der Ansicht, daß auch die 
»Haushaltsgifte« zusammenge- 
nommen Fässer und Tonnen ge- 
fährlichen Inhalts füllen könn- 
ten. Im Zeitalter des »do-it-your- 
self« gehören Holzschutz- und 
Lösungsmittel ebenso zu Chemi- 
kalien des täglichen Bedarfs wie 
Schädlingsbekämpfungsmittel im 
Garten, deren Reste oft sorglos 
in den Ausguß geschüttet oder in 
die Mülltonne geworfen werden. 
Hinzu kommen die auch nicht 
immer harmlosen Wasch- und 
Spülmittel, Abfluß- und Sanitär- 
reiniger. Achtlos weggeworfene 
Arzneimittel sind keineswegs 
harmlos. Alles in allem also sto- 
ßen unsere Haushalte einen un- 
ablässigen Strom von Giften und 
schädlichen Abfallstoffen aus, 
mit denen die Umwelt unkon- 
trollierbar belastet wird. 


So schätzt man, daß beispiels- 
weise jährlich 450 Millionen 
Batterien achtlos auf den Müll 
wandern, die etwa 30 Tonnen 
Quecksilber enthalten. Hinzu- 
kommen weitere 20 Tonnen 
durch die rund 30 Millionen 
weggeworfenen Knopfzellen. 
Seitdem Batterien teilweise im 
Handel zurückgenommen wer- 
den, hat sich deren Anteil gewiß 
verringert. Quecksilber ist nicht 
nur ein schädlicher, sondern 
auch ein immer seltener werden- 


der Stoff, der von den Herstel- 
lern wieder verwendet werden 
kann. 


Doch was weiß der Bürger 
grundsätzlich über die Gefähr- 
lichkeit oder Harmlosigkeit all 
der Chemikalien, mit denen er 
täglich im Haushalt umgeht? 
Deshalb ist Aufklärung nötig, 
wie vielleicht auch entsprechen- 
de Vorschriften über den Um- 
gang mit giftigen Arbeitsstoffen, 
wobei Übertreibungen ebenso 
vermieden werden sollten wie 
Verharmlosungen. 


Eine deutsche Kranken- 
schwester behandelt Ein- 
wohner eines Dorfes in Togo. 
Als Entwicklungshelferin ge- 
hört sie zu den vielen Freiwil- 
ligen, die beim Aufbau des 
öffentlichen Gesundheitswe- 
sens in den Entwicklungslän- 
dern mitarbeiten. 


Man sollte auf jeden Fall folgen- 
des beachten: Verwenden Sie 
Wasch- und Spülmittel sparsam. 
Machen Sie die Benutzung von 
Abfluß- und Sanitärreinigern 
unnötig, zum Beispiel durch 
Vermeidung von Verstopfungen 
durch Fett und andere Speisere- 
ste. Verwenden Sie umwelt- 
freundliche Reinigungsmittel 
wie Seife und Spiritus. Kippen 
Sie niemals Reste von Chemika- 
lien in den Ausguß. Verwenden 
Sie keine Pflanzenschutzmittel. 
Geben Sie Medikamente, die Sie 
nicht mehr benötigen oder die 
verfallen sind, wieder an die 
Apotheke zurück. Werfen Sie 
verbrauchte Batterien nicht in 
den Müll, sondern geben Sie sie 
an den Händler zurück 


Der 
Umweltlärm 
wird immer 
stärker 


Jeder dritte Bundesbürger fühlt 
sich durch Umweltlärm beein- 
trächtigt, wurde kürzlich bei ei- 
nem Symposium »Bauen und 
Gesundheit« festgestellt, und ein 
Experte erklärte, daß »Lärm als 
Stressor zur Gruppe der Risiko- 
faktoren für Herz- und Kreis- 
lauf-Erkrankungen zählt«. Hier- 
zu gehört beispielsweise der 
heute so häufige Bluthochdruck. 


Umweltlärm — das betrifft vor 
allem die Straße vor der Tür, die 
Fabrik oder den Gewerbebe- 
trieb in Wohngebieten. Aber 
auch ein Einzelhaushalt kann 
zum Erzeuger des »Stressors 
Lärm« für die ganze Nachbar- 
schaft werden. Rücksichtsloses 
Aufdrehen von Radio oder Kas- 
settenrecorder, nächtlicher Par- 
tylärm, Hundebellen, das Häm- 
mern und Bohren des Bastlers 
und Motorengeknatter - all dies 
läßt den Lärmpegel steigen, so 
daß sich heute schon in manchen 
Wohnbereichen jeder zweite 
Haushalt als »lärmgeplagt« be- 
zeichnet. 


Das Tückische am Lärm ist, daß 
er auf die Dauer auch denjeni- 
gen schädigt, den er scheinbar 
nicht stört und der sich für ro- 
bust hält. Der arbeitende 
Mensch braucht nach Feier- 
abend seinen Bereich der Ruhe, 
um frische Kräfte zu sammeln, 
ganz abgesehen von den Alten 
und Kranken. 
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Es wird heute so viel von »Ei- 
genleben« und »Selbstverwirkli- 
chung« gesprochen, die zu den 
Grundrechten eines jeden 
Staatsbürgers gehören. Dem wi- 
derspricht die häufige »akusti- 
sche Vergewaltigung«, die dem 
einzelnen nicht die Freiräume 
der Ruhe läßt, die er für seine 
Persönlichkeit braucht. U 


Verbot von 
Kadmium 


Die Umweltschutzminister der 
Europäischen Gemeinschaft ha- 
ben eine neue europäische 
Richtlinie angenommen, die 
darauf abzielt, die Menge Kad- 
mium zu begrenzen, die durch 
die Industrie in die europäischen 
Flüsse und Bäche abgeleitet 
wird. 


Diese Entscheidung ist ein wich- 
tiger Schritt auf dem Weg zur 
Reinhaltung der Gewässer in 
Europa. 1981 wurde eine ähnli- 
che Richtlinie bezüglich der 
Quecksilber-Emissionen verab- 
schiedet. Quecksilber und Kad- 
mium sind nur zwei von einer 
ganzen Reihe von »gefährlichen 
Substanzen«, für die die Euro- 
päische Kommission in den 
nächsten Jahren Richtlinien vor- 
schlagen will. Sie hat vor kurzem 
dem Ministerrat eine Liste mit 
insgesamt 129 Substanzen vor- 
gelegt, die derzeit alle einer ge- 
nauen Überprüfung unterzogen 
werden. Darunter fallen auch 
Chlor und Chemikalien, die auf 
Phosphor aufbauen, sowie Ol 
und Karzinogene. 
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Jetzt kommen wieder viele Bauern in die Stadt. Die Verbrau- 
cher decken ihren Vorratsbedarf an Kartoffeln, Gemüse und 
Obst für den Winter. Man sollte den Vorrat nicht zu warm, aber 
luftig lagern, so hält er sich ein halbes Jahr. 


Solarer 
Strombrüter 
in Betrieb 


Die US-Firma Solarex nahm 
Ende 1982 in der Nähe der ame- 
rikanischen Hauptstadt Wa- 
shington in Frederick den ersten 


Für jeden Lichtblick dankbar sind Autofahrer, deren Vor-Sicht 
während der Wintermonate durch schlechte Witterung und 
frühe Dunkelheit beeinträchtigt ist. Fußgänger sollten helle 
Kleidung tragen, damit man sie besser sieht. 


»Sonnenenergiebrüter« in Be- 
trieb. Es handelt sich um die er- 
ste Fabrik, die Solarzellen (pho- 
tovoltaische Zellen) zur Strom- 
erzeugung aus Tageslicht mit 
elektrischer Energie herstellt, 
die selbst aus Solarzellen ent- 
stammt. 


Das große, mit Solarzellen be- 
legte Süddach der Fabrik, das 
maximal 200 kW elektrisch lei- 
stet, liefert täglich im Schnitt et- 
wa 800 kWh Strom, der auf 240 
Volt wechselgerichtet wird. 
Jährlich werden wenigstens 
2000 kW Solarzellen hergestellt, 
zehnmal mehr als sich auf dem 
Dach befinden; daher der Name 
»Solar Breeder« (Solarbrüter). 


Die Fabrik, die nicht ans Gas- 
oder Stromnetz angeschlossen 
ist, benützt neben Solarstrom- 
Batteriespeichern für dunkle Ta- 
ge eine Reihe von Energiespar- 
maßnahmen bei der Produktion: 
zum Beispiel Abwärme- 
rückgewinnung und Energie- 
steuerungen über Mikroprozes- 
soren. 


Weitere Informationen vermit- 
telt der Bund für Umwelt und 
Naturschutz, Erbprinzenstraße 
18, D-7800 Freiburg. 
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Weinberg- 
netze als 
tödlicheFallen 


Tausende von Vögeln und Igeln sterben Jahr für Jahr einen qualvol- 
len Tod in ungeeigneten oder falsch angebrachten Weinbergnetzen. 
Mitarbeiter der Aktionsgemeinschaft Natur- und Umweltschutz 
Baden-Württemberg hatten bereits 1978 Vögel und Igel in Reb- 
schutznetzen gefunden und auf die Gefährlichkeit dieser Netze hin- 
gewiesen. Seit dem Jahr 1979 wurden die zuständigen Behörden in 
dieser Angelegenheit immer wieder angesprochen, ohne daß es zu 
einer Besserung der Verhältnisse gekommen wäre. Im Spätsommer 
1982 wurde dann in verstärktem Maße an die Winzer appelliert, 
zumindest durch geeignete Anbringung der Netze die Tierverluste zu 
reduzieren. 


Mit verschiedenen Abwehrmaß- 
nahmen versuchen die Winzer 
beerenfressende Vögel von den 
reifenden Trauben fernzuhalten. 
Unter anderem werden hierzu 
auch Netze und Acrylfaser-Ge- 
spinste eingesetzt. 


Die Behörden leugnen das 
tödliche Ausmaß 


Seit längerem ist bekannt, daß 
sich in diesen Netzen Vögel und 
kleinere am Boden lebende Säu- 
getiere — vorwiegend Igel - ver- 
fangen und darin umkommen. 
Über das Ausmaß dieses Ster- 
bens in Weinbergnetzen bestan- 
den lange Zeit keine klaren Vor- 
stellungen. 


Von den Winzern wurde die 
Zahl der Tierverluste wohl be- 
wußt regelmäßig als unbedeu- 
tend dargestellt. So vertrat auch 
das baden-württembergische 
Ministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft, Umwelt und 
Forsten noch bis mindestens An- 
fang 1981 die Ansicht, daß es 
sich hierbei um »vereinzelt an- 
zutreffende Mißstände« han- 
dele. 


Naturschützer im südbadischen 
Ortenaukreis haben im Herbst 


Grausames, qualvolles Ster- 
ben in unseren Weinbergen. 
Diese Mißstände sollten 
schnellstens geändert wer- 
den. 
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1982 alle erhältlichen Informa- 
tionen systematisch ausgewertet 
und konnten so erstmals Zahlen 
über den vermutlichen Gesamt- 
umfang dieses Sterbens in den 
Weinbergnetzen vorlegen. 


Aus einer Zahl von 294 be- 
kanntgewordenen Totfunden 
wurde für das Kreisgebiet und 
für die Rebsaison 1982 durch 
Hochrechnung eine Zahl von 
5000 bis 10 000 Vögeln und 200 
bis 300 Igeln ermittelt. 


Die Gesamtverluste in den 
Weinbaugebieten Baden-Würt- 
tembergs und anderer Bundes- 
länder sind von hier aus kaum 
abzuschätzen. Im Moment kön- 
nen hierzu nur Vermutungen 
durch Vergleiche der Rebflä- 
chen angestellt werden. Die ge- 
samte Rebfläche Baden-Würt- 
tembergs beträgt etwa das sie- 
benfache der Rebfläche des Or- 
tenaukreises, die Rebfläche in 
der Bundesrepublik ist etwa 
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vierzigmal so groß wie die des 
Ortenaukreises. 


Auch seltene Arten 


werden Opfer der Netze 


Am häufigsten wird in den 
Weinbergnetzen die Singdrossel 
gefunden. Verschiedene Dros- 
selarten einschließlich der Am- 
sel stellen annähernd 90 Prozent 
aller Vogelfunde. Insgesamt 
wurden bisher etwa 30 verschie- 
dene Vogelarten als Opfer von 
Weinbergnetzen bekannt. Neben 
Drosseln und kleineren Singvö- 
geln wie Sommergoldhähnchen, 
Rotkehlchen, Mönchsgrasmücke 
und Hausrotschwanz wurden 
auch größere Vogelarten wie 
Grünspecht, Jagdfasan, Mäuse- 
bussard und Waldkauz in den 
Netzen gefunden. Gelegentlich 
werden seltene, vom Aussterben 
bedrohte Arten wie Wald- 
schnepfe und Steinkauz ein Op- 
fer dieser Netze. 


Im Acrylfaser-Gespinst verfan- 
gen sich nur relativ selten Wir- 
beltiere. Igel können auch in 
diesem Fasermaterial umkom- 
men, vor allem dann, wenn es 
nach der Traubenlese unzulässi- 
gerweise an Böschungen oder 
Waldrändern auf dem Boden 
deponiert wird. Vermutlich auf 
der Jagd nach Insekten verfan- 
gen sich vereinzelt auch kleine 
Singvögel wie Sommergold- 
hähnchen und Rotkehlchen im 
Acrylfaser-Gespinst. 


Für viele fliegende Insektenar- 
ten sind diese Fasern eine tödli- 
che Falle. Bei einer Kontrolle 
am Rande eines Rebstückes 
wurden auf nur 400 Meter 164 
Insekten und zwei Spinnen ge- 
funden, die sich in den Fasern 
verfangen hatten. Den überwie- 
genden Anteil stellten Honigbie- 
nen. Neben Wespen und Hum- 
meln, Heuschrecken und Käfern 
wurden auch Schmetterlinge und 
Großlibellen gefunden. Die 
Mehrzahl der hier umgekomme- 
nen Insekten gehört nach der 
Artenschutzverordnung zu den 
geschützten Tieren. 


Verwendet werden außerdem 
Netze mit einer Maschenweite 
von nur wenigen Millimetern. 
Mit diesen kleinmaschigen Net- 
zen wird die Traubenzone seit- 
lich überspannt. Tierverluste 
wurden bei Verwendung dieser 
Netze bisher nicht bekannt. Lei- 
der haben die kleinmaschigen 
Netze wohl eine gewisse Quali- 


tätsminderung der Trauben zur 
Folge. Ihre Anbringung ist au- 
Berdem aufwendiger und teurer, 
so daß sie nur von wenigen Win- 
zern verwendet werden. 


Netze mit größerer Maschenwei- 
te könnten ohne allzu großes Ri- 
siko verwendet werden, wenn sie 
aus dickfädigem Material herge- 
stellt sind und ordnungsgemäß 
angebracht werden. Gefordert 
wird vor allem, daß die Netze 
nicht auf dem Boden aufliegen. 


Trotz jahrelanger Bemühungen 
der zuständigen Behörden und 
der Naturschutzorganisationen 
war es im Ortenaukreis nicht 
möglich, die Winzer zu tier- 
schutzgerechter Anbringung der 
Netze zu veranlassen. Die Be- 
hörden sind offensichtlich au- 
Berstande, eine ordnungsgemä- 
Be Anbringung geeigneter Netze 
zu überwachen und zu gewähr- 
leisten. Aufgrund dieser Er- 
kenntnisse kann die Forderung 
der Tier- und Naturschutzorga- 
nisationen nur lauten: Sofortiges 
Verbot aller großmaschigen 
Weinbergnetze und Acrylfaser- 
Gespinste. 


Ein langer und 
qualvoller Tod 


Gesetzgeber und Behörden sind 
aufgefordert, endlich Maßnah- 
men zu ergreifen, die dieses tau- 
sendfache qualvolle Sterben in 
unseren Weinbergen beenden. 
Ein langer, qualvoller Tod droht 
jedem Igel und jedem Vogel, der 
sich in diesen Netzen verfängt. 


Vögel wurden gefunden, bei de- 
nen die dünnen, scharfen Kunst- 
stoff-Fäden mancher Netze, ver- 
ursacht durch die heftigen Be- 
wegungen bei Befreiungsversu- 
chen, Haut und Muskeln bis zu 
den Sehnen und Knochen durch- 
getrennt hatten. Nach lang an- 
haltenden Schmerzen und Lei- 
den, die sich über Stunden oder 
Tage erstrecken können, sterben 
die Tiere durch Strangulierung, 
durch Herzversagen, durch Ver- 
hungern oder an Unterkühlung. 


Diese Mißstände sollten nicht län- 
ger hingenommen werden. Die 
Aktionsgemeinschaft Natur- und 
Umweltschutz Baden-Württem- 
berg e. V., Kreisgruppe Ortenau, 
bittet darum jeden Tierfreund um 
Unterstützung bei ihren Bemü- 
hungen um Beendigung des Ster- 
bens in den Weinbergen. Die An- 
schrift lautet: D-7601 Ohlsbach, In 
der Liesi 14. 
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Tierversuche 


Quälen und 


öten im 
Weltraum 


3. Folge 


In verschiedenen Anhörungen werden Beamte der amerikanischen 
»Nationalen Gesundheitsbehörde« von Kongreßmitgliedern oder 
anderen häufig gebeten, »Doppelversuche auf ein Mindestmaß zu 
beschränken«. Würden jedoch Doppelversuche eingestellt oder auch 
nur auf ein Mindestmaß beschränkt, so würden wohl 95 Prozent der 
Tierversuche nicht mehr durchgeführt. 


Im Jahr 1978 veröffentlichte ein 
Mitglied der NASA gemeinsam 
mit anderen Autoren einen Be- 
richt über »Die Lebensfor- 
schung in der Shuttle-Ara«. 
Darin hieß es: »Um die Kosten 
zu verringern und Doppelversu- 
che auf ein Mindestmaß zu be- 
schränken, wird die Laborausrü- 
stung für Lebensforschung maxi- 
mal genutzt werden.« 


Elektrode auf der 
Augenhornhaut 


Diese Ausrüstung wird aus »her- 
kömmlichen Instrumenten und 
sonstiger Hardware« bestehen, 
die sich für »eine Reihe von Ex- 
perimenten« verwenden lassen. 
Statt also die Doppelversuche 
»auf ein Mindestmaß zu be- 
schränken«, wird die Verfügbar- 
keit derselben Ausrüstung für 
die Weltraumforscher geradezu 
eine Garantie für Doppelversu- 
che sein. 


Um nur ein Beispiel zu nennen: 
Bei einer Konferenz, die 1979 
vom »Indian National Commit- 
tee for Space Research« (Indi- 
scher Nationalausschuß für 
Weltraumforschung) im indi- 
schen Bangalore veranstaltet 
wurde, berichteten französische 
Forscher über Experimente, die 
sie zur Vorbereitung auf die 
Spacelab-Flüge ausführten. 


Bei diesen Experimenten wird 
eine Elektrode, Elektroretino- 
graph (ERG) genannt, auf der 
Augenhornhaut von Affen befe- 
stigt; sie mißt die elektrische 
Aktivität, die entsteht, wenn die 
Augen des Tieres von Lichtblit- 
zen getroffen werden. 
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Die dafür notwendige Ausrü- 
stung kann auch von anderen 
Forschern für Experimente der 
gleichen Art verwendet werden: 
So berichteten deutsche For- 
scher bei dem Goddard Memo- 
rial Symposium in Washington 
im Jahr 1978, daß sie die glei- 
chen Experimente an Fröschen 
vornehmen werden. Sie gaben 
an, die direkte Lichtstimulierung 
könne die Netzhaut schädigen. 
Der einzige Unterschied besteht 
darin, daß sie für die Frösche die 
Affenbehälter nicht benötigen 


werden; die übrige Ausrüstung — 
Elektrode, Lichtstimulator — ist 
von derselben Art. 


Eines der populärsten For- 
schungsgebiette an Bord von 
Spacelab betrifft die Untersu- 
chung der kosmischen Strah- 
lung. Die kosmische Strahlung 
unterscheidet sich von Röntgen- 
und Gammastrahlen. Sie enthält 
Teilchen, darunter hochenerge- 
tische Protonen und Schwerio- 
nen. Das Militär untersucht die- 
se Art Strahlung seit vielen Jah- 
ren, indem es die Körper von 
Tieren, vorzugsweise von 
Menschenaffen, bestrahlt. 


Durch die 
Augen bestrahlt 


Doch dann entdeckten Astro- 
nauten Lichtblitze, von denen 
man annahm, daß sie von Son- 
nenflackern und der kosmischen 
Strahlung des äußeren Welt- 
raums herrührten. Dies führte zu 
völlig neuen Experimenten auf 
dem Gebiet der Höhenstrah- 
lungsforschung; dabei wurden 
Tiere mit den harten Partikeln 
durch die Augen bestrahlt, wo 
die Teilchen bis ins Vorderhirn 
hinein Spuren hinterlassen, ähn- 
lich denen kleiner Kugeln. Ob- 
wohl diese Partikel nicht so tief 
eindringen wie Kugeln, haben 


sie verheerende Auswirkungen 
auf den Körper und auf das Zell- 
gewebe der Augen. 


Als militärische Forscher der 
Brooks Air Force Base in Texas 
im Jahr 1965, unter Verwen- 
dung des Zyklotrons in Oak 
Ridge, die Körper von Affen mit 
Protonen bestrahlten, waren die 
dadurch hervorgerufenen Haut- 
schäden so schwer, daß sie die 
Tiere nicht einmal mehr hoch- 
nehmen konnten. Einige der 
Tiere mußten »in extremis« ge- 
tötet werden. Andere litten an 
»Übererregbarkeit«, abnorma- 
len Körperhaltungen, Starre, 
Schwanken und Zuckungen. 
Nach Einsetzen der Krämpfe 
»trat der Tod innerhalb von 24 
Stunden ein«. 


Etwa zur gleichen Zeit bestrahl- 
ten Forscher des Livermoore 
Radiation Laboratory im Jahr 
1963 Affen durch die Augen mit 
Protonen in der Lethaldosis 50/ 
30, an der 50 Prozent der Tiere 
innerhalb von 30 Tagen sterben 
mußten. Die Forscher stellten 


Der Schimpanse Ham spielt 
nach seiner Landung vom 
Weltraumflug an Bord des 
Bergungsschiffes mit einem 
Offizier. Andere Tieren fielen 
beim Flug Fehlern zum Opfer. 
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fest, daß »diese Lethaldosis der- 
jenigen von Neutronenbomben 
ziemlich genau entsprach«. 


1975 ließ ein Forscher des Ames 
Research Center der NASA 
Ratten in einem unbemannten 
sowjetischen Satelliten, Kosmos 
782, mitfliegen, um die Augen 
dieser Tiere auf die Auswirkun- 
gen der Höhenstrahlung hin zu 
untersuchen und sie mit den Tie- 
ren zu vergleichen, die einer 
vom Bevalac-Beschleuniger der 
Universität von Kalifornien in 
Berkeley ausgesandten Höhen- 
strahlung ausgesetzt waren. 
Zwei Jahre später wiederholte er 
das Experiment an Bord des so- 
wjetischen Kosmos 936. Er be- 
schrieb die »zerstörten, ge- 
schwollenen und sich zersetzen- 
den Augenzellen«, die »wie im 
vorhergehenden Flug« über die 
gesamte Netzhaut verteilt 
waren. 


Der Bevalac-Beschleuniger in 
Berkeley erfreut sich solcher Be- 
liebtheit, daß Forscher der Colo- 
rado State University im Rah- 
men eines Fünfjahresprogramms 
Kaninchen nach Kalifornien 
schafften, um sie dort durch die 
Augen bestrahlen zu lassen. 


Im Satelliten geblendete 
Fische 


Vom Ames Research Center er- 
hielt ein Forscher der medizini- 
schen Fakultät der Universität 
von San Francisco im Rahmen 
noch laufender Experimente 
325 543 Dollar dafür, daß er 
»Gehirn und verwandtes Zellge- 
webe von Säugetieren« der Hö- 
henstrahlung aussetzte, wobei 
durch die Augen ins Vorderhirn 
bestrahlt wurde. 


1975 berichtete ein Forscher vor 
dem Kongreß, er habe geblende- 
te Fische an Bord des unbe- 
mannten sowjetischen Satelliten 
Kosmos 785 mitfliegen lassen - 
die Tiere waren blind, weil er 
ihnen beide Augen herausge- 
schnitten hatte. Er gab an, er 
wolle als nächstes geblendete 
Säugetiere benutzen. 


Forscher des Ames Research 
Center der NASA haben eine 
Methode entwickelt, die Hinter- 
beine von Ratten bewegungsun- 
fähig zu machen, indem sie den 
Tieren ein Geschirr anlegen, das 
sie am Gebrauch der Hinterbei- 
ne hindert. Die Tiere »waren an 
das Geschirr gefesselt«, das mit- 
tels einer Drehvorrichtung an ei- 


ner überhängenden Stange befe- 
stigt wurde. Die Tiere konnten 
auf den Vorderbeinen im Kreis 
herumkriechen. »Hatte ein Tier 
sich aus seinem Geschirr heraus- 
gearbeitet«, so wurde es ebenso 
wie eine Ratte aus der Kontroll- 
gruppe mittels »Ather oder Ent- 
hauptung« getötet. 


Andere amerikanische Forscher 
führten diese Experimente mit 
der Aufhängung der Hinterbei- 
ne ebenfalls durch — beispiels- 
weise an der Louisville Universi- 
ty und an der Colorado State 
University. Und als genügten die 
amerikanischen Doppelversuche 
mit der Aufhängung der Hinter- 
beine noch nicht, nehmen auch 
japanische Forscher der Jikei- 
Universität in Tokio diese Ver- 
suche vor. 


Es gibt also Belege dafür, daß 
die Doppelversuche an lebenden 
Tieren an Bord von Spacelab 
ebenso häufig vorkommen wer- 
den wie auf der Erde. 


Wie vielen ist bekannt, daß Ja- 
pan innerhalb seiner »National 
Space Development Agency 
(Raumfahrtbehörde) in Tokio 
ein »Office of Space Shuttle Uti- 
lization« (Büro für die Nutzung 
der Space Shuttle) unterhält, 
und daß in japanischen Institu- 
tionen Tierversuche zur Vorbe- 
reitung auf die Spacelab-Flüge 
durchgeführt werden? Nach 
Aussagen eines japanischen For- 
schers sind Weltraumflüge mit 
Tieren in der Vergangenheit 
deshalb fehlgeschlagen, weil die 
Tiere nicht trainiert worden 
waren. 


Also setzte der Forscher Ratten 
vier verschiedenen Streßfakto- 
ren sowie einem Lärmpegel von 
80 Dezibel aus, »um ihre Belast- 
barkeit zu erhöhen«. Er setzte 
sie Minustemperaturen aus, ent- 
zog ihnen Sauerstoff, zwang sie, 
in einem Wassertank zu schwim- 
men, und beschleunigte sie dann 
15 Minuten lang in der Tierzen- 
trifuge mit der Stärke 8 g (dem 
Achtfachen ihres Körpergewich- 
tes); danach tötete er die Tiere, 
um festzustellen, ob das Streß- 
training irgendwelche Auswir- 
kungen zeigte. Seine Experi- 
mente führten jedoch zu keinem 
besonders guten Ergebnis - zum 
Teil deshalb, weil eine Beschleu- 
nigung der Stärke 8 g »für eine 
Ratte sehr stark war«. Er schloß 
daraus, daß das Streßtraining für 
Weltraumflüge noch weiter er- 
forscht werden muß. 


Viele der Grundlagenforscher, 
Principal Investigators oder Pls 
genannt, werden Tierversuche 
niemals selbst an Bord von 
Spacelab ausführen. Im Schnell- 
verfahren ausgebildete Stell- 
vertreter, Nutzlastspezialisten 
oder »Besatzungsmitglieder« 
genannt, werden die Experimen- 
te vornehmen, während die PI’s 
mit Hilfe von Kommunikations- 
Satelliten von der Erde aus kie- 
bitzen. Ein Pl ist in der Regel ein 
Forscher, der sich auf einem be- 
stimmten Fachgebiet speziali- 
siert hat: Herzfunktionen oder 
Herzkrankheiten, Gehirn, 
Schock, Verhalten, Toxizität von 
Drogen und Chemikalien. 


Der Stellvertreter — das heißt 
der Nutzlastspezialist oder das 
»Besatzungsmitglied« — kann in 
einem bestimmten Forschungs- 
bereich durchaus den Titel PH. 
D. erworben haben. Aber was 
immer er auch von Hause aus 
sein mag — wenn er Experimente 
an Bord von Spacelab durch- 
führt, muß er ein »Mädchen für 
alles« sein, weil er bei einer ein- 
zigen Spacelab-Mission mannig- 
faltige Experimente für eine 
Reihe von PIs ausführen muß. 
Bei jeder Mission werden 15 bis 
20 Experimente durchgeführt 
werden. An Bord von Spacelab 
ist derzeit Platz für vier Nutzlast- 
spezialisten; zwei davon müssen 
zu jeder Zeit an Bord sein. 


Bei Anhörungen im Jahr 1976 
erklärten Weltraumforscher 
dem Kongreß, daß Krankheiten 
im Weltraum geheilt werden 
könnten. Dort, so wurde ver- 
sprochen, werden die Patienten 
»schwerelos schweben«, und 
Krankheiten wie »innere und 
postoperative Leiden«, starke 
Verbrennungen, Druckgeschwü- 
re, »mechanische Gliederverlet- 
zungen« und einige Herzkrank- 
heiten seien im Weltraum zu 
heilen. Wir sollen aber auch 
glauben, daß diese Wunder von 
im Schnellverfahren ausgebilde- 
ten »Mädchen für alles« voll- 
bracht werden, während die PIs 
- Spezialisten für jedes einzelne 
Fachgebiet - von der Erde aus 
kiebitzen. 


Als Beispiel dafür, wie so etwas 
funktioniert, wurden im Laufe 
des Spacelab-Simulationstests 
1977 26 Experimente »im Welt- 
raum ausgeführt«, darunter 13 
Experimente mit Tieren. An 
Bord befanden sich drei Nutz- 
lastspezialisten, von denen einer 


nur für humanphysiologische 
Experimente zuständig war. Al- 
so mußten zwei Nutzlastspeziali- 
sten 15 Tierversuche durch- 
führen. 


Die NASA schreibt vor, daß die 
Nutzlastspezialisten in den La- 
boratorien der PIs ausgebildet 
werden, doch sagt sie schlauer- 
weise nicht, welcher der Pls, die 
Experimente auf einem Space- 
lab-Flug durchführen werden, 
diesen Nutzlastspezialisten in 
seinem Labor ausbilden soll. Ein 
deutscher PI, dessen Experi- 
mente man an Bord von Space- 
lab ausführen wird, wies 1975 
warnend darauf hin, »daß nie- 
mand Experte in allen Bereichen 
sein kann, die während einer 
Spacelab-Mission vermutlich ab- 
gedeckt werden«. 


Vivisektoren 
der NASA 


Für das 1960 von der NASA 
eingeleitete Universitätspro- 
gramm hat das amerikanische 
Volk Hunderte von Millionen 
Dollar ausgegeben, um Tierex- 
perimentatoren an Universitäten 
in jedem US-Bundesstaat sowie 
in sechs weiteren Ländern zu 
fördern. Ein Großteil dieser Stu- 
denten erwarb einen Doktorti- 
tel. Sie und andere, wie die be- 
amteten Vivisektoren der NA- 
SA, sind die PIs von heute. Aber 
auch wenn sie noch NASA-Sti- 
pendiaten sind und die NASA 
sie vorsichtig zu ermutigen ver- 
sucht, halten sie nicht genug von 
ihren eigenen Experimenten, um 
sie im Weltraum durchzuführen. 


Bei Anhörungen vor dem Kon- 
greß zum Thema »Medizinische 
und biologische Forschung im 
Weltraum« erklärte ein NASA- 
Beamter 1960: »Damit unser 
Programm für die im internatio- 
nalen Interesse liegende Space- 
lab-Nutzung Erfolg hat, müssen 
die Wissenschaftler unserer Mei- 
nung nach unmittelbar an den 
Experimenten im Weltraum mit- 
wirken können. Wenn es dem 
Experiment dient, sollte der 
Principal Investigator in der La- 
ge sein, an Bord von Spacelab zu 
arbeiten, während sich dieses im 
Weltraum befindet.« 


Die NASA ist also eindeutig der 
Meinung, daß die Pls ihre Expe- 
rimente selbst durchführen soll- 
ten. Diese mögen zwar bereit 
sein, ihre bezuschußten Experi- 
mente an Bord von Spacelab von 
jemand anderem ausführen zu 
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Tierversuche 


QOuälen und 
Töten im 
Weltraum 


lassen, doch sind die meisten 
nicht gewillt, sie selbst vorzu- 
nehmen. Selbst einige der fest- 
angestellten NASA-PIs haben 
für die Vivisektion im Welt- 
raum, oder auch nur für eine 
Simulation auf der Erde, nicht 
allzuviel übrig. Dies wurde deut- 
lich, als die NASA die Vorberei- 
tungen für den Spacelab-Simula- 
tionstest 1977 traf und die Lei- 
tung der Abteilung Lebensfor- 
schung ihren Forschern vom 
Ames Research Center eine 
strenge Anweisung erteilen 
mußte, um deren Mitwirkung an 
der Simulation sicherzustellen. 


Ein Spacelab-Experiment vor- 
zuschlagen und es selbst - und 
sei es nur bei einem Simulations- 
test — durchzuführen, ist jedoch 
zweierlei. Aus den verschiede- 
nen Berichten geht hervor, daß 
die einzigen Pls, die beim Space- 
lab-Simulationstest SMD 111 
ihre Experimente auch selbst 
vorgenommen haben, NASA- 
Angestellte waren, die das tun 
mußten. 


Als die NASA 1978 einen »kri- 
tischen Bericht« über den NA- 
SA-Simulationstest von 1977 
herausgab, war ihr unzweifelhaft 
klargeworden, daß die meisten 
Principal Investigators ihre Ex- 
perimente nicht selbst ausfüh- 
ren, sondern dies der »Besat- 
zung« — das heißt dem Nutzlast- 
spezialisten — überlassen wür- 
den. 


Pfuscharbeit der 
Alleskönner 


In diesem »kritischen Bericht« 
schrieb die NASA, die Simula- 
tion eines Lebensforschungsauf- 
trages sei vor dem tatsächlichen 
Spacelab-Flug unerläßlich, um 
den PIs zu ermöglichen, »auf 
dem Gebiet der Zusammenar- 
beit und Führung über große 
Entfernungen Erfahrungen zu 
sammeln«. Sie versuchte, Pls, 
die es ablehnten, zu fliegen, mit 
dem Argument in Schutz zu neh- 
men, daß die weitverbreitete 
Meinung, große Forscher seien 
»Einzelgänger«, falsch sei, daß 
selbst Nobelpreisträger ihre 
Auszeichnungen für For- 
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schungsarbeiten im Team erhal- 
ten hätten. Die NASA erwähnte 
jedoch nicht, daß Nobelpreisträ- 
ger, die mit einem Forscherteam 
zusammenarbeiten, es mit Spe- 
zialisten zu tun haben und nicht 
mit im Schnellverfahren ausge- 
bildeten »Alleskönnern«. 


Die NASA gelangte zu der Er- 
kenntnis, daß »klare Autoritäts- 
verhältnisse« zwischen PIs und 
»Besatzungsmitgliedern« — das 
heißt Nutzlastspezialisten — ge- 
schaffen werden müssen. Offen- 
bar sind nicht alle. Besatzungs- 
mitglieder bereit, Anweisungen 


Auf dem Labortisch experi- 
mentiert eine sowjetische 
Raumfahrtexpertin mit einem 
Hund und einem Kaninchen. 


von den PIs entgegenzunehmen 
und umgekehrt. 


Bei der Erörterung der »Rolle 
der Besatzung« erklärte die NA- 
SA, die Besatzung solle eher als 
Wissenschaftler im Weltraum 
denn als Techniker eingesetzt 
werden, und diese Rolle sei für 
sie »eine große Belastung«. Es 
würde ein »hoher Zeitaufwand 
vor dem Einsatz« erforderlich 
sein, wobei »die Gefahr bestehe, 
daß der oder die Betreffende auf 
seinem oder ihrem Spezialgebiet 
beruflich nicht auf dem neuesten 
Stand bleibe«. 


Alles das war 1978. Aber an- 
scheinend mußte die NASA die 
an Besatzungsmitglieder gestell- 
ten Anforderungen herunter- 
schrauben, denn in einer drei 
Jahre später veröffentlichten 
Broschüre heißt es, daß die im 
Spacelab tätigen Wissenschaftler 
und Techniker »gesunde Män- 
ner und Frauen aus vielen Natio- 
nen sein werden, die auf ihrem 
Fachgebiet spezialisiert sind und 


für die nur eine wenige Wochen 
dauernde Fachausbildung erfor- 
derlich ist«. 


Es war amüsant, im NASA- 
Prüfbericht von 1978 folgende 
Warnung zu lesen: »Beim Simu- 
lationstest sowie beim Welt- 
raumflug ist die Anwesenheit 
des PI in einem Kommunika- 
tionszentrum zwingend erfor- 
derlich. Nur wenn der PI anwe- 
send ist, können Entscheidungen 
aufgrund vorliegender Daten 
oder im Fall unvorhergesehener 
Probleme schnell und effektiv 
getroffen werden. Die Anwesen- 
heit der PIs kann auch als subti- 
ler, jedoch wichtiger Motiva- 
tionsfaktor für die Besatzung 
dienen.« 


Die NASA will anscheinend da- 
mit sagen, daß die angeblich so 
hochmotivierten »wissenschaft- 
lichen DBesatzungsmitglieder« 
Pfuscharbeit leisten, wenn die 
PlIs nicht gut auf sie aufpassen. 


Die NASA fügte hinzu, daß die 
Kommunikation zwischen PI 
und Besatzung während der Si- 
mulation und während des Flu- 
ges nur sehr wenigen Beschrän- 
kungen unterliegen sollte. 
»Idealerweise« sollte für jedes 
Besatzungsmitglied ein Sprech- 
kanal geschaffen werden, dessen 
Bedienung dem Besatzungsmit- 
glied anheimgestellt ist, »das bei 
bestimmten Entwicklungen 
möglicherweise Abgeschlossen- 
heit benötigt«. Wenn die »Ent- 
wicklungen« bei den Tierversu- 
chen besonders grausam sind, 
könnte das Besatzungsmitglied 
nicht nur Abgeschlossenheit von 
den anderen Besatzungsmitglie- 
dern, insbesondere den Techni- 
kern, sondern sogar Schutz vor 
ihnen benötigen. 


Die NASA wendet große Sum- 
men an Steuergeldern auf, um 
das Spacelab-Programm insbe- 
sondere innerhalb der eigenen 
Organisation zu »verkaufen«. 
Aber wer in der Öffentlichkeit 
weiß schon, wie dieses Pro- 
gramm wirklich aussieht? Dieser 
Bericht wurde erstellt, weil das 
wirkliche Spacelab-Programm, 
wie jede andere Vivisektion, ge- 
heimgehalten und vor der Of- 
fentlichkeit verborgen wird. 


Raumforschung kontra 
Lebensforschung 


Die USA haben der Europäi- 
schen Raumfahrtorganisation 
(ESA) Zusagen gemacht, daß an 
Bord von Spacelab Vivisektio- 


nen ausgeführt werden. Diese 
Mittel ließen sich jedoch für 
Weltraumforschungszwecke - 
kontra Lebensforschung - in die 
ESA-Länder umleiten. Ein Vor- 
schlag, diese Mittel zu reduzie- 
ren, hat bei den europäischen 
Ländern Verärgerung ausgelöst; 
die USA hatten ihnen zugesagt, 
Zwillingsflugzeuge — ein ameri- 
kanisches, ein europäisches - 
zum Zweck wissenschaftlicher 
Beobachtungen über die Son- 
nenpole fliegen zu lassen. 


Vor dem Unterausschuß zur Be- 
willigung von Haushaltsmitteln 
für das Haushaltsjahr 1979 sagte 
ein Gutachter der NASA aus, 
daß die Sowjets »vermutlich 
mehr experimentelle Daten über 
Werkstoffveredelung im Zu- 
stand der Schwerelosigkeit besit- 
zen als wir«. Das war offensicht- 
lich eine Untertreibung, denn im 
Februar 1980 gab das General 
Accounting Office (Rechnungs- 
hof), das Prüfungsorgan des 
Kongresses, einen Bericht her- 
aus, wonach die USA bei der 
Raumfahrttechnologie, insbe- 
sondere bei der Werkstoffver- 
edelung im Weltraum, hinter- 
herhinkten. 


Zu den zur Veredelung im Welt- 
raum vorgesehenen Werkstoffen 
gehören verbesserte Metalle und 
Legierungen, perfekte Kristalle, 
Glas, Halbleiter, Chemikalien 
sowie Arzneien von hohem 
Reinheitsgehalt. Dem Bericht 
des General Accounting Office 
zufolge unternehmen die So- 
wjetunion, Japan und mehrere 
europäische Länder »große An- 
strengungen« auf diesem Ge- 
biet, die sich »wirtschaftlich be- 
zahlt« machen können. Ziehen 
die USA nicht nach, »könnte das 
zum Verlust der amerikanischen 
Überlegenheit im Weltraum 
führen«. 


Die NASA hat auf die Verknap- 
pung von Energie und Minera- 
lien hingewiesen und die Not- 
wendigkeit unterstrichen, durch 
Aktivitäten im Weltraum »mehr 
Möglichkeiten zu schaffen, den 
Lösungsprozeß zu beschleuni- 
gen«. Dies ist ein weiteres Ge- 
biet, auf dem die von der NASA 
in die Tierforschung investierten 
Mittel einem besseren Verwen- 
dungszweck zugeführt werden 
könnten. 


Eine Art kalter Krieg 
im Weltraum 


Mittelkürzungen in diesen wich- 
tigen Bereichen der Weltraum- 


wissenschaft könnten durch Zu- 
rückziehung und Umlenkung 
der Gelder kompensiert werden, 
die die NASA in die Lebensfor- 
schung investiert. Einem Welt- 
raummagazin zufolge würden 
»beabsichtigte Budgetkürzun- 
gen das NASA-Büro für Welt- 
raum-Wissenschaft am stärksten 
treffen - einen Bereich also, den 
viele andere Länder nicht ver- 
nachlässigen«. 


Um nur ein Beispiel zu nennen: 
Die Sowjets und mehrere euro- 
päische Länder arbeiten an ei- 
nem Joint Venture zur Obser- 
vierung des Halleyschen Kome- 
ten bei seinem Erscheinen im 
Jahr 1986. Die Nutzung der so- 
wjetischen Daten wird es dem 
europäischen Flugkörper »Giot- 
to« ermöglichen, nahe am Ko- 
meten vorbeizufliegen und wis- 
senschaftliche Beobachtungen 
vorzunehmen, »um verbesserte 
Daten über die Primärmoleküle 
zu erhalten, die an der Oberflä- 
che des Kometen ständig ver- 
dampfen«. 


Auch Japan beabsichtigt, zur 
Beobachtung des Kometen eine 
Weltraumsonde zu starten. Der 
Observierung des Halleyschen 
Kometen wird so große Bedeu- 
tung beigemessen, daß sich auch 
ein im Dezember 1979 in der 
Zeitschrift »Science« erschiene- 
ner Artikel mit diesem Thema 
befaßte: »Es steht außer Zwei- 
fel, daß die Ausgaben für Space 
Shuttle die vorgesehenen Mis- 
sionen in der Weltraumfor- 
schung um mindestens fünf Jah- 
re zurückgeworfen haben und 
die Streichung von Projekten 
wie des Lunar Polar Orbiter 
oder eines Rendezvous mit dem 
Halleyschen Kometen im Jahr 
1986 zur Folge hatten.« 


Zwar verfügten die USA über 
ein Spacelab-Vivisektionspro- 
gramm, doch steht keine Mission 
zur Observierung des Halley- 
schen Kometen auf dem Pro- 
gramm. Die USA werden 
»Fernobservierungen« mit Hilfe 
des Weltraumteleskops vor- 
nehmen. 


Denjenigen, die glauben, daß 
die USA mit dem zehn Milliar- 
den Dollar teuren Shuttle-Spa- 
celab »den Russen nun weit vor- 
aus sind«, sei gesagt, daß es Be- 
reiche der nationalen Sicherheit 
gibt, die die USA über ihre Be- 
schäftigung mit der Tierfor- 
schung im Weltraum vernachläs- 
sigt haben. Zwar verbietet ein 
UNO-Vertrag »Massenvernich- 


tungswaffen« im Weltraum, 
doch herrscht in militärischen 
Kreisen die Meinung, daß »sich 
im Weltraum eine Art kalter 
Krieg entwickelt«. 


Wenn man einem Untersu- 
chungsbericht der »New York 
Times« Glauben schenken kann, 
so war es das vorrangige Ziel der 
sowjetischen Regierung, im ei- 
genen nationalen Interesse und 
zur eigenen nationalen Sicher- 
heit den USA auf dem Gebiet 
der Weltraumforschung den 
Rang abzulaufen — während die 
USA noch mit den sowjetischen 
Tierexperimentatoren herum- 
turtelten. Beispielsweise inve- 
stieren die USA jetzt immer 
mehr Mittel in so »exotische« 
Bereiche wie Strahlen geladener 
Teilchen und Laserstrahlen, 
»um den sowjetischen Program- 
men in diesen technischen Be- 
reichen etwas Gleichwertiges 
entgegenzusetzen«. Die Air 
Force fordert Mittel für die Fort- 
setzung des Programms »zur 
Entwicklung von Satellitenab- 
wehrwaffen« -— Waffen, die die 
Sowjets bereits besitzen und 
ständig erproben. 


Killersatelliten gegen 


Zielwaffen 


Am 2. Februar 1981 starteten 


die Sowjets in einem »Killersa- 
telliten-Abfangtest« einen Kil- 
lersatelliten, Kosmos 1243, zum 
Einsatz gegen einen Zielsatelli- 
ten. Der Test war ein »potentiel- 


startfertig gekleideter 
Hund folgt einem Wissen- 
schaftler in die Druckkammer 


mit außerirdischen Bedin- 
gungen. 


ler Erfolg« — von einem poten- 
tiellen Erfolg wird gesprochen, 
wenn der Killersatellit nicht wei- 
ter als 4,9 Meilen am Ziel vor- 
beifliegt. 


Der Killersatellit benötigte zur 
Ausführung des Angriffes ledig- 
lich zwei Erdumläufe des Zielsa- 
telliten. Ihm wurde dann der 
Wiedereintritt in die Erdatmo- 
sphäre befohlen, wobei er zer- 
stört wurde. Dies war der acht- 
zehnte sowjetische Test dieser 
Art seit 1968; 11 Tests galten als 
erfolgreich. Bei einigen Tests 
war zur Ausführung des Angriffs 
nur ein einziger Umlauf des 
Zielsatelliten erforderlich. Am 
18. März 1981 testeten die So- 
wjets mit Erfolg einen weiteren 
Killersatelliten. 


Ein Angriff durch einen Killer- 
satelliten, bei dem nur ein oder 
zwei Umläufe des Zielsatelliten 
erforderlich sind, würde »den 
Vereinigten Staaten wenig Zeit 
lassen, festzustellen, daß einer 
ihrer Flugkörper im Weltraum 
ins Visier genommen worden 
ist«. Es wird derzeit an Studien 
gearbeitet, »um die besten Me- 
thoden zu entwickeln, die Space- 
Shuttle-Besatzungen über einen 
möglichen sowjetischen Angriff 
auf ihr Raumfahrzeug zu unter- 
richten, damit die amerikani- 
schen Astronauten ausweichen 
oder landen können«. 


Notwendigkeit einer 
Neubewertung 


Das Spacelab-Lebensforschungs- 
programm ist nicht unabänder- 
lich. In ihrem Bericht mit dem 
Titel »NASA-Programmplan, 
Haushaltsjahr 1981 bis 1985«, 
erklärte die NASA: »Der dyna- 
mische Charakter des zivilen 
Weltraumprogramms dieses 
Landes und der Teile des Pro- 
gramms, die sich mit der Le- 
bensforschung befassen, macht 
eine regelmäßige Neubewertung 
der Zielsetzungen zwingend er- 
forderlich. Sollte nicht vielleicht 
der Schwerpunkt des Lebensfor- 
schungsprogramms beispielswei- 
se von den humanen und medizi- 
nischen Aspekten auf Welt- 
raum- und Erdbiologie verlagert 
werden?« 


Das Lebensforschungsprogramm 
der NASA sollte in der Tat einer 
Neubewertung unterzogen und 
die in die Tierforschung inve- 
stierten Mittel für kostenwirksa- 
mere und sozial nützlichere 
Zwecke verwendet werden. Die 


investierten Mittel sollten sicht- 
baren sozialen Nutzen bringen. 
Beim Spacelab-Lebensfor- 
schungsprogramm ist der durch 
die Tierforschung in Aussicht 
gestellte Nutzen mit dem gesun- 
den Menschenverstand nicht 
faßbar. 


Kein Geld mehr für das 
Leid der Tiere 


Wenn das amerikanische Volk 
biomedizinische Forschungen im 
Namen der Gesundheit wünscht, 
dann sollten diese Forschungen 
von den Topwissenschaftlern, 
Nobelpreisträgern und sonstigen 
führenden Wissenschaftlern 
selbst durchgeführt werden. Das 
Geld, das in die Weltraumfor- 
schung fließt, die von im 
Schnellverfahren ausgebildeten 
»Alleskönnern« vorgenommen 
wird, ist hinausgeworfenes Geld. 


Das Geld, das ausgegeben wird, 
um Tiere auf Langzeit-Welt- 
raumflüge zu schicken, ist hin- 
ausgeworfenes Geld: Die So- 
wjets sind den Amerikanern bei 
der Erforschung der Auswirkun- 
gen von Langzeit-Weltraumflü- 
gen auf den Menschen um min- 
destens drei Jahre voraus. 


Das Geld, das ausgegeben wird, 
um die Sowjets mit Hilfe der 
Tierforschung zu hofieren, ist 
hinausgeworfenes Geld. Die So- 
wjets betrachten die servilen 
amerikanischen Bemühungen, 
ihre Gunst zu erringen, zu Recht 
mit Verachtung — insbesondere 
auf einem Gebiet, auf dem sie 
schon seit langem Experten sind. 


Für diejenigen, die glauben, daß 
das Leiden der Tiere ihnen ir- 
gend einen Nutzen bringt, ist 
das Geld für das Leid der Tiere 
im NASA-Lebensforschungs- 
programm  hinausgeworfenes 
Geld. Aber auch diese ganze 
Verschwendung ist nur ein Teil 
des Problems. Tatsache ist, daß 
das Lebensforschungsprogramm 
der NASA nicht glaubhaft ist. 
Der Präsident sollte die für Tier- 
forschung zur Verfügung stehen- 
den Mittel zurückrufen und das 
Geld plausibleren und kosten- 
wirksameren Zwecken zuführen. 


U 


Der vorstehende Bericht zum The- 
ma »Die bevorstehende Agonie 
der Tiere in der Weltraumfor- 
schung« wurde von der »United 
Action for Animals«, 205 East 
42nd Street, New York, N. Y. 
10017, angefertigt und dem Präsi- 
denten der Vereinigten Staaten 
zugeleitet. 
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Tier- Journal 
Wieviel 
Quälerei 


kostet ein 
Mantel? 


Breitschwanz und Persianer: 
Zirka zwei Wochen vor dem En- 
de der Tragzeit wird der Schaf- 
mutter die Kehle durchgeschnit- 
ten. Noch lebend, wird die Mut- 
ter auf die Erde geworfen. Der 
Hirte öffnet mit einem Messer 
den Bauch und zieht die kleinen 
Schäfchen heraus, die noch an 
der Nabelschnur hängen. In den 
meisten Fällen lebt die Mutter 
noch, wenn er sich mit dem Fell 
der Kleinen entfernt. Sie liegt im 
Sterben, und um sie herum an- 
dere Mütter, denen das gleiche 
Schicksal bevorsteht. 


Um die Locken des Pelzes zu 
verschönern, schlägt der Hirte 
der erwartenden Mutter mit ei- 
nem Stock auf den Bauch. Sie 
überträgt unbewußt den Schreck 
auf den Fötus, wonach der Pelz 
mehr onduliert wird. 


Chinesische Katze und gezüch- 
tete Wölfe: Die Tiere werden an 
Haken an einer Mauer befestigt, 
vorn geöffnet und dann voll le- 
bend enthäutet. 


Zuchtnerz: Man zerquetscht den 
Kopf des Tieres in einem spe- 
ziellen Apparat, der die Kno- 
chen langsam zerbricht. 


Afrikanischer Leopard: Wird 
gefangen, indem man ihn in Lö- 
cher fallen läßt, alsdann in Net- 
zen gefangen noch lebend ent- 
häutet. 


Jagdtiere: Eine Mutter verläßt 
ihre Höhle, um für sich und ihre 
Jungen Futter zu suchen, sie ge- 
rät in eine Falle und versucht 
sich vergeblich zu befreien. Von 
Verzweiflung ergriffen, versucht 
sie die Falle zu zerbeißen und 
zerbricht sich dabei die Zähne. 
Das Tier versucht das einge- 
klemmte Bein zu befreien und 
verletzt sich weiter schrecklich. 
Schließlich stirbt es an Hunger. 


Der Todeskampf dauert manch- 
mal Tage, manchmal Wochen. 
Zum physischen Leid gesellt sich 
die Angst um die Kleinen, die in 
der Höhle zurückbleiben und 
ebenfalls dem Tode geweiht 
sind. Kommt der Jäger vor dem 
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Tod des Tieres, das in der Falle 
sitzt, so wird es noch lebend ent- 
häutet. 


Seehund-Baby: Geknüppelt, 
manchmal noch lebend vor den 
Augen der Mutter das Fell abge- 
zogen. 


Für einen Breitschwanz- oder 
Persianermantel braucht man 30 
bis 36 kleine Schafe, für einen 
Fuchsmantel opfert man 10 bis 
15 Tiere. Ein Luchsmantel 
braucht 7 oder 8 Tiere, ein Leo- 
pardenmantel 5 bis 7, während 
für ein Waschbärmantel bis zu 
40 Felle benötigt werden. Mehr 
als 24 Millionen Wildtiere ster- 
ben jedes Jahr in Fallen. m 


Seeadler 
ausgestopft 
wiederentdeckt 


Das seltene Seeadlerpaar, des- 
sen Diebstahl aus dem Tierpark 
Eekholt im Kreis Segeberg im 
Oktober 1980 weithin Aufsehen 
erregte, hat sich wieder einge- 
funden - leider tot und als »Tro- 
phäe« ausgestopft. Geschätzter 
Handelswert: 30 000 DM. 


Der vermutliche Täter ist wegen 
Diebstahls von Mufflons im Na- 
turpark Lüneburger Heide be- 
reits vorbestraft. Die Vermu- 
tung, daß in Eekholt professio- 
nelle Tierdiebe am Werk waren, 
scheint sich also zu bestätigen. 


Aus der Umweltschutzabteilung 
des Landwirtschaftsministeriums 
in Kiel ist zu vernehmen: »Die 
Diebe können nicht hart genug 
bestraft werden, weil solche Ak- 
tionen die Arbeit von Jahren 
oder Jahrzehnten, ja sogar ein 
ganzes Artenschutzprogramm 
zunichte machen.« 


Dreifacher 
Seeadler- 
nachwuchs 


Derzeit wachsen in Schleswig- 
Holstein in zwei Seeadlerhorsten 
insgesamt drei Jungvögel auf, 
ein Hoffnungsschimmer in An- 
betracht einer sehr schlecht be- 
gonnenen Brutsaison. Im Januar 
wurde das Weibchen des »Re- 
viers 3« (die Seeadlerbrutgebie- 
te werden aus diesem Grund ge- 
heimgehalten) mit Vergiftungs- 
erscheinungen sterbend aufge- 
funden. 


Aber schon im April wurde die- 
ser Verlust durch das Auftau- 
chen eines neuen Weibchens, 
das sogar noch eine - leider er- 
folglose — Spätbrut versuchte, 
ausgeglichen. Dieser neue Adler 
trägt einen Farbring, der, soweit 
es die Beobachtungen bisher zu- 
ließen, ihn als 1978 in Schles- 
wig-Holstein aufgewachsenen 
Vogel ausweist. 


Im »Revier 5« fehlt seit 1983 
das Männchen. Um die Attrakti- 
vität dieses Reviers für eine 
Neubesiedelung zu erhöhen, 
wurden 1982/1983 zwei größere 
Nahrungsteiche angelegt. Es er- 
schienen dann auch zwei Jung- 
adler, die allerdings noch nicht 
brüten. 


Illegales 
Ortolan-Essen 


Restaurants, die Ortolane auf 
der Speisekarte führen, handeln 
in vielen Fällen illegal. Die selte- 
ne Vogelart wird trotz interna- 
tionalen Verbots hauptsächlich 
im Spätherbst in der Provence 
gefangen und wandert dann auf 
geheimnisvollen Wegen in die 
Küchen von Feinschmeckerlo- 
kalen. 


Brutgebiet im 
Rheindelta 
vernichtet 


Durch jahrelange illegale Dün- 
gung mit Klärschlamm wurden 
mehrere Hektar wertvoller 
Brutbiotope seltener Vogelarten 
im Rheindelta in Österreich ver- 
nichtet. 


Das Mündungsgebiet des Rheins 
in den Bodensee ist eines der 
letzten größeren Feuchtgebiete 
Österreichs. Trotz offizieller 
Schutzzusagen durch die Lan- 
deshauptmannschaft wurde 
nichts unternommen, um die il- 
legale Düngung zu verhindern 
oder auch nur zu verfolgen. [7] 


Knigge für 
Tier- 
beobachtungen 


Tierbeobachtungen gehören zu 
den schönsten Erlebnissen jedes 
Naturfreundes. Das Wissen von 
den Vorgängen in der Natur ist 
gleichzeitig Grundlage für jede 
Art von praktischem Natur- 


schutz. Trotzdem haben Tierbe- 
obachtungen auch negative Sei- 
ten, beispielsweise Trampelpfa- 
de in geschützten Rieden, abge- 
rissene Orchideen, zertretene 
Vogelnester sowie verlassene 
und verhungerte Jungvögel. 


Um allen Naturfreunden Hilfe- 
stellung bei der richtigen Tierbe- 
obachtung zu geben, hat der 
Deutsche Bund für Vogelschutz 
(Achalmstraße 33, D-7014 
Kornwestheim) einen »Knigge 
für Naturbeobachter« veröffent- 
licht. 


»Beobachten ja - stören nein« 
lautet der Titel der Gebrauchs- 
anweisung für die Tierbeobach- 
tung. In zehn Punkten wird klar- 
gelegt, daß Naturschutz wichti- 
ger ist als Naturerlebnis. 


So sollten Beobachter beispiels- 
weise während der Brutzeit nicht 
zu nahe an Tiere oder Nester 
herantreten. Vor allem Fotogra- 
fen, die Nestfotos schießen wol- 
len, werden zum gefährlichen 
Störer. Nicht nur wegen des Fo- 
tografierens, sondern wegen der 
Anwesenheit des Fotografen 
flüchtet ein brütender Vogel oft 
vom Nest, die Eier erkalten und 
sterben ab. 


Ähnlich verhält es sich bei Jung- 
vögeln im Nest, wobei das Foto- 
grafieren von gefährdeten Vö- 
geln sogar verboten ist. Außer- 
dem bestehen von fast allen eu- 
ropäischen Vogelarten genü- 
gend Fotos, so daß nicht noch 
weitere Bilder gemacht werden 
müssen. 


Zu den Regeln der richtigen Na- 
turbeobachtung gehört es auch, 
fremde Flächen nur mit Erlaub- 
nis zu betreten, Schutzgebiete 
nur dann zu besuchen, wenn oh- 
ne Störungen beobachtet wer- 
den kann, und seltene Beobach- 
tungen nur Fachleuten mitzutei- 
len. Ausdrücklich begrüßt der 
Vogelschutzbund das Interesse 
vieler Menschen an Vogel- und 
Tierbeobachtungen. 


Es kommt jedoch darauf an, wie, 
wann und wo solche Beobach- 
tungen angestellt werden, ‘ohne 
Tiere und Pflanzen zu gefähr- 
den. In vielen Schutzgebieten 
werden deshalb spezielle Beob- 
achtungsstände und Pfade ange- 
legt und sogar Fahrten und Ex- 
kursionen veranstaltet. Be- 
stimmte Gebiete dürfen jedoch 
vor allem während der Brutzeit 
nicht betreten werden. 


Wie ein Gartenbesitzer weiß, 
welche Distanz »seine« Kohl- 
meise duldet, kennt ein Vogel- 
wart fast alle Gelege in seinem 
Schutzgebiet und kann eine Be- 
suchergruppe gefahrlos hin- 
durchführen. Amateurbeobach- 
tern fehlt dieses Spezialwissen 
fast immer. 


Beispielhafter 
Naturschutz 


Obwohl viele Einwohner Neu- 
guineas Tiere jagen, um Nah- 
rungsmittel, Bekleidung, Werk- 
zeuge, Waffen, Musikinstrumen- 
te und sogar eine Art Geld zu 
gewinnen, herrschen dort bei- 
spielhafte Naturschutzregelun- 
gen. Es gibt dort eine sehr ver- 
nünftige Wechselbeziehung zwi- 
schen Mensch und Natur. 


Wenn Dorfbewohner beispiels- 
weise bemerken, daß eine Tier- 


Dieser Rothfußfalke wurde auf dem Hamburger Flughafen gefunden. Der Vogel wurde illegal nach 
Deutschland geschmuggelt. Flügel und Stoß waren gestutzt. 


En 


art selten wird, beschließt der 
Dorfrat, diese Art eine Zeitlang 
nicht zu bejagen, bis sie sich wie- 
der erholt hat. Auch dürfen kei- 
ne zu jungen oder brütenden 
Tiere gejagt werden. 


Die herkömmlichen Landrechte 
schließen Jäger und Sammler 
von fremden Jagdgründen aus. 
Neue Gesetze erlauben die Jagd 
bestimmter Tiere nur für Urein- 
wohner und ausschließlich mit 
den traditionellen Jagdmetho- 
den, also nicht mit Gewehren 
oder Netzen. Außerdem dürfen 
solche Tiere nur für den Eigen- 
gebrauch getötet werden — nicht 
für den Handel. Dazu gehören 
beispielsweise alle 300 Paradies- 
vögel, der Neuguinea-Adler, der 
Fischadler, die Viktoria-Kron- 
taube sowie andere Vögel und 
Schmetterlingsarten. Andere 
Gesetze verbieten den Export 
jeglicher Tierart ohne Erlaubnis, 
ob lebend oder tot. 


Rettet die 
Frösche 


Statt in ihren angestammten Le- 
bensräumen - in Tümpeln, Wei- 
hern, Seen, Teichen, feuchten 
Laubwäldern, Wiesenniederun- 
gen, Mooren - befinden sich die 
meisten Amphibien heute nur 
noch in der »roten Liste« der 
vom Aussterben bedrohten 
Tierarten wieder. Artenvielfalt 
also nur noch auf dem Papier, 
das zugleich ein Zeugnis für den 
rasanten Abgang einer für das 
Gefüge des Naturhaushalts be- 
deutenden Tiergattung abgibt. 


Von den 16 in Hessen verbreite- 
ten Amphibienarten sind heute 
alle in ihrem Bestand gefährdet 
oder stehen kurz vor der Ausrot- 
tung. Viele Arten sind in Teilen 
der Bundesrepublik bereits voll- 
ständig verschwunden. Anderen 


wiederum steht dasselbe Schick- 
sal unmittelbar bevor. 


Die Gefährdungskategorien in 
der »roten Liste« sind Gradmes- 
ser für den Stand der Ausrot- 
tung. So sind in die Kategorie 
»gefährdet« die Arten einge- 
stuft, deren Bestände regional 
oder vielerorts lokal zurück- 
gehen. 


Als »bestandsbedroht« gelten 
Amphibienarten, deren Be- 
standsentwicklung in ihrem ge- 
samten Verbreitungsgebiet rück- 
läufig ist, sowie Arten, die in 
weiten Teilen bereits ver- 
schwunden sind. Das Überleben 
dieser Arten ist unwahrschein- 
lich, wenn die verursachenden 
Faktoren weiterhin einwirken 
oder keine bestandserhaltenden 
Hilfsmaßnahmen - etwa durch 
die Schaffung von Eirsatzbio- 
topen - ergriffen werden. 


Hierzu gehören auch Amphibien 
in isolierten Populationen, die 
bei weiterem Einwirken der Ge- 
fährdungsfaktoren und bei Auf- 
treten neuer negativer Einflüsse 
ebenfalls vor der endgültigen 
Ausrottung stehen. Dazu gehö- 
ren insbesondere die Geburts- 
helferkröte, die Gelbbauchunke, 
die Wechselkröte und der 
Springfrosch. 


»Rote Listen« sind also eine 
nüchterne Bilanz für den Exitus 
einer Tiergruppe, die unser 
Land 150 Millionen Jahre bevöl- 
kerte. »Rote Listen« müssen je- 
doch mehr sein als das; sie müs- 
sen als Verpflichtung zum ent- 
schiedenen Handeln gegen den 
weiteren Ausverkauf der Natur 
verstanden werden — nur dann 
haben sie noch einen Sinn. 


Aus diesem Grund hat der Bund 
für Umwelt und Naturschutz 
1983 eine bundesweite Aktion 
»Rettet die Frösche« ausgeru- 
fen, um mit einer Fülle von Ak- 
tionen und Initiativen die Le- 
bensräume in dieser bedrohten 
Tiergruppe zu retten, indem 
Kleingewässer wieder hergestellt 
werden, neue Tümpel angelegt 
werden oder direkte Hilfsaktio- 
nen bei den Laichwanderungen 
der Tiere realisiert werden kön- 
nen. Der Bund für Umwelt und 
Naturschutz hat dazu eine Ak- 
tionsmappe »Rettet die Frö- 
sche« herausgegeben, die für 
4,50 DM in Briefmarken zu be- 
ziehen ist bei: Bund Natur- 
schutz-Zentrum, Mühlbachstra- 
ße 2, D-7760 Radolfzell-Mög- 
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Tierversuche 


Bundesver- 


an 


sesen EG- 
Konvention 


Der Bundesverband der Tierversuchsgegner hat die Vertreter der 
Bundesrepublik in der parlamentarischen Versammlung des Europa- 
rates aufgefordert, den »Entwurf einer Europäischen Konvention 
zum Schutz von Wirbeltieren, die zu experimentellen und sonst 
wissenschaftlichen Zwecken verwendet werden«, abzulehnen. In 
gleichlautenden Schreiben an die deutschen Abgeordneten stellte die 
Dachorganisation fest, bei der geplanten Übereinkunft gehe es weder 
um die Abschaffung noch um eine wirksame Einschränkung, sondern 
um internationale Legalisierung, Festschreibung, Vereinheitlichung 
und Perfektionierung der Tierexperimente. Die Konvention diene 
nicht dem Schutz der Tiere, sondern dem Interesse von Wissenschaft 
und Industrie, Tierversuche auf Jahre hinaus möglichst ungestört und 
unter optimalen Bedingungen fortzusetzen. 


Nach Ansicht des Bundesver- 
bandes würde die Verabschie- 
dung des Abkommens die Zahl 
der Experimente erheblich aus- 
weiten, die Leiden der Tiere 
enorm vergrößern, das Geschäft 
mit Versuchstieren beträchtlich 
steigern, die Entwicklung sowie 
den Einsatz alternativer For- 
schungs- und Prüfmethoden be- 
hindern und damit alle bisheri- 
gen Bemühungen des Tierschut- 
zes um Verbesserungen für die 
Tiere weitgehend zunichte ma- 
chen. Die Tierversuchsgegner 
bezeichneten es daher als »be- 
wußte Irreführung und Provoka- 
tion der Offentlichkeit«, von ei- 
ner Konvention zum Schutz der 
Tiere zu sprechen. 


Gefahr einer Zunahme 
der Versuche 


Die parlamentarische Versamm- 
lung des Europarates hatte 1977 
eine internationale Gruppe von 
Experten beauftragt, Vorschläge 
zur Begrenzung von Tierversu- 
chen und zum besseren Schutz 
von Tieren bei Experimenten zu 
erarbeiten. Das sogenannte 
»Ad-hoc-Komitee« — in dem 
praktisch nur Befürworter und 
Nutznießer der Tierversuche 
vertreten waren - legte im No- 
vember 1982 seinen Entwurf der 
Europäischen Konvention vor, 
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der vom Europarat während ei- 
ner Öffentlichen Anhörung im 
Dezember 1982 in Straßburg zur 
Diskussion gestellt wurde. Die 
Übereinkunft muß noch vom 
Europarat angenommen und 


P 


Illiegaler Handel mit Pandafellen erfordert internationale Kon- 
trolle. In Taiwan werden potenten Käufern Felle gewilderter 
Pandas angeboten. Das Sekretariat des Washingtoner Arten- 
schutzübereinkommens will unverzüglich für den Panda ein 
absolutes Handelsverbot erreichen. 


von den 21 Mitgliedsländern ra- 
tifiziert werden. Der Europarat 
will über die Konvention im 
Herbst abschließend beraten 
und abstimmen. 

Der Bundesverband der Tier- 
versuchsgegner.wird sich bei der 
Bundesregierung und bei den 
Bundestagsfraktionen intensiv 
dafür einsetzen, daß die Bundes- 
republik die Übereinkunft ab- 
lehnt und ihre Verabschiedung 
auf europäischer Ebene verhin- 
dert. Ungeachtet der grundsätz- 
lichen Meinungsverschiedenhei- 
ten zwischen den politisch Ver- 
antwortlichen einerseits und den 
Tierschützern andererseits, will 
der Bundesverband zumindest 
den Verzicht auf alle Vorhaben, 
Maßnahmen und Initiativen er- 
wirken, die auch nur die Gefahr 
einer weiteren Zunahme der 
Tierversuche bergen, wie es bei 
der Europäischen Konvention 
der Fall ist. Dabei beziehen sich 
die Tierversuchsgegner auf den 
wiederholt erklärten Willen von 
Regierungsstellen, Behörden 
und Parteien, Tierexperimente 
wenn schon nicht abzuschaffen, 
so doch wenigstens wirksam zu 
vermindern. 


Tiere nach Belieben 
verbrauchen 


Im Gegensatz zu diesen Bestre- 
bungen erlaubt der vorliegende 


Konventionsentwurf Tierversu- 
che aller Art, also auch nichtme- 
dizinische, industrielle und sonst 
wissenschaftliche Experimente, 
wie sich bereits aus dem Titel 
der Übereinkunft ersehen läßt. 
Schon in der Präambel heißt es, 
Tierversuche seien grundsätzlich 
zu akzeptieren, wenn zu erwar- 
ten stehe, daß die Ergebnisse die 
Wissenschaft bereichern oder ei- 
nen umfassenden Nutzen für 
Mensch und Tier erbringen. Mit 
einer so weit gefaßten und be- 
wußt allgemein gehaltenen Be- 
stimmung lassen sich praktisch 
alle bisherigen und auch alle 
künftigen Experimente rechtfer- 
tigen. 


Weder innerhalb noch außer- 
halb der medizinischen For- 
schung sind wirksame Ein- 
schränkungen verankert. Vorge- 
sehene Begrenzungen werden 
durch nachfolgende Ausnahme- 
regelungen gleich wieder aufge- 
hoben oder zumindest entwer- 
tet. So wird etwa das Gebot, 
Tierversuche zu unterlassen, 
wenn alternative Methoden vor- 
handen sind, mit Hilfe einer Ein- 
schränkung sofort zu einer un- 
verbindlichen Empfehlung her- 
abgesetzt. Hatte der Europarat 
wenigstens einige Verbesserun- 
gen und Erleichterungen für die 
Versuchstiere sowie bescheidene 
Einschränkungen der Tierversu- 
che angestrebt, so wurde dies 
von dem »Ad-hoc-Komitee« völ- 
lig ins Gegenteil verkehrt. 


Der Konvention zufolge soll es 
auch möglich sein, Versuchstie- 
ren Schmerzen, Leiden und an- 
dere Schäden zuzufügen, um ein 
Versuchsziel zu erreichen. Dabei 
müssen die Experimente teilwei- 
se nicht einmal genehmigt, son- 
dern lediglich angemeldet wer- 
den. Damit wird die bisher prak- 
tizierte Tierquälerei für zulässig 
erklärt und ihre Fortsetzung für 
unabsehbare Zeit vorprogram- 
miert. 


Statt die Tiere vor Willkür und 
Grausamkeit zu schützen, legt 
die Konvention im Grunde fest, 
daß jedes Land und jeder Expe- 
rimentator Tiere nach Belieben 
»verbrauchen« kann — mögen 
die angestrebten Ziele und 
Zwecke noch so zweifelhaft und 
fragwürdig sein. Der Entwurf 
des Abkommens zeigt einmal 
mehr, daß seine Verfasser Ver- 
suchstiere nicht als leidensfähige 
Lebewesen, sondern lediglich als 
»Modelle« und »Meßinstrumen- 
te« betrachten, die man ohne 


Skrupel verwerten und töten 
darf. 


Leiter des Mäusebunkers 
vertrat die Versuchslobby 


Ein wichtiger Bestandteil der 
Konvention sind die Regelungen 
über die Haltung von Versuchs- 
tieren. Sie stützen sich auf Emp- 
fehlungen, die eine Kommission 
westdeutscher Tierexperimen- 
tatoren und Veterinäre aus meh- 
reren Universitäten und Phar- 
makonzernen im Auftrag des 
Bundesernährungsministeriums 
erarbeitet hat. 


Bezeichnenderweise wurde die- 
ses »Gutachten über tierschutz- 
gerechte Haltung von Versuchs- 
tieren« bei der Anhörung in 
Straßburg nicht vorgelegt. Seine 
Autoren schlagen unter ande- 
rem vor, Hunde mit einem Kör- 
pergewicht von 28 bis 32 Kilo- 
gramm in Käfigen von zwei 
Quadratmetern Fläche zu hal- 
ten. Für kleinere Hunde werden 
nur 0,8 Quadratmeter empfoh- 
len. Affen sind je nach Gewicht 
und Körpergröße in Käfigen von 
0,35 bis 0,9 Quadratmetern Flä- 
che und 75 bis 85 Zentimetern 
Höhe unterzubringen, wobei in 
einem Käfig auch zwei Tiere ge- 
halten werden sollen — Tierquä- 
lerei also schon vor Beginn der 
Versuche. 


Wie wenig die Konvention mit 
echtem Tierschutz zu tun hat, 
zeigt sich auch daran, daß an 
ihrer Ausarbeitung kein maß- 
geblicher Vertreter des Tier- 
schutzes beteiligt war. Die enge 
Verbindung zwischen nationalen 
Regierungen und der Tierver- 
suchslobby wurde einmal mehr 
von dem Umstand dokumen- 
tiert, daß sich die Bundesregie- 
rung bei dem Hearing in Straß- 
burg unter anderem von dem 
Leiter des Berliner Mäusebun- 
kers, Professor Werner Wilk, 
vertreten ließ, der zuvor an den 
Beratungen zur Entstehung der 
Konvention mitgewirkt hatte. 


Eine bemerkenswerte Rolle zum 
Nachteil der Tiere spielte in der 
Anhörung die Europagroup for 
Animal Welfare, der Zusam- 
menschluß europäischer Tier- 
schutzverbände: Sie betrachtet 
zahlreiche Tierversuche als not- 
wendig, darunter auch nichtme- 
dizinische Experimente; und 
setzt sich außerdem für die 
Zucht von Versuchstieren ein- 
schließlich der Primaten ein. Da- 
mit nicht genug: Die Sprecherin 
der Eurogroup, Dr. Judith 


Hampson, und ihre Assistentin 
$. Silcock hatten früher selbst 
Tierversuche gemacht. 


Maßgeblich beeinflußt wurde 
die Konvention von den Vertre- 
tern Großbritanniens, die sich 
sehr intensiv und leider auch er- 
folgreich bemüht haben, jegli- 
che, noch so bescheidene Ver- 
besserung für die Tiere zu ver- 
hindern und alle Ansätze zu ei- 
ner Reduzierung der Tierversu- 
che abzublocken. 


Der Grund: In England wird 
derzeit über mögliche Novellie- 
rungen des aus dem Jahr 1876 
stammenden Tierschutzgesetzes 
diskutiert. Gelingt es der briti- 
schen Tierversuchslobby, eine 
ihr genehme Europa-Konven- 
tion durchzubringen, so dürfte es 
für sie nur noch ein Kinderspiel 
sein, auf nationaler Ebene unter 
Hinweis auf europäische Rege- 
lungen alle Reformen zugunsten 
der Tiere zu verhindern. 


Die Konvention 
zu Fall bringen 


Änderungen des Tierschutzge- 
setzes stehen jedoch auch in der 
Bundesrepublik an - ein Grund 
mehr, die geplante Übereinkunft 
zu Fall zu bringen. Denn der 
Konventionsentwurf wird An- 
forderungen des Tierschutzes 
noch weniger gerecht als das be- 
stehende deutsche Tierschutzge- 
setz. 


Sollte sich Bonn der Überein- 
kunft anschließen, so würde dies 
die eigenen Rechtsnormen wei- 
ter aushöhlen und die ohnehin 
nicht sehr großen Chancen für 
fortschrittliche Novellierungen 
der geltenden Bestimmungen 
dramatisch verschlechtern. Die 
Tierversuchsgegner müßten 
dann wohl wieder von vorn an- 
fangen, und ist sehr fraglich, ob 
es noch jemals möglich wäre, die 
verhängnisvolle Entwicklung zu- 
rückzudrehen. [U 


Es sind alle Tierschützer aufgeru- 
fen, gemeinsam mit dem Bundes- 
verband der Tierversuchsgegner 
darauf hinzuwirken, daß die Kon- 
vention nicht realisiert wird. Das 
wenigste, was jede Organisation 
und jeder einzelne tun kann und 
auch tun sollte, die Bundesregie- 
rung, die Bundestagsfraktionen 
und die Abgeordneten seines 
Wahlkreises sowie seines Bun- 
deslandes aufzufordern, die Kon- 
vention nicht zu ratifizieren. Ko- 
pien entsprechender Schreiben 
schicken Sie bitte an den Bundes- 
verband der Tierversuchsgegner 
e.V., Postfach 170 110, D-5300 
Bonn 1. 


Unsere Nahrung - unser Schicksal 
412 S., Best.-Nr. 84018 / DM 26,80 
(früher: Schicksal aus der Küche) 
In diesem Buch erfahren Sie, wie Sie 
bis ins hohe Alter gesund und vital 
bleiben. Die Küche ist oft ein Ort der 
Krankheits- oder Gesundheitsentste- 


hung. 


Idealgewicht ohne Hungerkur 

76 S., Best.-Nr. 84038 / DM 9,80 
(früher: Schlank ohne zu hungern) 
Dieses Diätbuch zeigt, daß nicht das 
Zuvielessen Fettsucht erzeugt, son- 
dern ein Zuwenig, d.h. der Mangel an 
bestimmten Nahrungsstoffen 
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Ursache und Heilbehandlung 

123 S., Best.-Nr. 84088 / DM 10,80 
(früher: Rheuma - Ischias - 
Arthritis - Arthrose) 


Jeder 5. leidet heute an Erkrankungen 
des Bewegungsapparates. Die wirkli- 
chen Ursachen und die wirksame Heil- 
behandlung beschreibt dieses Buch. 


Diabetes und seine biologische 
Behandlung 

Best.-Nr. 81098 / DM 14,80 

ISBN 3 - 922434 - 69-X 

Auch wenn es die offizielle Medizin 
noch nicht wahrhaben will: Konse- 
quente Umstellung der Ernährung auf 
Vollwertkost fördert bei der Diabetes 
echte Heilungschancen. Dieses Buch 
schließt die Behandlung durch den 
Arzt auf keinen Fall aus, zeigt aber 
den Weg zu einer ganzheitlicheren 
Betrachtungsweise. 


Portofreier Versand, Bestellungen an: N v» 
& [NDR 
bioverlag gesundleben » 


8959 Hopferau-Heimen Nr. 50 Y 


Tel. 083 64 / 1031 


Gegen 
radıoaktiv 
bestrahlte 
Nahrung 


Nach Artikel 2 des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland 
hat jedermann das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit. 
Dieses Grundrecht gilt auch für die Menschen als Verbraucher. Die 
Verbraucher sehen aber zunehmend ihre Gesundheit und Sicherheit, 
ihre »Lebensqualität« und ihr allgemeines Wohlbefinden durch 
gesundheitsschädliche und gefährliche Produkte und Produktions- 
verfahren bedroht. In der Bundesrepublik ist die radioaktive 
Bestrahlung von Lebensmitteln verboten. In der Praxis sieht das aber 
so aus, daß wir schon bestrahlte Produkte aus dem Ausland kaufen, 
da sie in Fertiggerichten nicht deklariert werden und eine wirksame 
Importkontrolle nicht möglich ist. Wenn verpackt gekaufte Erdbee- 
ren allerdings nach 10 Tagen noch genauso aussehen wie beim Kauf, 
kann man annehmen, daß sie radioaktiv bestrahlt sind. Das gilt auch 
für Pilze, Kartoffeln, Garnelen, Geflügel, Futtermittel, Zwiebeln, 
Knoblauch, Gewürze, Obst, Getreide. Es gibt kaum etwas, was nicht 


irgendwo auf der Welt schon bestrahlt wird. 


Die agrarpolitische Entwicklung 
hat zu einem immer größeren 
Einsatz von pharmakologisch 
wirksamen Stoffen sowie von 
Pestiziden und Dünger geführt. 
Immer mehr chemische Mittel 
wurden notwendig, um die im- 
mer anfälliger werdenden Pflan- 
zen zu »schützen«. Insekten, 
Bakterien, Keime, Pilze und Vi- 
ren wurden immer resistenter. 
Es wurde immer schwieriger, 
Pflanzenkrankheiten zu be- 
kämpfen. 


Gespritzt, besprüht 


und begast 


In manchen Schlachthöfen ist 


der zeitliche Aufwand für die 
Untersuchung eines Schlachttie- 
res auf 30 Sekunden reduziert. 
Damit wird die Untersuchung 
von der Geschwindigkeit der 
Fließbänder bestimmt statt von 
den hygienischen Notwendigkei- 
ten. Hinzu kommt, daß eine im- 
mer längere und leichtere Lager- 
zeit der Produkte angestrebt 
wird; erwünscht von Erzeugern 
und Verkäufern von Nahrungs- 
mitteln. 


Das erfordert wiederum eine be- 
sonders haltbare und luftun- 
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durchlässige Verpackung. Man 
erfand die Kunststoffolie. Doch 
allein das reichte nicht aus. Man 
mußte diese Lebensmittel zu- 
sätzlich chemisch haltbar ma- 
chen. Dabei wurde die Konser- 
vierung mit so hochgiftigen Stof- 
fen wie Acrylnitrit, Blausäure, 
Aldrin, Athylenoxyd, Ammo- 
niumfluorid, Anilin, Phosphor- 
wasserstoff und anderen Stoffen 
vorgenommen. Die Lebensmit- 
tel werden heute damit eingene- 
belt, gespritzt, besprüht, begast. 


Der »Deutsche Verbraucher- 
schutzverband« warnt bereits 
seit Jahren dringend vor der 
Verwendung dieser Stoffe, weil 
sie fast alle krebserzeugend oder 
erbschädigend sind; er wurde je- 
doch nur der Panikmache be- 
zichtigt. Heute gibt man aller- 
dings auch offiziell zu, daß man 
die Salmonellen- und Botulis- 
muserreger nicht mehr mit die- 
sen Giften abtöten kann. Wir 
sind also bereits an dem Punkt 
angelangt, wo wir unsere ohne- 
hin schon hoch mit Schadstoffen 
belasteten Lebensmittel nur 
noch mit neuen Mitteln konser- 
vieren können. Die Experten 
haben hier die radioaktive Be- 
strahlung als besonders »günsti- 
ge« Methode entdeckt. 


Deren m» 


Chemische Zusatzstoffe 
verursachen Allergien 


Bis zum Beginn unseres Jahr- 
hunderts wurden bei uns Le- 
bensmittel lediglich konserviert, 
um während des Winters oder in 
Zeiten schlechter Ernten über 
genügend Nahrungsmittel zu 
verfügen. Essig und Salz waren 
die traditionellen Konservie- 
rungsprodukte. 


Auch in unserer Überflußepo- 
che besteht die Notwendigkeit 
zur Konservierung, sei es für die 
unproduktiven Jahreszeiten 
oder zur Verteilung an Regio- 
nen, die weniger produzieren. 
Trotz der eigentlich ausreichen- 
den Verwendung physikalischer 
Verfahren wie Kälte und Hitze- 
sterilisation sind neue Substan- 
zen wie zum Beispiel die soge- 
nannten Antioxidantien hinzu- 
gekommen. Diese Stoffe sind 
größtenteils chemisch syntheti- 
siert und dienen der Umfor- 
mung, der sogenannten Verede- 
lung unserer Lebensmittel. Aber 
sind diese chemischen Zusatz- 
stoffe auch nötig, gesund und 
vor allem ungiftig? 


Einige dieser chemischen Sub- 
stanzen sind jeweils für sich toxi- 
kologisch (auf Giftigkeit) unter- 
sucht. Aber die Toxikologie hat 
ihre Grenzen. Selbst noch so 
gründlich und über Jahre ge- 
führte Versuchsreihen können 
der lebenslangen Aufnahme 
durch den Menschen nicht 
gleichgestellt werden. Hinzu 
kommt, daß auch durch Tierver- 
suche die spezifischen Reak- 
tionsformen der Menschen nicht 
berücksichtigt werden können. 
So versucht man zum Beispiel 
seit Jahren, mit Tieren die neu- 
rologischen Schäden aufzuzei- 
gen, die beim Menschen im Zu- 
sammenhang mit den Auswir- 
kungen von Salzen beobachtet 
werden. Es ist nicht gelungen. 
Auch über das Auftreten von 
Allergien haben wir durch Tier- 
versuche keinerlei Erfahrungen 
gewinnen können. 


Dabei sind gerade viele chemi- 
sche Nahrungsmittelzusatzstoffe 
Verursacher von Allergien. Und 
die subjektiven Reaktionen auf 
chemische Zusatzstoffe wie 


Durch Bestrahlung läßt sich 
die Haltbarkeit verdoppeln. 
Bei Äpfel wird so Schimmel 
und Fäulnis bekämpft. 


Kopfschmerzen, Schwindelge- 
fühle, Verdauungsschäden und 
Reizbarkeit können mit Tierver- 
suchen nicht vorausgesehen wer- 
den. Es ist hier höchste Vorsicht 
nötig. Dies vor allem deshalb, 
weil sich alle Untersuchungen 
jeweils nur auf einen Zusatz 
konzentrieren, unsere Lebens- 
mittel aber stets mehrere Zusät- 
ze gleichzeitig enthalten. 


Ebenfalls muß an eine Verbin- 
dung mit Medikamenten, Kos- 
metika, industriellen Schadstof- 
fen, Kunststoffverpackungen, 
Reinigungsmitteln, Schädlings- 
bekämpfungsmitteln gedacht 
werden. Auch hierüber gibt es 
keine Untersuchungen, weil die 
Wissenschaft dieser Flut von 
chemischen Produkten zwangs- 
läufig hilflos gegenübersteht. 


Durch Zusätze 
Billiges veredeln 


Die Lebensmittelhersteller in 
der Europäischen Gemeinschaft 
wenden jedes Jahr eine Million 
Dollar für Lebensmittelzusätze 
auf. In der Hauptsache dienen 
diese Zusätze dazu, die Lebens- 
mittel nicht nur haltbar, sondern 
vor allem für den Kunden at- 
traktiver zu machen. Die Le- 
bensmittel sollen dem Auge ge- 
fälliger erscheinen, die Kauflust 
soll angeregt werden. Aber die 
Zusätze werden auch benötigt, 
um billige Rohstoffe »veredeln« 
zu können. 


Die Firma Frost & Sullivan hat 
vor kurzem eine 281-seitige 
Marktstudie zum Preis von 1350 
US-Dollar für die Industrie her- 
ausgebracht, die noch mehr 
Wachstum für die nächste Zeit 
für Lebenszusätze voraussagt. 
Ein für Verbraucherorganisatio- 
nen wichtiger Satz steht in dieser 
Studie, der auch die deutschen 
Verbraucherverbände zu größe- 
ren Anstrengungen beim Ge- 
setzgeber veranlassen wird: 


Der Satz lautet: »Druck von sei- 
ten der Verbraucherorganisatio- 
nen hat auf bestimmte Produkt- 
gebiete Wirkung auf staatliche 
Einflußnahme gezeigt, doch der 
Markt im allgemeinen wurde da- 
durch nicht wesentlich berührt - 
andere Zusätze nehmen eben 
den Platz der durch staatliche 
Maßnahmen ausgeschiedenen 
ein.« 


Die Zahl der in Lebensmitteln 
verwendeten Aromastoffe wird 
mit 2000 angegeben. Es ist der 


chemischen Industrie gelungen, 


durch die Synthese aromatischer 
Substanzen die durch natürliche 
Aromastoffe gelieferten Ge- 
schmacksrichtungen zu imitie- 
ren. Aber im Gegensatz zu na- 
türlichen Aromastoffen, die eine 
erhebliche Anzahl von Wirkstof- 
fen enthalten, bestehen syntheti- 
sche, also künstliche Aromastof- 
fe meist nur aus einer einzigen 
Substanz. Hier wäre eine ein- 
deutige Etikettierung zu unserer 
Information nötig, wie zum Bei- 
spiel der Zusatz »synthetisch 
aromatisiert«. Aber dagegen 
sträubt sich die Industrie, weil 
sie glaubt, daß wir dann weniger 
kaufen. 


Aromastoffe werden für Erfri- 
schungsgetränke, Liköre, Ver- 
dauungsschnäpse, Eiscremes 
und Süßwarenprodukte verwen- 
det. Sie finden aber auch Ver- 
wendung in Produkten, die kon- 
serviert oder thermisch behan- 


“delt werden wie Konserven, Fer- 


tiggerichte und Tiefkühlwaren. 
Bei der Wurstfabrikation wer- 
den Aromastoffe der Pökellauge 
oder den Einsatzbehältern zuge- 
setzt. Räucherextrakte finden 
hier auch Verwendung. 


In der Milchindustrie werden 
Aromastoffe in gelierter Milch, 
Joghurts, Eiscreme und 
Schmelzkäse eingesetzt. Schließ- 
lich werden Aromastoffe in Bäk- 
kereien und Keksfabrikationen 
in Teig und Füllungen verwen- 
det und finden sich sogar in Nu- 
delprodukten. 


Damit es 
besser schmeckt 


Geschmacksverstärker werden 
vor allem den Lebensmitteln zu- 
gesetzt, die tiefgefroren oder 
durch Hitze konserviert wurden 
und deshalb ihren natürlichen 
Geschmack verloren haben. Der 
heute gebräuchlichste industriell 
hergestellte Stoff heißt Natrium- 
glutamat und wird Suppen, Brü- 
hen, Saucen, Fertiggerichten, 
Wurstwaren, Gemüsekonserven 
und Getränken zugeführt. 


Zyklamate und Saccharin sind 
synthetische Süßstoffe. Einige 
Länder haben die Verwendung 
in Lebensmitteln untersagt. Dort 
gelten diese Stoffe als Arzeimit- 
tel. Dänemark und England er- 
lauben den Einsatz von Saccha- 
rin nur in Bäckereiwaren, Ge- 
müsekonserven, Fruchtsäften, 


behandeltem Obst 


sorten. 


und Eis- 


Als Zusätze gegen »Formverän- 
derung« gibt es Emulgatoren, 
Stabilisatoren, Verdickungsstof- 
fe, Gelierstoffe, Gelierhemm- 
stoffe, Verteilungsmittel, Gär- 
stoffe, Schaummittel, Schaum- 
hemmer und Stoffe, die das 
Klumpen verhindern. 


Emulgatoren und Stabilisatoren 
sind hier die wichtigsten Stoffe. 
Ihre synthetischen Verbindun- 
gen sind: Natrium- oder Cal- 
ciumstearyl sowie Phosphate 
und Polyphosphate. Die Funk- 
tionen dieser Stoffe erhöhen vor 
allem die Wirtschaftlichkeit. 


Hierzu Beispiele: Bei Margarine 
wird die Homogenität verbes- 
sert, die nicht nur ein Spritzen 
beim Braten verhindert, sondern 
auch zu einer langen Lebensdau- 
er führt. Bei der Schokoladen- 
herstellung ist eine Verminde- 
rung der Kakaobutter möglich. 
Getränke und Milchpulver, die 
mit Wasser vermischt werden, 
netzen sich leichter. 


Phosphate stabilisieren Kon- 
densmilch und sterilisierte Milch 
und finden Verwendung bei 
Schmelzkäse. Emulgatoren ver- 
hindern bei Karamel die Fettab- 
scheidung, verbessern die Elasti- 
zität und verhindern das Kleben 
an Zähnen und Verpackung. 


In Konditorei- und Backwaren 
hemmen Emulgatoren die Zer- 
setzung von Stärke, fixieren das 
Wasser gleichmäßig im Teig, sta- 
bilisieren das Gluten und bewir- 
ken eine bessere Beständigkeit 
gegen Altern. 


Schließlich halten Phosphate 
und Polyphosphate bei der 
Fleischwarenproduktion wäh- 
rend des Kochvorgangs das 
Wasser zurück und vermeiden 
ein faseriges Aussehen des 
Schinkens. Das bedeutet eine 
Einsparung hinsichtlich des Ge- 
wichts. 


Verdickungs- und Gelierstoffe 
setzt man Pudding, Eis, geliefer- 
ter Milch, Konditoreiprodukten 
und Wurstwaren als Bindemittel 
zu. Der Bäcker kann seinen Teig 
leichter verarbeiten und die 
Konservierung verlängern. Au- 
Berdem gestatten sie die Fabri- 
kation von Lebensmitteln für 
Abmagerungskuren, weil sie 
Produkten ohne Fettgehalt Sta- 
bilität verleihen. Es können da- 


mit aber auch Lebensmittel mit 
einem Wassergehalt bis zu 50 
Prozent produziert werden. Die 
Täuschung des Verbrauchers ist 
damit perfekt. 


Steigende Tendenz zu 
synthetischen Farbstoffen 


Fabrikationshilfsstoffe werden 
Lebensmitteln zugesetzt oder 
mit ihnen in Berührung ge- 
bracht, um die Herstellung zu 
erleichtern beziehungsweise ein 
gutes Aussehen des Endproduk- 
tes zu erreichen. Um zum Bei- 
spiel bestimmte Konditoreipro- 
dukte aus den gegossenen Stär- 
keformen leicht herauszuneh- 
men benutzt man Walrat, Paraf- 
fin und Wachse zur Oberflä- 
chenbehandlung. 


Die meisten Zusatzstoffe sind, ° 
zumindest für den Verbraucher, 
völlig unnütz. Viele verbessern 
lediglich das Aussehen der Le- 
bensmittel. Alle diese chemi- 
schen Zusatzstoffe in unseren 
Lebensmitteln verändern aber 
die Nahrungsmittelprodukte. 
Die chemischen Zusatzstoffe ge- 
hen andere chemische Verbin- 
dungen ein, die weder unter- 
sucht noch kontrollierbar sind. 


Ein typisches Beispiel für Le- 
bensmittelzusätze, die zu Aller- 
gien führen, findet sich in Farb- 
stoffen. Auch sie werden nur be- 
nutzt, um einem Lebensmittel 
ein attraktives Aussehen zu ge- 
ben. Sie haben also nur eine psy- 
chologische Funktion. 


Der Einsatz von Lebensmittel- 
farbstoffen ist durch die Lebens- 
mittel-Zusatz-Verordnung gere- 
gelt. Daneben besteht eine Posi- 
tiv-Liste der zum Färben zuge- 
lassenen Nahrungsmittelgrup- 
pen mit eingeschobener Nega- 
tiv-Liste. Dazwischen liegt aller- 
dings die »Grauzone« der soge- 
nannten »Selbstfärbenden Le- 
bensmittel«, die weder zulas- 
sungs- noch deklarationspflich- 
tig sind. Sie werden eingesetzt, 
wenn aus bestimmten Gründen 
die Deklaration nicht erwünscht 
ist. 


Das Marktvolumen für Lebens- 
mittelfarben im direkten Nah- 
rungsmittelbereich lag 1980 bei 
258 Tonnen. Da die meisten 
Farben vermischt werden, liegt 
die effektive Jahresmenge noch 
viel höher, etwa bei 900 Tonnen. 
Leider werden die Farbkonzen- 
trationen und auch die Abmi- 
schungen untereinander auf den 
Lebensmitteln nicht bekanntge- 
geben. 
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Verbraucherschutz 


Gegen 
radioaktiv 
bestrahlte 
Nahrung 


Der Gesetzgeber hat die fünf 
Chemieprodukte Sorbin- und 
Benzoesäure, PHB-Ester, 
Ameisen- und Propionsäure mit 
einigen ihrer Salze zugelassen. 
Hinzu kommt die schweflige 
Säure mit ihrer nicht unbedenk- 
lichen Wirkung. Diese Chemie- 
stoffe werden zum größten Teil 
kombiniert eingesetzt und müs- 
sen deklariert werden. 


Backwaren werden 
auch begast 


In der Bundesrepublik werden 
diese Konservierungsstoffe von 
der Hoechst AG (Sorbinsäure), 
Bayer (Benzoesäure und PHB- 
Ester) und BASF (Ameisen- 
und Propionsäure) hergestellt. 


Allein in Lebensmitteln und 
Heimtiernahrung lag der Ver- 
brauch dieser Säuren 1980 bei 
2200 Tonnen, für die 14 Millio- 
nen DM aufgewendet wurden. 
Bei Betrachtung der Lebensmit- 
telbranchen vom wertmäßigen 
Anteil dieser Konservierungs- 
stoffe her, hat der Brot- und 
Backwaren-Sektor mit 47,5 Pro- 
zent die größte Bedeutung. Die- 
sem folgt die Heimtierhaltung 
mit 13,1 Prozent, die Gemüse- 
produktion mit 7,5 Prozent, 
Wein mit 7 Prozent, Fleisch- und 
Wurstwaren mit 6,5 Prozent. Bei 
Brotwaren weist das konservier- 
te Schnittbrot und Toast den 
höchsten Anteil an Propionsäure 
auf. 


Vorgebackene Backwaren wer- 
den zu einem Großteil tiefge- 
kühlt mit verschweißter Verpak- 
kung angeboten. Jüngste Beob- 
achtungen lassen die Annahme 
zu, daß diese Backwaren auch 
begast werden. Als Gase werden 
Kohlendioxid und Stickstoff für 
abgepackte Ware eingesetzt. Sie 
sollen den vielen Mikroorganis- 
men den Sauerstoff entziehen. 


Doch damit nicht genug. Neben 
den zugelassenen Konservie- 
rungsstoffen produzieren 17 Be- 
triebe jährlich zwischen 10 000 
und 17 000 Tonnen Konservie- 
rungsmittel, die nicht unter die 
gesetzlich zugelassenen fallen. 
Weiterhin wird das Antibioti- 
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Der Verbraucher so 


Ilte darauf bestehen, daß das Obst wieder 


seinen typischen Geschmack und Geruch hat. 


kum Pimaricin trotz Zulassungs- 
verbot in der Wurst- und Kä- 
seindustrie in Konkurrenz zur 
Sorbinsäure eingesetzt. 


Mit der Zulassung in der neuen 
Käse-Verordnung wird dem- 
nächst zwar gerechnet; damit ist 
der bereits bestehende, weit ver- 
breitete Einsatz aber noch nicht 
gerechtfertigt. Mit Pimaricin 
werden offensichtlich auch Ver- 
suche zur Behandlung von All- 
gäuer und Emmentaler Käse ge- 
macht. Diese Käse-Sorten wer- 
den derzeit noch von Hand mit 
Salzwasser behandelt. Mit Pima- 
ricin kann das entfallen und da- 
mit Arbeitskraft eingespart 
werden. 


Schließlich werden Käse und 
Wurst zur Oberflächenbehand- 
lung mit Kunststoffdispersionen 
gewachst oder mit Tauchmassen 
behandelt. Hier gibt es drei ver- 
schiedene Arten mit unter- 
schiedlichen Effekten. Für den 
transparenten Effekt wird die 
Dispersion verdünnt, die weiße 
Schicht wird durch Schwerspat 
und Titandioxid-Zusätze, die 
dunkle durch eine Mischung mit 
Rußpaste bewirkt. Alle Schich- 
ten bewirken einen guten opti- 
schen Eindruck, Konservierung 
und ein geringeres Austrocknen. 


Auch in der Verpackung 
Gifte 


Die klassischen Stoffe zur Le- 
bensmittelverpackung und -zu- 
bereitung wie Papier, Pappe, 


Weißblech, Aluminium, - Stahl 
und Glas sind in den letzten Jah- 
ren mehr und mehr durch 
Kunststoffe verdrängt worden. 
Man kann unsere Zeit daher ru- 
hig als Plastikzeitalter be- 
zeichnen. 


Schätzungen gemäß kommen 
mindestens 10 Millionen Ton- 
nen Lebensmittel pro Jahr in ir- 
gendeiner Weise mit Kunststof- 
fen in Berührung. Die wichtig- 
sten Kunststoffe für den Lebens- 
mittelbereich sind Polyvinyl- 
chlorid, Polystyrol und Polyole- 
fine. Um den Kunststoff verar- 
beiten zu können, werden Hilfs- 
stoffe zugeführt wie Wärme- 
und Oxidationsstabilisatoren, 
optische Aufheller, sogenannte 
Weichmacher, Gleit- und 
Trennmittel, Antistatika gegen 
elektrische Aufladung, Emulga- 
toren, Schutzkolloide, Fungizide 
gegen mikrobiellen Abbau, Füll- 
stoffe. 


Es gibt mehrere tausend ver- 
schiedener Substanzen, die je 
nach Zweckbestimmung ange- 
wandt werden. Oft sind diese 
Zusatzstoffe starke Gifte, die 
sich in unserem Verdauungs- 
trakt auflösen können und mehr 
oder minder starke Wirkung zei- 
gen. Man schätzt, daß wir pro 
Tag und Person rund 15 bis 20 
Milligramm Kunststoffbestand- 
teile, die aus Fleisch-, Milch-, 
Kartoffel-, Brot-, Margarine- 
und Butterverpackungen, Käse- 
folien und Speiseölkunststofffla- 
schen freiwerden, in uns aufneh- 


men. Diese geschätzten 15 bis 
20 Milligramm sollen eine ver- 
tretbare, unschädliche Menge 
sein — aber man schätzt es nur, 
man weiß es nicht. 


Die in das Lebensmittel überge- 
henden Schadstoffe hängen 
nämlich ganz entscheidend von 
der Lagerzeit und Lagertempe- 
ratur, vom Gehalt des Lebens- 
mittels selbst - ob es fetthaltig, 
pulverisiert oder feucht ist — ab. 
Bei Zimmertemperatur haben 
wir in kurzer Zeit schon 90 bis 
100 Milligramm Weichmacher 
im Lebensmittel. 


Hinzu kommt, daß die Verarbei- 
ter von Nahrungsmitteln Kunst- 
stoffbehältnisse benutzen kön- 
nen, bei deren Einfärbung und 
Stabilisierung Cadmium verwen- 
det wird. Auch Cadmium wird 
über den Verdauungstrakt auf- 
genommen. Besonders gefähr- 
det sind daher fette, flüssige, al- 
koholische und saure Lebens- 
mittel, wenn sie in PVC-Behält- 
nissen verarbeitet und gelagert 
sind. 


Radioaktive Bestrahlung 


als Ausweg 


Trotz der Vielzahl der beschrie- 
benen Konservierungsmethoden 
und der zur Lebensmittelherstel- 
lung verwendeten sonstigen Zu- 
satzstoffe ist das Haltbarmachen 
auch heute noch problematisch. 
Das rührt unter anderem daher, 
daß durch die artfremde Züch- 
tung von Fleisch, also durch 
Massentierhaltung und Massen- 
schlachtung die Hygiene stark 
gelitten hat. Das hat auch dazu 
geführt, daß die Salmonellen- 
Bekämpfung allergrößte Bedeu- 
tung erlangt hat. Die größte Ge- 
fahrenquelle stellen Schlachttie- 
re dar, die mit infiziertem Futter 
gemästet werden. Vor allem bei 
der Schweine- und Geflügel- 
zucht sind die Salmonellen-In- 
fektionen ein gesundheitliches 
Risiko erster Ordnung für uns. 


Nach Ansicht vieler Wissen- 
schaftler könnte man die mei- 
sten Hygieneprobleme mit ei- 
nem Schlag lösen, wenn man die 
in Frage kommenden Lebens- 
mittel radioaktiv bestrahlen 
würde. Dies erscheint zunächst 
keineswegs abwegig, wenn man 
die rasante Entwicklung von 
Kernphysik und Kerntechnik 
bedenkt. 1895 entdeckte Rönt- 
gen die nach ihm benannte 
Strahlung. Ein Jahr später wurde 
erstmals die Radioaktivität be- 


stimmter Stoffe nachgewiesen. 
In steigendem Maße führten die- 
se beiden Entdeckungen zur An- 
wendung in Medizin und Indu- 
strie. Nämlich Röntgenstrahlen 
zur Diagnose und Behandlung 
von Krankheiten und Radium 
zur Herstellung von Leuchtfar- 
ben. Schon vor diesen Entdek- 
kungen war aber bekannt, daß 
zum Beispiel die Bergarbeiter im 
Erzgebirge in den Wismut-Nik- 
kel- und Kobaltgruben sehr früh 
an Lungenkrebs erkrankten. 


Schon 1921 wurden durch die 
Anwendung der Röntgenstrah- 
lung Schädigungen beobachtet 
und man stellte sehr schnell fest, 
daß auch sehr geringe Strahlen- 
dosen schon Strahlenkrebs her- 
vorrufen können. Es spielte da- 
bei auch keine Rolle, ob diese 
Strahlen kurzzeitig oder über ei- 
nen langen Zeitraum vom Men- 
schen aufgenommen wurden. 


Weiter wurde festgestellt, daß 
das Strahlenrisiko nicht nur für 
beruflich strahlenexponierte 
Personen, sondern auch für die 
gesamte Bevölkerung von Be- 
deutung ist. Auch die frühere 
Annahme vieler Wissenschaft- 
ler, daß nur ein »genetisches« 
Strahlenrisiko vorhanden ist, 
war falsch; inzwischen weiß 
man, daß das »somatische« 
Strahlenrisiko völlig unter- 
schätzt wurde. Bei Untersuchun- 
gen an Leuchtzifferblattmalern 
in der Uhrenindustrie, die radio- 
aktive Leuchtfarbe aufgetragen 
haben, zeigten sich Symptome 
von Radiumschäden und es gab 
sogar Todesfälle wegen der ra- 
diumhaltigen Leuchtfarbe. Die 
Aufnahme erfolgte wahrschein- 
lich über die Inhalation. 


Dies gilt auch für die Arbeiter in 
der Glühlampenindustrie. Es 
fehlten ganz einfach die techni- 
schen Sicherheitsmaßnahmen 
beim Bemalen der Zifferblätter 
und bei der Aufbereitung der 
Leuchtfarbe. 


In der DDR wurde das Betriebs- 
personal des Kernkraftwerkes 
Rheinsberg in den Jahren 1967 
bis 1973 untersucht. Bei den ins- 
gesamt 609 Personenmessungen 
wurden 13 verschiedene Radio- 
nuklide festgestellt; am häufig- 
sten, nämlich bei 86 Prozent 
wurde Cobalt-60 nachgewiesen. 
Dabei waren die Werte zum Teil 
extrem hoch. Andere Kernkraft- 
werke hatten ähnliche Werte. 
Deshalb wird Co-60 als domi- 
nierendes Radionuklid angese- 
hen. Auch hier nehmen Wissen- 


schaftler an, daß die Aufnahme 
im wesentlichen über Inhalation 
erfolgt. 


Selbst beim sorgfältigen Um- 
gang mit offenen radioaktiven 
Stoffen kann nicht mit Sicherheit 
ausgeschlossen werden, daß da- 
bei verschwindend kleine Men- 
gen unbemerkt freigesetzt wer- 
den. Die winzigen Mengen kön- 
nen auf die Arbeitsfläche oder 
den Arbeitsraum verteilt wer- 
den, ohne daß sie bei Messungen 
erfaßt werden. Auch lehrt die 
Erfahrung, daß Sicherheit allein 
durch technische Maßnahmen 
nicht erreichbar ist, menschliche 
Unzulänglichkeiten sind immer 
im Spiel. Als.besonders gefähr- 
lich wird die planmäßige Brenn- 
stoffumladung sowie der Trans- 
port der radioaktiven Abfälle 
angesehen. 


Besonders beachtenswert ist, 
daß gerade für Co-60-Quellen 
die effektiven Halbwertzeiten 
zwischen 167 und 267 Tagen lie- 
gen, also viel höher als bei den 
anderen Radionukliden. Gerade 
diese Bestrahlungsart gilt aber 
bei den Experten als die Metho- 
de der Wahl zur Lebensmittel- 
bestrahlung. Dies ist zumindest 
das Ergebnis von langjährigen 
Forschungsarbeiten, die aller- 
dings dem Verfahren selbst bis- 
lang nicht zum Durchbruch ver- 
halfen. 


Unbekannt wie 
Lebensmittel reagieren 


Es bestanden und bestehen nach 
wie vor Zweifel an der Unge- 


Je länger die Haltbarkeit, je bequemer 


fährlichkeit von bestrahlten Er- 
zeugnissen. Allerdings kann ei- 
nes mit Sicherheit ausgeschlos- 
sen werden: Die bestrahlten Er- 
zeugnisse selbst werden durch 
den Beschuß mit ionisierenden 
Strahlen nicht radioaktiv. 


Nur: Welche Veränderungen in 
den jeweiligen Produkten vorge- 
hen, kann wohl kaum jemand 
mit Sicherheit sagen. Wenn man 
bedenkt, daß unsere Lebensmit- 
tel mit einer Unzahl von chemi- 
schen Zusatzstoffen »veredelt« 
werden und schon kaum noch 
kontrollierbar sind, wie diese-in 
den verschiedenartigsten Kom- 
binationen verwendeten Stoffe 
untereinander wirken, wer kann 
dann noch kontrollieren, wie die 
»veredelten« Lebensmittel auf 
eine Konservierung durch radio- 
aktive Bestrahlung reagieren. 
Dies nicht zuletzt auch deshalb, 
weil die Lebensmittel in der Re- 
gel erst im Endzustand, also zum 
Beispiel mit Verpackung be- 
strahlt werden und auch die 
Strahlenart und Strahlendosis 
noch zusätzlich eine Rolle spielt. 


Den deutschen Landwirten, den 
Verarbeitern von Lebensmitteln 
und dem Handel kommt die 
Konservierung mit Atomstrah- 
len wie gerufen. Die derzeitigen 
Techniken sind kostspielig und 
trotzdem nicht zuverlässig und 
deshalb ist es auch erklärlich, 
daß die betreffenden Unterneh- 
mer auf das gute Kosten-Nut- 
zenverhältnis der radioaktiven 
Bestrahlung hinweisen. 


die Zubereitung, desto 


mehr künstliche und chemische Behandlung. 


Obwohl Industrie, einige Wis- 
senschaftler, Behörden und Poli- 
tiker die vorgesehene Bestrah- 
lung als harmlos bezeichnen, 
gibt es derzeit über die chemi- 
schen, mikrobiologischen und 
toxischen Folgen des radioakti- 
ven Beschusses von Lebensmit- 
teln und Lebensmittelverpak- 
kungen keinerlei beruhigende 
Aspekte. 


Es steht fest, daß die zur Kon- 
servierung notwendige Strahlen- 
dosis um so höher sein muß, je 
resistenter Insekten, Bakterien, 
Keime und Viren sind. Diese 
Resistenz wird aber durch im- 
mer mehr Chemie iri Natur und 
Umwelt gefördert. Statt deshalb 
nach neuen, wirksameren Kon- 
servierungsmethoden wie der ra- 
dioaktiven Bestrahlung der End- 
produkte zu suchen, sollte besser 
eine drastische Reduzierung des 
Chemikalieneinsatzes bei den 
Urprodukten erfolgen. 


Denn schon bei einer kleinen 
Strahlendosis zeigen sich Stoff- 
wechselvorgänge in Lebensmit- 
teln. Bei mittleren Dosen erfol- 
gen nachweislich chemische 
Veränderungen. Es läßt die Ge- 
webefestigkeit von Früchten 
nach, die Zellwände werden zer- 
stört, Mikroorganismen werden 
in ihrem Wachstum gehemmt. 
Auch sind sichtbare Verände- 
rungen wie Bräunung oder Wel- 
ken möglich, ebenso Ge- 
schmacksbeeinflussungen. Es ist 
nicht strittig, daß die Strahlenbe- 
handlung Lebensmittelinhalts- 
stoffe verändert, zerstört oder 
abbaut. 


Es wurde weiter festgestellt, daß 
die Wirksamkeit der Bestrah- 
lung auch von der Sorte, dem 
Wetter, dem Reifegrad, von der 
Vorkühlung, Verpackung, Ver- 
arbeitung sowie Lagerung und 
Transport abhängt. Wer aber 
will und kann dies alles kontrol- 
lieren, wer kann das beherr- 
schen, zumal die Lebensmittel ja 
im Produktionsprozeß noch mit 
den bereits beschriebenen Zu- 
satzstoffen »angereichert« wer- 
den. 


Bildung giftiger 
Stoffe 


Generell kann man sagen, daß 
für jedes Lebensmittel, jeden In- 
haltsstoff und jede Verfahrens- 
weise eine eigene Strahlendosis 
erforderlich wäre. Dies ist aber 
allein schon deshalb nicht mög- 
lich, weil unsere Lebensmittel 
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Gegen 
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bestrahlte 
Nahrung 


heute zu vielfältig zusammenge- 
setzt sind. Schließlich gefährdet 
die Bestrahlung von Lebensmit- 
teln auch den Vitamingehalt. 
Besonders strahlenempfindlich 
sind Fette. Hier kommt es zu 
gravierenden Änderungen. 


Bestrahltes Fleisch weist einen 
verringerten Vitamin B 1-Ge- 
halt auf und auch Kartoffeln ver- 
ändern ihren Vitamingehalt un- 
ter Strahleneinfluß. 


Auch Kohlenhydrate, Proteine 
und Aminosäuren kann man als 
strahlenempfindlich bezeichnen. 
Die organischen Veränderungen 
stellen eine große Gefahr dar. 
Schließlich ist bei Lebensmitteln 
für die Bestrahlung auch die 
Flüssigkeit des Produktes zu be- 
denken. Während der Bestrah- 
lung kommt es nämlich zu einer 
Temperaturerhöhung im Mate- 
rial. Je trockener das Produkt 
ist, desto höher muß die Strah- 
lenbelastung sein, um den ge- 
wünschten Entkeimungseffekt 
zu erreichen. Dies alles beweist, 
daß es kaum möglich ist, für je- 
des Lebensmittel die richtige 
Dosis zu bestimmen. Doch selbst 
wenn dies möglich wäre, würde 
doch nahezu jedes radioaktive 
Behandlungsverfahren die Le- 
bensmittel verändern. 


Während der Bestrahlung wird 
stets Wasser gespalten. Mit den 
dadurch freigesetzten »Radika- 
len« werden nicht nur Schim- 
melpilze, Bakterien und Viren 
getötet. Als Nebenwirkung kön- 
nen auch schwere Zellgifte, wie 
Schwefelwasserstoff, Merkapta- 
ne, Ammoniak und Formalde- 
hyd entstehen. Also Bildung to- 
xischer Stoffe. 


Besonders gravierend wirkt sich 
die Bestrahlung bei Fleisch und 
Fisch aus. Aussehen, Geruch 
und Geschmack verändern sich 
drastisch, so daß noch mehr che- 
mische Stoffe als heute zugesetzt 
werden müssen. Wissenschaftler 
schlagen vor, den Schlachttieren 
zur Bindung des Fleisches Adre- 
nalin einzuspritzen und sie mit 
noch mehr Antibiotika vollzu- 
pumpen. Von den dann immer 
noch nötigen chemischen Ge- 
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ruchs- und Geschmacksstoffen 
spricht man erst gar nicht. Es 
weiß ja jeder, daß Fleisch einen 
»jauchigen« Geschmack durch 
Bestrahlung erhält. 


Vorteile der radioaktiven 
Bestrahlung 


Die Vorteile der radioaktiven 
Bestrahlung sind vielfältig. Man 
kann zum Beispiel die Schim- 
mel- und Bakterienbildung ver- 
hüten, den Reifeprozeß verzö- 
gern, das Austreiben und die 
Sproßbildung verhindern sowie 
entwesen. 


Bei Bananen, Tomaten, Mangos 
wird der physiologische Rei- 
fungsprozeß getrennt, wodurch 
das grüne Stadium einige Wo- 
chen erhalten werden kann. Da- 
nach kann die Reifung nach Be- 
lieben ausgelöst werden. Das 
bringt bessere Lagerungsmög- 
lichkeiten, Streuung des Ange- 
botes und höhere Preise. Bei 
Apfeln wird Skald, Schimmel 
und Fäulnis bekämpft und es 
entsteht eine »bessere Anfär- 
bung«. 


Die Haltbarkeit von Erdbeeren 
läßt sich verdoppeln. Hierdurch 
ist zum Beispiel das Problem des 
Verderbens der vor Wochenen- 
de nicht mehr verkauften Pro- 
dukte gelöst. 


Kartoffeln und Zwiebeln keimen 


nicht mehr aus, es ist eine sehr 
lange und unproblematische La- 
gerhaltung durch die Bestrah- 
lung möglich. Bei Gewürzen 
kann man auch schlechtes Roh- 
material noch verwenden, wenn 
die Bestrahlungsdosis erhöht 
wird. 


Getrocknetes Gemüse hat nach 
der Bestrahlung eine kürzere 
Kochzeit, was sehr interessant ist 
für Hersteller von Suppen, Fer- 
tiggerichten und Konserven. 
Gleichzeitig vermuten Fachleu- 
te, daß bei einer Strahlenkonser- 
vierung bis zu 90 Prozent der für 
Hitzekonservierung oder Tief- 
kühlung aufzuwendenden Ener- 
gie eingespart werden kann. 


Ein weiterer Vorteil ist für Un- 
ternehmer die Verminderung 
der Verluste durch bessere, län- 
gere und leichtere Versandmög- 
lichkeiten. Beträchtliche Erspar- 
nisse ergeben sich auch, weil der 
Verkauf nicht mehr kurzfristig 
erfolgen muß. Das heißt: Weg- 
fall von Sonderangeboten; ver- 


dorbene Früchte brauchen weni- 
ger ausgelesen werden und bei 
maschinell geernteten oder be- 
schädigten Produkten entsteht 
ein Hemmeffekt. 


Nachteile und Risiken der 
Bestrahlung 


Bei Fütterungsversuchen mit ra- 
dioaktiv bestrahlten Lebensmit- 
teln hat man folgende Wirkun- 
gen festgestellt: Blutungen, Ne- 
krosen im Herzmuskel, Erblin- 
dung, Wachstumshemmung, 
Mutationen, Auswirkungen auf 
die Blutbildung und das Blut- 
bild, Organveränderungen, Zell- 
teilungen und Fruchtschäden. 


Auch sprechen die Untersu- 
chungsergebnisse über die Aus- 
wirkungen radioaktiver Bestrah- 


Sogar Gewürze werden gespritzt, besprüht und begast und mit 


chen und Chromosomenabnor- 
malitäten. Es wurden auch Ver- 
änderungen der Erbmasse fest- 
gestellt, wenn Tiere mit be- 
strahltem Futter ernährt wur- 
den. Auch Fruchtbarkeitsstö- 
rungen durch Verfütterung von 
bestrahlter Nahrung wurden be- 
obachtet. 


Die Verdaulichkeit der Nah- 
rungsmittel war bei Versuchen 
herabgesetzt. Mit einer Beein- 
flussung von Stoffwechselvor- 
gängen nach Genuß bestrahlter 
Nahrung im Organismus ist 
ebenfalls zu rechnen. Dies zeigte 
sich bereits bei Ratten im Le- 
bergewebe. 


Über Beeinflussung des Wachs- 
tums bei Verzehr bestrahlter 
Nahrungs- und Futtermittel lie- 


a 


hs. 


chemischen Mitteln »geschützt«. 


lung auf biologische Vorgänge 
für sich. Hierzu einige Beispiele: 
Bestrahlte Kartoffeln wurden zu 
Brei verarbeitet. Darauf wurden 
Gerstenpflanzen angesetzt. Die 
Zellen der Gerste zeigte ver- 
mehrt degenerierte Zellkerne. 
Man ließ Gerste oder Zwiebeln 
in bestrahltem Orangen- oder 
Apfelsaft keinem. In den Pflan- 
zen wurden hohe Chromoso- 
menbrüche bei der Zellteilung 
festgestellt. 


Menschliche Leukozyten, denen 
bestrahlte Zuckerlösungen zuge- 
setzt wurden, zeigten verminder- 
te Zellteilung und einen hohen 
Anteil von Chromosomenbrü- 


gen eine Reihe von Untersu- 
chungen vor, die bedenklich 
stimmen. So war das Wachstum 
bei Generationen von Ratten 
stark herabgesetzt, nachdem be- 
strahlte Karotten, Rosinen, 
Orangen und Kokosmilch gefüt- 
tert wurden. Mit hohen Dosen 
bestrahltes Sojaöl, das dem Fut- 
ter der Ratten beigegeben wur- 
de, führte zu Wachstumshem- 
mungen und hoher Sterberate. 
25 Wochen nach Versuchsbe- 
ginn waren 75 Prozent der Tiere, 
nach 75 Wochen waren 100 Pro- 
zent der Tiere tot. 


Die Versuchstiere zeigten unter 
anderem Verdauungsstörungen, 


verminderte Sauerstoffaufnah- 
me, herabgesetzte Herzfrequenz 
und Körpertemperaturen, Ab- 
nahme der ungesättigten Fett- 
säuren im Organismus über 50 
Prozent, Proteinmangel, Rück- 
gang des Cholosterins, vermin- 
derte Leberfunktion und verrin- 
gerte Reizbarkeit des Nervensy- 
stems. Weiter hatten sich in der 
Leber braune Pigmente gebildet 
und innere Organe waren verän- 
dert. 


Es gibt also allen Grund, die Un- 
gefährlichkeit von radioaktiv be- 
strahlten Lebensmitteln anzu- 
zweifeln. Doch damit nicht ge- 
nug. Aus der Bestrahlung selbst 
ergeben sich weitere Gefahren 
und Risiken. 


Ein nicht gelöstes und auch 
kaum beachtetes Problem ist, 
daß während der Bestrahlung in 
dem Bestrahlungsbunker Ozon 
in spürbaren Konzentrationen 
entsteht. Dieser Ozon, der für 
den Menschen schädlich ist, wird 
durch Ventilation abgeführt. 
Dabei entsteht um so mehr 
Ozon, je mehr abventiliert wird. 
Als Abhilfe werden auch hier 
hohe Schornsteine gebaut in der 
Hoffnung, daß der abgegebene 
Ozon nach dem Austritt schnell 
zerfällt, denn nach der Strahlen- 
schutzverordnung dürfen leider 
immer noch radioaktive Gase 
oder Aerosole abgeblasen 
werden. 


Unschädliche Dosis 
gibt es nicht 


Der Gehalt der Luft an radioak- 
tiven Zerfallprodukten muß be- 
sonders dort beachtet werden, 
wo er in erhöhtem Maß auftritt. 
So zum Beispiel auch bei der 
Entwicklung und Anwendung 
neuer Baumaterialien wie Indu- 
striegips, Schlacke und Asche 
von Kohlekraftwerken und 
Rückstände aus der Phosphatge- 
winnung. 


Dies trifft auch zu für die Phos- 
phatdüngemittel, die auf die Ak- 
kerflächen ausgebracht werden. 
Auch durch neue Bauweisen, die 
zum Beispiel den Luftwechsel in 
Räumen durch extremes Ab- 
dichten der Fenster verhindern, 
werden die Auswirkungen der 
radioaktiven Zerfallprodukte 
der Luft in Gebäuden zu berück- 
sichtigen sein. In einigen Län- 
dern bestehen bereits gesetzliche 
Regelungen über die zulässige 
Konzentration solcher Radionu- 
klide in Baustoffen. 


Es ist nach den neuesten Er- 
kenntnissen (Strahlenbiologi- 
sches Institut Zürich 1982) der 
Strahlenbiologie durchaus mög- 
lich, daß kleine Dosen ein ge- 
sundheitliches Risiko für uns 
darstellen, indem sie genetische 
Änderungen, Krebs und Ent- 
wicklungsstörungen induzieren 
können. Diesen drei Strahlen- 
schäden liegt eine stochastische 
Wirkungsweise zugrunde, das 
heißt, eine Schwellendosis, also 
unschädliche Dosis, existiert 
nicht. Eine durch Anwendung 
ionisierender Strahlen erzeugte 
zusätzliche Strahlenbelastung 
kann demnach Werte erreichen, 
die das somatische und das gene- 
tische Risiko erhöhen. 


Die stürmische Entwicklung der 
Kernforschung hat auch der Idee 
zur Konservierung von Lebens- 
mitteln durch radioaktive Be- 
strahlung Auftrieb gegeben. 
Diese ist zwar technisch möglich 
und bietet vor allem wirtschaftli- 
che Vorteile, der Kenntnisstand 
über die möglichen Auswirkun- 
gen auf unsere ohnehin schon 
hoch belasteten Lebensmittel ist 
jedoch keineswegs ausreichend. 
Insbesondere fehlen Untersu- 
chungen über die speziellen Wir- 
kungen auf Säuglinge, Schwan- 
gere, Kranke und Alte, auf Spät- 
schäden sowie bei Dauerver- 
zehr. 


Nicht untersucht ist auch, wie 
sich vor allem Kunststoffverpak- 
kungen unter Strahleneinwir- 
kung verändern, welche Sub- 
stanzen eventuell freigesetzt und 
an die Lebensmittel abgegeben 
werden. Internationale Organi- 
sationen wie die auf technisch- 
wirtschaftlichem Gebiet arbei- 
tende Atomenergie-Agentur 
und die Organisation für Ernäh- 
rung und Landwirtschaft neh- 
men sich der Lebensmittelbe- 
strahlung zwar an, verfolgen hier 
aber nur ihre begrenzten Fachin- 
teressen. 


Die Weltgesundheitsorganisa- 
tion, die die Interessen der Ver- 
braucher noch am ehesten ver- 
treten könnte, ist gemeinsam mit 
den anderen internationalen 
Facheinrichtungen zu dem 
Schluß gelangt, daß bestrahlte 
Lebensmittel für den menschli- 
chen Verzehr ungefährlich sind, 
wenn sie ordnungsgemäß kon- 
trolliert werden. 


Diesen Aussagen sollte man 
spektisch gegenüberstehen und 
das vorschnelle Sicherheitsurteil 


aus den genannten Gründen be- 
zweifeln. Es ist wohl doch gene- 
rell falsch, immer neue Metho- 
den zur Lebensmittelkonservie- 
rung zu entwickeln, um die im- 
mer höheren Belastungen unse- 
rer Lebensmittel aufzufangen 
und auszugleichen. 


Der Verbraucher 
ist gefordert 


Aber auch wir Verbraucher sind 
gefordert. Wir machen viele 
Fehler und fördern damit nicht 
nur die ungewollte Entwicklung, 
sondern schaden auch unserer 
Gesundheit. Wir essen zu viel — 
besonders zu viel Fleisch, Fett 
und Zucker - wir rauchen und 
trinken unvernünftig und ver- 
schaffen uns zu wenig Bewe- 
gung. Bequemlichkeit, Gedan- 
kenlosigkeit und mangelnde In- 
formation über die möglichen 
Gesundheitsschäden tragen viel 
Schuld an der heutigen Rück- 
standssituation. Wir müssen uns 
darüber klar sein, daß die immer 
längere Haltbarkeit, die immer 
leichtere Verwendbarkeit und 
die immer bequemere Zuberei- 
tungsweise nur mit immer mehr 
chemischen Zusatzprodukten 
erreichbar ist. 


Von vielen Verbrauchern sind 
die Veränderungen und Abwei- 
chungen von einer natürlichen 
Kost fast unbemerkt hingenom- 
men worden. Synthetische Pro- 
dukte und vor allem chemische 
Zusatzstoffe gelten heute als Le- 
bensmittel und ihr Verzehr gilt 
als normal. Wertgeminderte und 
rückstandsbehaftete Nahrungs- 
mittel wurden zur großen Freu- 
de der Nahrungsmittelhersteller 
so zur üblichen Mahlzeit. 


Es wäre sicher am bequemsten, 
einfach zu resignieren und die- 
sen Zustand, nachdem wir ihn 
endlich erkannt haben, wider- 
spruchslos hinzunehmen. Den 
Herstellern wäre es zweifellos 
am liebsten, wenn wir alles wei- 
terhin kritiklos schlucken wür- 
den. Wir sollten aber klüger sein 
und unser Verhalten ändern 
oder dort, wo dies nicht möglich 
ist, entsprechende Forderungen 
an die Verantwortlichen in der 
Wirtschaft, Verwaltung und Po- 
litik stellen. An erster Stelle muß 
dabei die Forderung nach einer 
Veränderung der derzeitigen 
Handelsklassen und Europanor- 
men stehen. Denn heute ent- 
scheidet allein das »schöne Aus- 
sehen« und die Größe der Ware 


sowie die Eignung zur mechani- 
schen Ernte, zur Dosenkonser- 
vierung, zum Tiefgefrieren und 
zur leichten Transport- und lan- 
gen Lagerfähigkeit. Alles ist 
heute auf die Bedürfnisse und 
den größtmöglichen Gewinn der 
Erzeuger, der Verarbeiter und 
des Handels ausgerichtet. Die 
Interessen der Verbraucher blei- 
ben dabei auf der Strecke. 


Wir müssen erkennen, daß die 
größten und schönsten Erzeug- 
nisse meist die geringsten Wert- 
stoffe enthalten. Wir müssen 
darauf drängen, daß vor allem 
Inhaltsstoffe wie Vitamine und 
Mineralien wieder als Qualitäts- 
merkmale herangezogen wer- 
den. Unsere Lebensmittel müs- 
sen wieder ihren typischen Ge- 
schmack erhalten, den sie durch 
die heutigen Produktionsmetho- 
den und die dadurch wiederum 
notwendigen vielen künstlichen 
Zusatzstoffe verloren haben. 


Die großen Gefahren für uns al- 
le, besonders aber für Kinder, 
Kranke und Alte entstehen im 
Lebensmittelbereich durch Mas- 
sentierhaltung, Massenschlach- 
tung, Masseneinsatz von Pflan- 
zenbehandlungsmitteln, durch 
chemische Produkte und 
Schwermetalle, bei der Verar- 
beitung, Transport, Lagerung 
und Kunststoffverpackung. 


Wollen Sie, daß diese Gefahren 
noch größer werden? U 


Sie sollten sich gemeinsam mit 
dem Deutschen Verbraucher- 
schutzverband e. V. gegen weite- 
re Produktionsveredelung weh- 
ren. Sie sollten auch etwas gegen 
die Verbreitung von bestrahlten 
Lebensmitteln tun. Schalten Sie 
Ihren Abgeordneten ein und 
schreiben Sie an den Bundesmi- 
nister für Jugend, Familie und Ge- 
sundheit und an den Bundeser- 
nährungsminister. 


Der Deutsche Verbraucherschutz- 
verband, Leberberg 4, D-6200 
Wiesbaden, ist ein privater Zu- 
sammenschluß von kritischen und 
engagierten Verbrauchern. Er be- 
kämpft die Herstellung und den 
Verkauf von gesundheitsschädli- 
chen und umweltfeindlichen Pro- 
dukten, unlauteren Wettbewerb, 
Wucher und Betrug. Er ist unab- 
hängig von Wirtschaft, Regierung, 
Behörden und Konfessionen. 


Für eine Schutzgeführ von DM 
4,50 zuzüglich Porto erhalten Sie 
vom Deutschen Verbraucher- 
schutzverband das Schwarzbuch 
»Die Schallgrenze — Radioaktive 
Bestrahlung von Lebensmitteln«. 


Diagnosen 75 


Naturheilmittel 


Heilpflanzen- 
öl gegen 
Killer-Milbe 


Die moderne Heilpflanzenforschung bekommt im Vergleichskampf 
mit der Arzneimittel-Chemie unerwartete Schützenhilfe - von den 
Imkern in der Bundesrepublik: Sie stellen die keimtötende Wirkung 
der asiatischen Pfefferminze unter Beweis. Und wehren sich damit 
erfolgreich gegen eine der schwersten Seuchen in der Geschichte der 


Bienenzucht. 


In Groß-Gerau gab der zweite 
Vorsitzende des Landesverban- 
des Hessen im Deutschen Im- 
kerbund, Willy Malter, bekannt: 
Im Kampf gegen die gefürchtete 
Milbenseuche Varroatose erpro- 
ben hessische Bienenzüchter be- 
reits seit Monaten ein von Na- 
turmedizinern empfohlenes 
Pfefferminzpräparat gegen Er- 
kältungskrankheiten und Ma- 
gen-Darm-Beschwerden: Japa- 
nisches Heilpflanzen-Ol (JHP). 
Das Naturpräparat tritt an die 
Stelle bislang eingesetzter che- 
mischer Substanzen. Die Imker 
gehen damit der Gefahr aus dem 
Weg, daß es in der Honigpro- 
duktion zu giftigen Rückständen 
kommt. 


Gefahr von Ernteausfall 
im Obstbau 


Die von der blutsaugenden Mil- 
be »Varroa jacobsoni« — einer 
etwa ein Millimeter großen 
Spinne — verursachte Bienenseu- 
che jagt den rund 100 000 Im- 
kern in der Bundesrepublik be- 
reits seit Jahren Angst und 
Schrecken ein. Auf dem Weg 
von Japan über Sibirien nach 
Westeuropa vernichtete der win- 
zige Parasit bereits Hunderttau- 
sende von Bienenvölkern. Die 
Imker fürchten deshalb nicht nur 
einen rapiden Rückgang der 
Welt-Honigproduktion, noch 
schwerer wiegt ihrer Ansicht 
nach die Gefahr, daß es im Obst- 
bau zu spürbaren Ernteausfällen 
kommt - nämlich dann, wenn 
immer weniger Bienen ihre na- 
turgegebene Befruchtungsfunk- 
tion bei der Übertragung von 
Bienenstaub erfüllen. 
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Angesichts einer solchen Kata- 
strophe suchen derzeit Biologen 
und Seuchenexperten weltweit 
nach wirksamen Abwehrmitteln. 
Die von den Veterinär-Behör- 


den bislang getroffenen Schutz- 
maßnahmen -— die Einrichtung 
von Seuchensperrbezirken - er- 
wies sich als wenig effektiv. 
Auch die Anwendung hochwirk- 
samer Medikamente und Pflan- 
zenschutzmittel brachte nicht 
den gewünschten Erfolg: Die 
Killer-Milbe hat inzwischen mit 
Ausnahme von Australien alle 
Kontinente erreicht. 


Bienenvölker können 
gerettet werden 


Ob das von den hessischen Im- 
kern eingesetzte japanische 
Heilpflanzenöl die Killer-Milbe 
endgültig aufhalten kann, steht 
noch nicht fest. Dazu muß erst 
noch das Ergebnis weiterer Ver- 
suche abgewartet werden. Sicher 
ist eines: Mit einer Verdünnung 
des japanischen Heilpflanzenöls 
besprühte Bienenvölker können 
zum großen Teil gerettet wer- 
den. Die Varroa-Milbe fällt 
noch während des Sprühvorgan- 
ges betäubt von den Bienen ab - 


die Bienen selbst bleiben unbe- 
helligt. 


Interessanter Nebeneffekt: Der 
von JHP-behandelten Bienen- 
völkern stammende Honig 
schmeckt ein klein wenig nach 
Pfefferminze. 


Die keimtötende Wirkung des in 
deutschen Apotheken als Kap- 
seln oder Tropfen erhältlichen 
Pflanzenextrakts wurde erst 
kürzlich bei Untersuchungen in 
Großbritannien und in der Bun- 
desrepublik bestätigt. An der 
Universität Manchester und am 
Hygiene-Institut der Universität 
Mainz kamen Wissenschaftler zu 
dem Schluß: Japanisches Heil- 
pflanzenöl erweist sich bei Ma- 
gen- und Darm-Beschwerden 
sowie bei Erkältungskrankhei- 
ten als ungewöhnlich wirksamer 
Bakterienkiller. 


Eine blutsaugende Milbe ver- 
ursacht eine Bienenseuche, 
die den Imkern seit Jahren 
Angst und Schrecken einjagt. 


Medizinbetrieb 


Ausgewogen- 
heit Statt u 


Notverord- 
nungen 


Albert Müller 


Bei aller Unsicherheit, was die Beratungen über Sparaktionen im 
Sozialbereich unter der Wortführung Norbert Blüms schließlich noch 
ergeben, ein Vergleich mit der Zeit der Wirtschaftskrise 1929 bis 
1933 führt weniger auf Parallelen als auf Unterschiede, und zwar auf 
beachtliche. Trotz aller gebotenen Vorbehalte gegenüber einem sol- 
chen Vergleich kommt man zu dem Eindruck, daß zur Panik derzeit 
kein Anlaß besteht. So jedenfalls schloß der Sozialwissenschaftler 
Professor Detlev Zöllner einen Vortrag über soziale Sicherung in der 
Rezession, den die Gesellschaft für sozialen Fortschritt in Bonn zur 


Diskussion stellte. 


Von heute aus gesehen, war der 
Sozialetat, über den die Reichs- 
regierungen vor Hitler zu ent- 
scheiden hatten, absolut und re- 
lativ bescheiden. Gleichwohl 
mußten auch damals Finanzie- 
rungsdefizite durch Beitragser- 
höhungen und Leistungsbe- 
schränkungen ausgeglichen wer- 
den. 


Weimar kürzte nach Möglichkeit 
sowohl Beiträge wie Leistungen. 
Aber nicht, daß man bei den 
Leistungen nur das Wachstum 
verlangsamte, man kürzte immer 
absolut. Und von den Beiträgen 
drückte man auch den zur Kran- 
kenversicherung herunter, ob- 
wohl dessen Festsetzung Aufga- 
be der Selbstverwaltung war. 
Dabei scheute sich der damalige 
Reichsarbeitsminister Adam 
Stegerwald (Zentrum) nicht, für 
Kassenärzte die Verstaatlichung 
ins Auge zu fassen. 


Eine Ausnahme machte bei den 
Beiträgen zwangsläufig derjeni- 
ge zur Arbeitslosenversicherung. 
Über ihn stürzte 1930 noch 
Reichskanzler Müller (SPD) mit 
seiner Großen Koalition, nach- 
dem über die Erhöhung von 
dreieinhalb auf vier Prozent in 
seiner Fraktion keine Einigkeit 
erzielt worden war. Dann ging es 
unter Brüning (Zentrum) in ra- 
schen Schritten noch im gleichen 
Jahr über viereinhalb auf sechs- 
einhalb Prozent. 


Aber in der Krankenversiche- 
rung, wo die Bundesrepublik 
trotz Einführung der Lohnfort- 
zahlung 1970 mit Beitragssatz- 
erhöhungen nie zimperlich war, 
wurde zur Weimarer Zeit un- 
barmherzig auf die Finanzen ge- 
drückt. Als man bis 1930 auf 
sechseinhalb Prozent als durch- 
schnittlichen Beitragssatz ge- 
kommen war (heute: 12 Pro- 
zent), verlangte der Minister 
Stegerwald  kategorisch eine 
Senkung der Ausgaben um min- 
destens 10 Prozent. 


Die Krankenkassen wurden ver- 
pflichtet, innerhalb von drei Mo- 
naten die Beiträge neu festzuset- 
zen. Der Minister dekretierte: 
»Kommt innerhalb dieser Frist 


ein Beschluß nicht zustande, so 
setzt das Oberversicherungsamt 
den Beitrag fest.« 


Die Eingriffe in das Recht der 
Krankenversicherung waren 
dann auch so drastisch, daß der 
durchschnittliche Beitragssatz 
sich von 6,5 auf 5,2 Prozent in 
1933 abflachte. Selbstbeteili- 
gung bedeutete damals etwas 
anderes als heute. Je Kranken- 
schein und Arzneiverordnung 
waren 50 Pfennig zu zahlen. Das 
machte 19 Prozent des damali- 
gen kalendertäglichen Durch- 
schnittsentgelts. Eine Rezeptge- 
bühr von 2 Mark heute ent- 
spricht dagegen 2,1 Prozent des 
Tageslohns. Kein Wunder, daß 
Hitler in einer der ersten Kabi- 
nettsitzungen 1933 die Kran- 
kenscheingebühren doch um die 
Hälfte senken ließ. 


Richtlinie für Krankenkassen- 
kosten war vor einem halben 
Jahrhundert, daß die Ausgaben 
»auf das natürliche Maß« zu- 
rückgeführt werden sollten. Spä- 
ter berichtete der damalige Re- 
ferent für Krankenversicherung 
im  Reichsarbeitsministerium, 
Maximilian Sauerborn, nachma- 
liger erster Staatssekretär im 
Bundesarbeitsministerium unter 
Anton Storch, ihm sei — »noch 
ein Augenblick unvergeßlich, als 
mein damaliger Minister (Ste- 
gerwald) mich ins Kabinett mit- 
nahm und mir eröffnete: Heute 
werde ich beantragen, daß in der 
Krankenversicherung das_ Sy- 
stem der festangestellten Ärzte 
eingeführt wird.« 


Es sei zwar gelungen, so Sauer- 
born weiter im »Bundesarbeits- 
blatt« 1953, den Minister von 
dem Antrag abzuhalten. »Er 
setzte mir aber einfach einen 
Termin von einem halben Jahr: 


Norbert Blüm 


Wenn Sie es bis dahin nicht ge- 
schafft haben, die beiden Partei- 
en zusammenzukriegen, wird es 
gemacht«. 


Was die Leistungen betrifft, so 
bewirkten die Eingriffe einen 
absoluten Rückgang um nicht 
weniger als 21 Prozent (1930 bis 
1934). In der Arbeitslosenversi- 
cherung kam es zur Herabset- 
zung der Unterstützung auf fast 
die Hälfte. Die Bezugsdauer 
wurde auf sechs Wochen ge- 
kürzt. Dann schloß sich für ein 
Jahr die Krisenunterstützung an, 
sie aber war abhängig vom Be- 
darf. Den Rest besorgte die 
»Wohlfahrt«, heute Sozialhilfe. 


Auch in der Rentenversicherung 
sanken gegen Ende von Weimar 
die Ausgaben nicht etwa nur re- 
lativ, sondern absolut. Neben 
vielen anderen Reduktionen 
wurde allein durch Senkung des 
Grundbetrages, den das Reich 
zu zahlen hatte, die Durch- 
schnittsrente um volle 17 Pro- 
zent gemindert. 


Aber dank des Kapitaldeckungs- 
verfahrens sank das Vermögen 
der Invaliden- und Angestellten- 
versicherung nicht etwa, sondern 
es stieg 1929 bis 1933 von 23 auf 
28 Monatsausgaben. Später 
wuchs das Vermögen auch in der 
Arbeitslosenversicherung. Die 
dann folgende Verwendung der 
Sozialrücklagen für Rüstungs- 
und Kriegszwecke ist bekannt. 


Psychologisch erklärt sich aus 
dem Widerspruch von Leistung 
und Rücklage das leidenschaftli- 
che Engagement in der darauf- 
folgenden Adenauer-Zeit, be- 
sonders die Alterssicherung 
nach Gesichtspunkten von Hu- 
manität und finanzpolitischer 
Modernität aufzubauen. Erst 
später wurde übers Ziel hinaus- 
geschossen. 


Der wichtigste Unterschied liegt 
wohl in der politischen Metho- 
dik. Heute stehen Eingriffe ins 
soziale Netz unter parlamentari- 
scher Kontrolle und in öffentli- 
cher Diskussion. Seit Brüning 
basierten sie dagegen auf Not- 
verordnungen des Reichspräsi- 
denten, die nur verkündet zu 
werden brauchten. Damals ver- 
wendete man in der Sozialpolitik 
Begriffe wie Not, Kampf, Ab- 
wehr, Schutz. Heute spricht man 
von Konsolidierung und Kosten- 
dämpfung, man behält die Aus- 
gewogenheit im Auge und be- 
schränkt die Kürzungen zeitlich. 
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Medizin- 
Journal 


Medikation 
durch 
Fluor-Salz 


Fluor gehört zu den stärksten 
Umweltgiften und steht unter 
den Luftgiften an dritter Stelle. 
In löslicher Form ist es zweiein- 
halbmal giftiger als Arsen. Die 
Zunahme der Fluorbelastung 
aus Gewinnung und Verarbei- 
tung hat in den letzten 40 Jahren 
zu einem starken Anstieg der 
Fluoraufnahme unserer Bevöl- 
kerung geführt, teils mit großen 
örtlichen Unterschieden. Eine 
weitere Zunahme der Fluorbela- 
stung darf es nicht geben. Trotz- 
dem diskutieren die Gesund- 
heitsminister in Bund und Län- 
dern derzeit sogar die Einfüh- 
rung von Speisesalz mit einem 
Zusatz von 250 Milligramm Na- 
triumflourid pro Kilo Salz, um 
uns angeblich vor Karies zu 
schützen. 


Die Verbraucher sollen über das 
Speise- und Kochsalz gezwun- 
gen werden, Fluor zu sich zu 
nehmen, weil bis zu den Politi- 
kern bisher offensichtlich nur 
veraltete - von namhaften Wis- 
senschaftlern bezweifelte — Er- 
kenntnisse über Fluor vorge- 
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drungen sind. Dafür aber wohl 
um so mehr die Argumente der 
fluorvertreibenden Industrie, die 
zusätzlich Geld verdienen wür- 
de, wenn es in der Bundesrepu- 
blik nur noch fluoridiertes Spei- 
se- und Kochsalz gäbe. Denn 
dies ist der einzige erkennbare 
Nutzen dieser »Zwangsmedika- 
tion«. 


Aber Karies wird weniger durch 
mangelnde Zahnpflege, ungenü- 
genden Zahnarztbesuch oder 
Fluormangel ausgelöst, als durch 
den Verzehr von raffinierten 
Kohlenhydraten wie Fabrikzuk- 
ker jeder Art. Gegen Karies hilft 
also am besten und wirksamsten 
eine rigorose Einschränkung des 
Zucker- und Süßigkeitenkon- 
sums. 


Doch so etwas raten die Ge- 
sundheitsminister nicht, die rein 
wirtschaftlichen Interessen 
scheinen dies zu verhindern. 
Man will den Verbraucher zwin- 
gen, im Brot, Käse und Wasser, 
zum Frühstück, Mittag- und 
Abendessen eine hochgiftige 
Chemikalie zu sich zu nehmen. 
Ohne Rücksicht auf Unterschie- 
de, egal ob wir alt oder jung, 
gesund oder krank sind. Aber 
die Verbraucher wollen nicht 
mehr als Abfalleimer der Indu- 
strie herhalten. 


Sie bekommen auch so schon ge- 
nug Fluor ab: besonders über die 


Luft. Die Aluminium- und Stahl- 
industrien verarbeiten heute 
noch ihre Fluorabfälle für Insek- 
ten- und Rattenvernichtungs- 
mittel. Künftig sollen alle Ver- 
braucher dieses starke Zell- und 
Speichergift aufnehmen. 


Phosphatkunstdüngerhersteller, 
Flußsäurefabriken und Ziegelei- 
en und noch viele andere Betrie- 
be geben Fluor in gefährlich ho- 
hen Konzentrationen in die Luft 
ab. Die Umwelt reagiert schon 
seit Jahren negativ auf das Luft- 
gift Fluor. Für Pflanzenschäden 
durch sauren Regen ist das Zu- 
sammenwirken von Fluor- mit 
Schwefelemmissionen mit ver- 
antwortlich. Man sollte auf 
Pflanzen als Indikatoren achten. 


Im übrigen ist die Fluoraufnah- 
me durch Fluortabletten — ge- 
zielt durch Zahn- und Kinder- 
ärzte verteilt - über Fluorzahn- 
pasten, Fluorgelees, Pinselungen 
mit hochkonzentrierten Fluorlö- 
sungen schon jetzt nicht mehr zu 
vertreten. 


Der Deutsche Verbraucher- 
Schutzverband fordert deshalb 
alle Verbraucher auf, die 


zwangsweise Medikation durch 
Fluor, in welcher Form auch im- 
mer, zu verhindern und statt 
dessen die Ursachen, wie zum 
Beispiel den ständig steigenden 
Zuckerverbrauch, zu bekämp- 
fen. 


Vorsicht vor 
dem 
Gefäßgift 
Cholesterin 


Fleisch, Butter, Eier, Wurst und 
Kochfette sind laut der Deut- 
schen Gesellschaft für Ernäh- 
rung für 70 Prozent der zuge- 
führten gesättigten Fettsäuren 
und für über 80 Prozent des zu- 
geführten Cholesterins verant- 
wortlich. 


Blutfette werden am Körper 
selbst hergestellt, eine erhöhte 
Zufuhr an gesättigten Fetten mit 
der Nahrung läßt jedoch den 


Aus dem Samen der Nacht- 
kerze wird das Öl gewonnen, 
aus dem der natürliche Stoff- 
wechsel-Aktivator »Efamol 
500« besteht. Keine andere 
Substanz der Welt ist so reich 
an der lebenswichtigen Gam- 
age wie dieses 
l. 


we AG 


Über 60 Prozent der Bürger 
haben im Urlaub mehr als 
drei Pfund zugenommen. Die- 
se Pfunde sollte man nicht 
mit in den Winter nehmen. 
Beim Abspecken hilft die Re- 
gulin-Diät aus der Apotheke 
und frisches Obst und Ge- 
müse. 


Cholesterinspiegel über den 
Grenzwert ansteigen. Ein Teil 
der Fette lagert sich dann in den 
Gefäßwänden ab, was zur Ge- 
fäßverengung (Arteriosklerose) 
führen kann. Der Blutfluß wird 
behindert - am schwersten sind 
dabei das Gehirn, das Herz und 
die Beine betroffen. Behinde- 
rungen treten oft erst nach Jah- 
ren auf. 


Eskimos erkranken selten an 
Arteriosklerose, was ein For- 
scherteam aus Oregon auf den 
Verzehr von Fischöl zurück- 
führt, das reich an mehrfach un- 
gesättigten Fettsäuren ist. Un- 
tersuchungen bestätigten, daß 
eine Diät mit diesem Ol zu einer 
beträchtlichen Senkung des 
Cholesterinspiegels führt. Eine 
qualitative Ernährungsumstel- 
lung ist ratsam. Also Obst, Ge- 
müse, magere Fisch- und 
Fleischsorten bevorzugen. [U] 


Erhöht 
Migräne 
Schlaganfall- 
risiko? 

Nach einer jetzt veröffentlichten 


Untersuchung bedeutet das Auf- 
treten von Migräne einen Risi- 


kofaktor für einen frühen 
Schlaganfall. Das ergab die Aus- 
wertung von Angaben bei 89 
Männern und 85 Frauen, die we- 
gen eines Schlaganfalls in der 
neurologischen Klinik Maria 
Hilf, Mönchengladbach, aufge- 
nommen wurden. Von den Frau- 
en gaben 28 Prozent, von den 
Männern nur 3 Prozent an, frü- 
her häufiger Migräneanfälle ge- 
habt zu haben. Auffällig ist in 
diesem Zusammenhang, daß die 
Frauen, die früher diese Migrä- 
neanfälle hatten, zu 54 Prozent 
vor dem 60. Lebensjahr an ei- 
nem Schlaganfall erkrankten, 
während nur 14 Prozent der 
Frauen ohne Migränevorge- 
schichte betroffen waren. 


Risiko durch 
sportliche 
UÜberbelastung 


Bei Koronarkranken, die sich 
sportlich betätigen, dürfen unter 
Belastung keine gefährlichen 
Herz-Rhythmusstörungen 


auf- 


treten. Darauf weist der Münch- 
ner Kardiologe Professor Blöh- 
mer hin. Beim Skilanglauf bei- 
spielsweise sind die Anforderun- 
gen an den Kreislauf nicht uner- 
heblich. Hier sollte darauf ge- 
achtet werden, daß eine Fre- 
quenz von 130 Herzschlägen pro 
Minute als Dauerobergrenze für 
Koronarpatienten, die noch kei- 
ne 60 Jahre alt sind, eingehalten 
wird. Für Patienten, die das 60. 
Lebensjahr bereits überschritten 
haben, bietet sich als Formel 
»180 minus Lebensalter« als Be- 
lastungsfreqyenz an. 


Im Gegensatz zum Langlauf 
stellt der Skiabfahrtslauf beson- 
dere Belastungen an den Koro- 
narpatienten. Zwar ist die konti- 
nuierliche Belastung in der Re- 
gel nicht so hoch wie beim Ski- 
langlauf, aber es kann hier zu 
schnell wechselnden, situations- 
bedingten Spitzenanforderungen 
an den Kreislauf kommen, die 
die Belastungsgrenze des Koro- 
narkranken deutlich überschrei- 
ten. 


Diese Detensor-Matratze lindert Rückenschmerzen durch 
Langzeit-Extension in orthopädisch gerechter Wirbelsäulenla- 
gerung, das heißt durch sanfte Krafteinwirkung. Bezugsquel- 
lenachweis: Detensor, Ludwigstraße 10, D-8505 Röthenbach. 


Mit Asilima 
in die Sauna 


Wissenschaftler haben herausge- 
funden, daß durch regelmäßige 
Saunaanwendungen Asthma- 
Anfälle rückläufig sind und die 
oft »harte« medikamentöse Be- 
handlung reduziert werden 
kann. Aus Reihenuntersuchun- 
gen geht hervor, daß während 
der Sauna-Benutzung die Atem- 
not günstig beeinflußt und die 
Sekretabsonderung stark geför- 
dert wird. Zudem erfolgt eine 
Anregung der Nebennierenrin- 
den-Hormonausschüttung, die 
man als körpereigene »Cortison- 
bildung« bezeichnen könnte. 


In der trockenen Wärme der 
Saunakabine entspannt sich - 
unter Einwirkung der warmen 
Atemluft - die Bronchialmusku- 
latur. Im vegetativen Nervensy- 
stem findet eine Umstimmung 
statt, der Betroffene entspannt, 
ist ruhig und ausgeglichen. Das 
Immunsystem wird aktiviert, die 
körpereigenen Abwehrkräfte 
gesteigert. Durch die Wechsel- 
wirkungen zwischen Heiß und 
Kalt wird der gesamte Körper 
besser durchblutet und die Wi- 
derstandskraft erhöht. Die In- 
fektanfälligkeit der oberen 
Atemwege sind herabgesetzt. 


Saunaanwendungen sind für den 
Asthmatiker von großem Nut- 
zen und um so wertvoller, da es 
sich um eine natürliche Maßnah- 
me handelt, keine Nebenwir- 
kungen auftreten und jede ande- 
re Therapie sinnvoll unterstützt 
wird. 


Gute Noten für das Essen in 
Jugendherbergen. Es gibt ein 


kräftiges Mischbrot, Butter, 
Wurst, Käse, Obst und Tee. 


Bei 
Bluthochdruck: 
Salz statt 
Schmalz 


Verfolgten Mediziner bis vor 
kurzem noch die »Weg-vom- 
Salz«-Devise als blutdrucksen- 
kende Maßnahme, so sehen sie 
heute einen engen Zusammen- 
hang zwischen Fettverzehr und 
Blutdruck. 


60 gesunde Versuchspersonen 
aßen sechs Wochen lang eine 
Kost, die aus ungesättigten Fet- 
ten, magerem Fleisch und Ge- 
müse bestand. Der Salzgehalt 
blieb uneingeschränkt. Resultat: 
Senkung des Cholesterinspie- 
gels, und — das verblüffte zu- 
nächst auch Fachleute — des 
Blutdruckwertes. 


Eine weitere Studie erhärtete 
und verfeinerte das Ergebnis. 
Eine salzarme Diät erzielte 
kaum Erfolge, um so mehr dage- 
gen die fettmodifizierte Kost. 
Also, grünes Licht für die kom- 
binierte blutdruck- und chole- 
sterinspiegelsenkende Ernäh- 
rung: Fleisch, Wurst, Käse mög- 
lichst mager, viel Gemüse, Ole 
und Fette mit hohem Anteil an 
ungesättigten Fettsäuren; gesät- 
tigte Fettsäuren (zum Beispiel 
Olivenöl, Schmalz, Milchfette) 
meiden. [ 
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Gesellschaft 


Satans Kult 
mi 
Rockmusik 


Es besteht in den Vereinigten Staaten und auf internationaler Ebene 
eine Vereinigung, die sich »Wicca« — Vereinigung der Zauberer und 
Verschwörer — nennt. Die zahlreichen Mitglieder besitzen drei 
Schallplattenkonzerne. Jede Schallplatte hat die Aufgabe, an der 
moralischen Zerstörung und der inneren Zerrüttung der jungen 
Menschen von heute mitzuwirken. Im Grunde praktizieren sie auf 
den Platten eine Art Teufelskult und weihen sich der Peson des 


Teufels. 


Wicca hat viele Künstler hoch- 
gebracht und populär gemacht. 
Die Schallplatten, die von 
Künstlern dieser Vereinigung 
herausgebracht werden, be- 
schreiben genau den Seeelenzu- 
stand, der den Teufelsanhängern 
entspricht und lädt die Leute 
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ein, den Ruhm, die Ehre und das 
Lob des Teufels zu feiern. 


Unterschwellige 
Signale 


Die »Rolling Stones« gehören 
zum Beispiel einer Teufelssekte 


der Gegend von San Diego an. 
Sie verbreiten zwar nicht in allen 
Titeln, aber in mehreren ihrer 
Aufnahmen Grundsätze, die zu 
denen gehören, die sich dem 
Teufelskult geweiht haben. 


Eine andere bekannte Gruppe 
»Garry Funkell« produziert 
ebenfalls dieselbe Art von Mu- 
sik. Diese Vereinigung hat sich 
zum Ziel gesetzt, besonders sol- 
che Schallplatten zu verbreiten, 
die sich in der Ideologie orien- 
tiert, die Jugend in den Satanis- 
mus zu führen. 


Alle dem Teufel geweihten 
Schallplatten sind auf den glei- 
chen Grundsätzen aufgebaut. 
Dazu gehört der Rhythmus, 
auch Beat genannt, der sich der 
Bewegung der sexuellen Bezie- 
hung entsprechend entwickelt. 
Man hat plötzlich das Gefühl, in 
Raserei geraten zu sein. Daher 
gibt es auch so oft daraus her- 
vorgehende Fälle von Hysterie, 
da man durch den Beat den se- 
xuellen Instinkt auf einen höhe- 
ren Grad bringt. 


Alice Cooper: »In einer spiri- 
tistischen Sitzung versprach 
mir der Geist den Ruhm und 
die Weltherrschaft durch die 
Rockmusik und Reichtum im 
Überfluß. So bin ich weltbe- 
kannt geworden. Er verlangte 
dafür meinen Körper.« 


Dazu wird eine Lautstärke be- 
wußt sieben Dezibel oberhalb 
der Toleranzgrenze des Nerven- 
systems gewählt. Das ist genau 
berechnet: Wenn die jungen 
Menschen dieser Musik eine ge- 
wisse Zeit ausgesetzt sind, ent- 
steht eine Art von Depression, 
Empörung und Angriffslust. Sie 
wissen nicht warum, sie meinen, 
im Grunde nichts anderes getan 
zu haben, als Musik zu hören. 
Durch Erregung des Nervensy- 
stems ist es zu diesem Ergebnis 
gekommen, das heißt eine Ver- 
wirrung, die die Leute drängt, 
den Beat, den sie den ganzen 
Abend gehört haben, zu ver- 
wirklichen. 


Hinzu kommen unterschwellige 
Signale. Es handelt sich um sehr 


hohe Signale oberhalb der Hör- 
grenze. Es ist eine Harmonie der 
Ordnung von 3000 Schwingun- 
gen pro Sekunde. Die Zuhörer 
können es mit ihren Ohren nicht 
vernehmen, weil es im Oberton- 
bereich liegt. Es löst in ihrem 
Gehirn den Ausfluß einer Sub- 
stanz aus, die dieselbe Wirkung 
wie Rauschgift hat. Es handelt 
sich um eine natürliche Droge, 
die vom menschlichen Gehirn 
erzeugt wird. Sie fühlen sich 
fremdartig und das ist auch die 
Absicht, um in ihnen das Be- 
dürfnis nach Rauschgift zu wek- 
ken oder die daran sich anschlie- 
Benden Gefühle fortzusetzen. 


Errichtung der 
Universalherrschaft 


Außerdem haben solche Schall- 
platten die Merkmale einer ritu- 
ellen Weihe im Rahmen einer 
schwarzen Messe. Bevor diese 
Art von Schallplatten auf den 
Markt gebracht wird, wird jede 
von ihnen innerhalb eines be- 
sonderen Ritus, den man auch 
»schwarze Messe« nennt, dem 
Teufel geweiht. 


Wer sich die Mühe macht, die 
Texte der verschiedenen Gesän- 
ge zu entschlüsseln, wird erken- 
nen, daß die Themen im allge- 
meinen immer dieselben sind: 
Widerstand gegen die Eltern, 
gegen die Gesellschaft, gegen al- 
les was besteht. Die Entfesse- 
lung aller sexuellen Triebe ge- 
hört zur Voraussetzung der 
Schaffung eines Zustandes der 
Anarchie, der zur Errichtung der 
Universalherrschaft Satans 
führt. 


Wer kann den gefährlichen Ein- 
fluß des Bösen leugnen, der so- 
viele Mittäter auf dem Weg der 
Verschwörung und des Hasses 
zählt. »Da geriet der Drache 
über das Weib in Zorn, und er 
ging hin, Krieg zu führen mit 
ihren anderen Kindern, die die 
Gebote Gottes halten und das 
Zeugnis Jesu haben«. 


Im Frühjahr 1982 wurde die 
amerikanische Rockgruppe Led 
Zeppelin von einem kaliforni- 
schen Gericht wegen Beeinflus- 
sung mit satanischen, unter- 
schwelligen Botschaften auf der 
Schallplatte »Stairway to Hea- 
ven« verurteilt. Der Text in 
»Stairway to Heaven« der Grup- 
pe Led Zeppelin: 


»It’s a feeling I get, when I look 
to the west und my spirit is cry- 
ing for leaving«. Dieser Text 
heißt in der Version rückwärts 
abgespielt: »I have got to live for 
satan«. »Ich muß für Satan le- 
ben«. »Ja, zum Teufel, habe kei- 
ne Angst vorm Teufel, sei kein 
Idiot. Ich will, daß der Herr vor 
dem Teufel auf die Knie fällt.« 


Vergewaltigung des 
Bewußtseins 


Nachforschungen haben erge- 


ben, daß 18 Prozent der Jugend- 
selbstmorde und viele Gewaltta- 
ten auf den Rock’n Roll zurück- 
zuführen sind. Es gibt zweifels- 
ohne eine Verbindung von Rock 
und Rauschgift, wie die Beispie- 
le der Beatles mit »Yellow sub- 
marine« und der Rollings Stones 
mit »Brown Sugar« (Kokain) 
zeigen. Und es besteht auch ein 
Zusammenhang zwischen Rock 
und Okkultismus, der zum Teu- 
felskult führt; Beispiel der Beat- 
les-Song aus dem Jahr 1968 
»The Devils White Album«. 


Auf dieser Platte wurden das er- 
ste Mal unterschwellige Bot- 
schaften über das Unterbe- 
wußtsein mitgeteilt, um das 
»Evangelium Satans« zu über- 
mitteln. Damit nimmt der Rock 
den Weg der teuflischen Perver- 
sion. Sie wird weiter gefördert 
durch die Rolling Stones, The 
Who, Black Sabbath, Led Zep- 
pelin, Kiss (Abkürzung für 
Knights in Satan’s Service - 
Knechte in Satans Dienst) und 
andere Gruppen. 


Durch einen Prozeß der Ver- 
braucherschutzorganisationen in 
Kalifornien sind diese unter- 
schwelligen Steuerbotschaften 
an das Unterbewußtsein in die 
Öffentlichkeit gekommen. Sie 
können mit den äußeren Sinnen 
nicht wahrgenommen werden 
und somit besteht überhaupt 
keine Verteidigungsmöglichkeit 
gegen diese Art von Aggression. 
Das Unterbewußtsein ist jedoch 
in der Lage, diese Botschaften 
zu entschlüsseln und über den 
Weg des Gedächtnisses das Be- 
wußtsein zu beeinflussen. 


Diese im Rock übermittelten 
Botschaften sind sehr verschie- 
den: sexuelle Perversion, Revol- 
te gegen die bestehende Ord- 
nung, Einflüsterung des Selbst- 
mordes, Anregung zu Gewalt 
und Mord und schließlich die 
Weihe an den Teufel. Diese 


Wortbotschaft wird im »Revers- 
masking-prozess« übertragen, 
das heißt rückwärts. Sie wird 
dem Bewußtsein sofort ver- 
ständlich, wenn man die Schall- 
platte rückwärts abspielt. 


Ein wortloses unterschwelliges 
Steuersignal auf die biologisch- 
psychologischen Körperorgane 
wird durch den synkopischen 
Beatrhythmus übertragen, der 
sich wie gesagt besonders auf die 
Sexualität auswirkt. Ein weiteres 
Mittel zur Steuerung ist das mit 
der Musik gekoppelte Strobo- 
skop (Blitzlichteffekt), das das 
Orientierungs-, Urteils- und Re- 
flexionsvermögen beträchtlich 
vermindert. Besonders das mo- 
ralische Urteilsvermögen wird 
aufgehoben und so der Eingang 
der unterschwelligen Wortbot- 
schaften wesentlich erleichtert. 


Der Mensch steht diesen Tech- 
niken hilflos gegenüber. Einige 
Beispiele: »Fire on High« von 
Electric Light rückwärts ge- 
spielt: »Music is reversibel, but 
time is not. Turn back« (Musik 
ist umkehrbar, Zeit aber nicht. 
Kehr um!). 


Die Beatle-Platte »Number Ni- 
ne« rückwärts abgespielt:.»Turn 
me on, dead man!« (Ein obszö- 
ner Ausdruck gegen Christus ge- 
richtet). 


Bewußt im 
Dienste Satans 


Um die Gedanken der Beatles 
zu verdeutlichen, folgen hier 
drei Erklärungen aus dem Jahr 
1966. John Lennon: »Das Chri- 
stentum wird vergehen. - Wir 
sind heute populärer als Jesus.« 


Paul McCartney: »... keiner 
von uns glaubt an Gott.« 


Ringo: »In jedem Fall, ob sie es 
glauben oder nicht, wir sind 
nicht der Antichrist, sondern nur 
Antipapst und Antichristen.« 


Weitere Rückwärtstexte der 
Gruppe Kiss: »Vereinige dich, 
verschmilz! Wenn du mich 
liebst, schneide dich! Der Teufel 
selbst ist dein Gott!« 


Black Sabbath: »Jesus, du bist 
der Abscheuliche!« und »Nimm 
deine Marke und lebe!« Es han- 
delt sich um die auf der Platten- 
hülle mit einem Teufelsblitz ein- 
geprägte Zahl 666, das Zeichen 
des Antichristen. 


Allerdings gibt es auch genug di- 
rekte teuflische Botschaften. Ein 
Rockautor berichtet: »Ich habe 
die Hardrockgruppe »ACDC« 
gewählt, weil diese Abkürzung 
»Antichrist, death to Christ« 
(Antichrist, Tod für Christus) 
bedeutet. Und diese Gruppe 
singt den Ruhm der Höllenglok- 
ken: »Hells Bells«.« 


Die großen Rockstars haben sich 
alle freiwillig und bewußt in den 
Dienst Satans gestellt. Alice 
Cooper: »In einer spiritistischen 
Sitzung versprach mir der Geist 
den Ruhm und die Weltherr- 
schaft durch die Rockmusik und 
Reichtum im Überfluß. Das ein- 
zige, was er von mir verlangte, 
war mein Körper, um ihn zu be- 
setzen, und so bin ich weltbe- 
rühmt geworden unter dem Na- 
men, den er mir als den seinen 
gab, als Alice Cooper.« 


Lautstärken von bis zu 120 Phon 
und Laserstrahlen, die in einigen 
Diskotheken verwendet werden 
und die, wenn sie ins Auge tref- 
fen, zu blinden Flecken führen, 
tragen zu unwiederherstellbaren 
Schäden bei. Gemäß einer ame- 
rikanischen Untersuchung aus 
dem Jahr 1981 hören 87 Prozent 
aller Jugendlichen 3 bis 5 Stun- 
den täglich Rockmusik. 


Seit Einführung der »Walk- 
man«-Abspielgeräte hat sich der 
Durchschnitt auf 7 bis 8 Stunden 
täglich erhöht. 90 Prozent der 
weltweit verkauften Schallplat- 
ten waren Rockmusikplatten: 
130 Millionen pro Jahr, nicht 
eingeschlossen die 100 Millio- 
nen Alben, die von der Rockmu- 
sik jährlich verkauft werden. 


Die Rockmusik aber, deren 
Rhythmus die Sinne überreizt 
und die fast immer unmoralische 
oder selbst gotteslästerliche Tex- 
te begleitet, wird und ist sehr oft 
nächste Gelegenheit zur Sünde. 
Wer sie häufig hört, läuft Ge- 
fahr, Gott zu verlieren. 


Bob Larson, der mit 15 Jahren 
schon Discjockey und Leiter ei- 
ner eigenen Rockband war, sich 
später aber zum Christentum be- 
kehrte, zeigt in seinem Buch 
»Rock & the Church« die Un- 
vereinbarkeit von Rock und 
Gospelmusik mit und in der Kir- 
che durch lange Erfahrungen 
auf. Wer den Fesseln der Rock- 
musik entkommen ist, muß sei- 
ner Meinung nach sämtliche in 
seinem Besitz befindlichen Plat- 
ten zerbrechen und die Casset- 


ten zerstören. 
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Zu guter Letzt 


Hoffnung 


zum 
Leben 


Gerhard Blocher 


Was hat es eigentlich mit der heute weit verbreiteten so heftigen, 
manchmal geradezu hysterischen Angst vor der Zukunft auf sich? 
Man trifft sie nicht nur bei der jungen Generation an. Sie findet sich 
in einer wohl viel ernsthafteren Form vor allem in den Jahrgängen, 
die heute zwischen 40 und 50 Jahre zählen. Bei diesen Menschen, die 
während und kurz nach dem Zweiten Weltkrieg groß geworden sind, 
herrscht eine oft verzweifelte Einsicht, daß die Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft - insbesondere des modernen Lebenssti- 
les - unweigerlich in den Abgrund führen müsse. Dabei spielt vor 
allem die Befürchtung eine Rolle, wir hätten die technischen Ent- 
wicklungen und die daraus entstehenden Folgen für die Gestaltung 
des menschlichen Lebens und der natürlichen Umwelt aus der Hand 


verloren. 


Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges sind wir auf eine bis 
dahin nie geahnte Erfolgsbahn 
eingeschwenkt. Das Kriegsende 
brachte nicht die lange schwere 
Krise, wie sie 1918 eingetreten 
und darum auch für 1945 und 
die folgenden Jahre erwartet 
worden war. Vielmehr trat ein 
Aufschwung des Wohlstandes, 
der Lebensqualität und der Ent- 
faltungsmöglichkeiten ein, wie 
es ihn vielleicht in der ganzen 
Menschheitsgeschichte noch nie 
gegeben hat. 


Altmodische 
Selbstüberschätzung 


Gleichzeitig erfolgte die bekann- 
te Explosion technischer Mög- 
lichkeiten, die auf allen Gebie- 
ten bisher Unmögliches zur 
Selbstverständlichkeit werden 
ließen. Ein begeisterndes Hoch- 
gefühl für die baldige Errei- 
chung des Punktes, an dem dem 
Menschen alle Dinge möglich 
sein würde, erfaßte uns alle. Der 
Traum von der Überwindung al- 
ler Übel durch die Kraft des 
menschlichen Geistes und 
menschlicher Mittel schien sich 
zu erfüllen. 


Und dann kam die große Er- 
nüchterung. Angekündigt durch 
die Jugendkonflikte am Ende 
der 60er Jahre brachte der »Ol- 
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schock« im Zusammenhang mit 
dem Jom-Kippur-Krieg im Jahre 
1973 an den Tag, wie furchtbar 
gefährdet unser Tanz auf dem 
Seil war. Wir taten endlich wie- 
der einen Blick aus schwindeln- 
der Höhe in die Tiefe - und er- 
schranken zu Tode. 


Und seither ist der Pessimismus 
wie einer der berüchtigten Heu- 
schreckenschwärme über uns 
hergefallen und hat die hochflie- 
gende Begeisterung über den 
Fortschritt des Menschenge- 
schlechtes bis auf den letzten 
Rest aufgefressen. Bitter kommt 
es in uns hoch, daß wir uns ge- 
täuscht haben - und zu aller Bit- 
ternis hinzu kommt nun der erst 
recht bittere Vorwurf der Jun- 
gen, wir hätten vor allem sie ge- 
täuscht. 


Den Sack schlagen - 
den Esel schonen 


Aber nun tritt etwas höchst Son- 
derbares ein. In der tiefsten 
Wurzel unseres Denkens und 
Fühlens ist unsere alte Begeiste- 
rung über die Macht und Mög- 
lichkeit des Menschen noch le- 
bendig. Daß der Mensch das 
Heil der Welt in Bälde herge- 
stellt haben werde - das freilich 
wagen wir nicht mehr zu be- 
haupten. 


So haben wir eben angefangen, 
das Gegenteil zu behaupten: daß 
der Mensch wenigstens fähig sei, 
die Schöpfung zu zerstören! Ich 
halte das für einen ebenso hoch- 
mütigen, anmaßend-selbstbe- 
wußten Satz wie den, daß der 
Mensch die Schöpfung vollen- 
den werde. Unsere Begeisterung 
über die Herrlichkeit unserer 
Fortschritte ist zwar zusammen- 
gebrochen, aber den Glauben an 
unsere gewaltige Macht halten 
wir trotzig fest. 


Dieser Selbstüberschätzung hat- 
ten wir den so verhängnisvollen 
Aufstieg mit all seinen törichten 
Begeisterungen zu verdanken. 
Und derselben Selbstüberschät- 
zung haben wir nun auch die 
trotzige Behauptung von den 
»apokalyptischen Bedrohungen« 
zu verdanken. Und in dieser 
Selbstüberschätzung können wir 
auch aus der Tatsache, daß wir 
die Entwicklung aus den Hän- 
den verloren haben, nichts ande- 
res ableiten als die Unweiger- 
lichkeit der Katastrophe. Denn 
wer könnte denn unsere Welt 
retten — außer wir? 


Diese Einsicht wird uns nun 
auch frei machen, mit furchtlo- 
ser Entschlossenheit den an alle 
Wände gemalten Teufeln unse- 
rer Zeit auf. den Leib zu rücken 
und sie bei Nahem zu besehen. 
Halten wir uns zunächst an die 
drei augenfälligsten »Teufel«. 


Da sind - weitaus am größten 
und farbigsten gemalt - die Waf- 
fen und dahinter alle Militärs, 
gefolgt von den Umweltzerstö- 
rern — gemeint sind alle die 
»Großen«, die mit Beton und 
Gift unseren Lebensraum zer- 
stören, weil sie von ihrer Profit- 
sucht dazu getrieben werden -, 
und schließlich die Kernkraft- 
werke — hinter denen die rück- 
sichtslose Lobby der Energiege- 
winnler und ein ganzes Heer von 
Dunkelmännern ihr machtpoliti- 
sches Werk treiben. 


Diese drei zusammen: die Mili- 
taristen, die Umweltzerstörer 
und Kernenergiepolitiker bilden 
für einen guten Teil unserer 
Zeitgenossen die eigentlichen 
Totengräber nicht nur unserer 
Gesellschaft, sondern unseres 
Planeten überhaupt. Unser 
Schicksal ist darin schon besie- 
gelt, daß wir dem alles zerstö- 
renden Walten dieser Mächte 
nicht mehr entrinnen können, 
weil wir ihnen nicht mehr oder 


doch nicht mehr wirksam Ein- 
halt gebieten können. 


Rettung nicht 
ohne Schmerz 


Das, was wir in so panischer 
Angst als zerstörische Bedro- 
hung unseres Planeten halten - 
ist das denn nicht alles nur der 
Preis, den wir für unser aller 
Wohlstand nun auch alle zahlen 
müssen? Ist es denn etwas ande- 
res als der schwere Nachteil von 
Entwicklungen und Einrichtun- 
gen, deren Vorteile wir alle ge- 
nossen haben und immerfort 
weiter genießen? 


Nachteile tragen - das paßt nicht 
zu unserer Zeit! Vorteile ohne 
Nachteile - das war das Ziel ei- 
ner bald 40jährigen Entwick- 
lung: Lust ohne Leid, Freude 
ohne Schmerz, Leben ohne Tod, 
Licht ohne Schatten. Jetzt sitzt 
es uns unter der Haut und in den 
Knochen. Das ist die entschei- 
dende Gefährdung unserer Zeit. 


Und das ertragen wir nicht. Also 
müssen Sündenböcke her. Die 
»Großen« eignen sich besonders 
gut dazu. Aber man schlägt da- 
mit nur den Sack. Der Esel wird 
geschont. Und der Esel sind wir. 


Wir müßten nur alle endlich ein- 
mal in letzter Entschlossenheit 
dem ein Ende bereiten, was wir 
dauernd anderen vorwerfen - 
zum Beispiel die Profitgier. Es 
müßte sich die lautstarke Forde- 
rung nach kleineren Löhnen, 
härteren Lebensbedingungen, 
einfacheren Verhältnissen, nied- 
rigeren Ansprüchen erheben - 
aber in letzter Ausschließlichkeit 
jeder für sich selbst! 


Davon ist freilich kein Hauch zu 
spüren. Und man muß es verste- 
hen. Nichts ist schmerzlicher als 
der Verzicht bei sich selbst. Und 
ohne Schmerz geht es nun ein- 
mal nicht mehr. 


Wer holt uns da wieder heraus? 
Der wird uns herausholen, der 
von Ewigkeit her liebevoll und 
weise genug war, uns eben gera- 
de nicht die Verantwortung für 
das Heil oder Unheil unserer 
selbst oder gar noch der ganzen 
Schöpfung in die Hände zu le- 
gen. U 


Den vorstehenden auszugsweisen 
Beitrag haben wir von einem 
Schweizer Leser als Ergänzung zu 
Themen dieser Zeitschrift zur Ver- 
fügung gestellt bekommen. 


—_ Briefe 


Betr.: In eigener Sache 
»Das Ungesagte«, Nr. 5/83 


In einem Leserbrief fragt H. Zemp aus Grindelwald, 
ob der Verleger selbst ein »leitender Illuminat sei«, 
wenn er zu »s0« geheimen Unterlagen Zutritt habe, 
und ob er, beziehungsweise man, uns zum Passiven 
und zum Gehorsam erziehen will. 


Nein; selbst wenn es nicht die direkte Absicht von 
»Diagnosen« sein sollte, hier christliche Pionierarbeit 
zu leisten, so ist es die faktische Auswirkung einer 
Warnung vor dem Antichristen, wie er bei bestimm- 
ter Lesart aus der Bibel entnommen werden kann, 
wobei allerdings die großen apokalyptischen Religio- 
nen eine solche Sehensweise verneinen. 


Allgemein möchte ich feststellen, daß derjenige, der 
sich Fragen stellt wie H. Zemp, eigentlich schon 
»eingefangen« ist, denn wer sich mit solchen Fragen 
beschäftigt, hat eine Blickrichtung, die nur die Ober- 
fläche sicht, nicht aber hinter die Dinge schaut: Die 
Artikel der Zeitschrift »Diagnosen« verraten sich 
selbst, wenn es so ist. 


Ich weiß nicht, ob der Artikel von Klerk bestellt war 
oder nicht, aber einiges wurde tatsächlich nicht ge- 
sagt. Obwohl Klerk es auch in seinen Vorträgen nicht 
ausdrücklich erwähnt, scheint mir, daß der ehemalige 
Druide, den er erwähnt, John Todd ist, der ähnliche 
Aufklärungsarbeit wie Klerk betreibt. 


John Todd sagt von sich, daß er im »Council of 13« 
war. Dies ist zum Beispiel ein Weg, wie solche »Ge- 
heimnisse« bekannt werden können. Ansonsten ist 
schon seit langem eine Flut von Büchern auf dem 
Markt, die dieses Thema berühren. Selbst gegen 
John Todd und Personen wie Klerk gibt es Bücher, 
wie zum Beispiel »The Todd Phenomenon - Ex- 
Grand-Druid vs. the Illuminati«. 


Dann »Crusaders«-Comics, bei denen John Todd 
sowohl eine maßgebliche Rolle im Comic als bei der 
Vermittlung der enthaltenen Information spielt. Hier 
wäre noch zu erwähnen, daß Jack T. Chick - Heraus- 
geber und Zeichner der Comics — eine sehr gute 
Beziehung zu Curtis Dall hat. 


Es gibt ein Buch aus dem — maurischen, also erster 
Hand - Bauhütten-Verlag, das »Weltfreimaurerei« 
heißt und knapp 70 Organisationen der Maurerei 
nennt, was Klerks und Todds Aussagen bestätigt. 


Nicht nur »Atlas shrugged« von Ayn Rand, auch ihre 
»The Fountainhead« und »We - the living« lassen 
eine Zukunftsphilosophie und die Handhabe daraus 
ablesen. Ähnliche Wichtigkeit spricht John Todd 
dem »weißen Album« der Beatles (Lucy in the sky 
with diamonds) zu. Das Buch Rands, das für jeden 
»Diagnosen«-Leser, der genügend englisch kann, ein 
Muß wäre (Signet-pockets ISBN 0-451-09135-3, 
etwa 14 DM), ist so bedeutend, daß es kaum genü- 
gend propagiert werden kann. In den 50er Jahren 
geschrieben, nimmt es vieles vorweg, wie künstliche 
Rohstoffverknappung, brennende Olfelder, Pleite- 
welle oder »nichtbegreifbares« Schließen von Fir- 
men, freiwilliger Bankrott. 


Man bedenke: dies wurde 1957 geschrieben für einen 
zwölfjährigen Zeitraum, der ab 1980 beginnen sollte. 
Und heute? Was sagen führende Köpfe unserer C- 
Regierung? (unabhängig davon, was die Friedensbe- 
wegung wirklich ist): »Wer so für den Frieden ein- 
tritt, ist ein Kriegstreiber«, »die Pazifisten waren für 
den Zweiten Weltkrieg verantwortlich!« Oder Zim- 
mermann: »Gewaltloser Widerstand ist Gewalt!« 


Bilderberger-Wörner: »Es könne keine Rede davon 
sein, daß das Aufstellen amerikanischer Raketen 
Nachrüstung sei, denn der Osten habe bereits eine 
mehrfache Vorrüstung betrieben!« 


Man lese nur »Atlas shrugged« und nichts wundert 
einen dann noch. Nicht was mit der AEG, Zanker, 
Bauknecht und all den anderen passierte, nicht mehr 
was Arbed Stahl treibt, oder besser, was mit dem 
getrieben wird. 


Fred Denissen, Bremen 


Betr.: Medizin-Journal »Blütezeit - 
Heuschnupfenzeit«, Nr. 5/83 


Wir haben Bienen und hatten an der Weinstraße 
zwischen Landau und Bad Bergzabern einen Stand. 
Da kamen eines Tages Leute aus Ludwigshafen und 
fragten nach Honigwaben mit Pollen. Sie hätten ei- 
nen Sohn, der an Heuschnupfen leidet, und für den 
wollten Sie die Waben. 


Bei der ersten Honigentnahme suchten wir zwei jun- 
ge Waben heraus, die Pollen- und Honigzellen mög- 
lichst gemischt zusammen hatten. Im Winter holten 
die Eltern des Jungen die Waben, denn der Junge 
mußte im zeitigen Frühjahr beginnen, täglich ein 
paar Quadratzentimeter aus der Wabe herauszu- 
schneiden und gründlich durchzukauen. 


Das hat geholfen, und wir lieferten alle Jahre Waben. 
Sie sollen allerdings Pollen enthalten, die einer ähnli- 
chen Flora entstammen wie die Umgebung des Pa- 
tienten. Man kann also nicht irgendwelche Pollen 
vielleicht aus Nordafrika oder Mittelamerika kaufen. 


Walter Schmidt, Odernheim 


Betr.: Dritter Weg »Mut zur 
Reform des Geldes«, Nr. 7/83 


Die Theorien der Gesell-Anhänger wenden sich, so 
wie Dr. Kurt Keßler in »Mut zur Reform des Geldes« 
darstellt, gegen den Umlaufentzug des heutigen 
Geldes. 


Daß dabei heute die Bedeutung der Sichteinlagen 
gegenüber dem Bargeld ständig zunimmt, wird rich- 
tig gesehen. Die Frage, ob dieses auf Sichteinlage 
gebuchte Geld aber tatsächlich als umlaufentzogen 
im Sinne Gesells betrachtet werden kann, hängt da- 
von ab, wie die Banken diese Gelder zur Mittelbe- 
reitstellung verwenden. 


Die goldene Bankregel besagt, daß die Kreditinstitu- 
te die Laufzeiten ihrer Kredite so bemessen müssen, 
daß sie gegenüber den Einlegern zahlungsfähig 
bleiben. 


Man unterscheidet jedoch verschiedene Auslegungs- 
möglichkeiten dieser Regel: 


Erstens - die strenge Bankregel: Die Laufzeiten der 
Kredite müssen den vereinbarten Laufzeiten der 
Einleger genau entsprechen. Sichteinlagen dürfen 
nur in täglich fälligen Geldern angelegt werden. Der- 
artig kurzfristige Mittel werden jedoch nicht nachge- 
fragt, so daß die Banken Sichteinlagen verfügbar als 
Kasse oder Zentralbankguthaben halten. Dann hät- 
ten wir also einen Umlaufentzug dieses Geldes. 


Zweitens - die modifizierte Bankregel: Die Bank 
weiß aus Erfahrung, daß nicht alle Sichteinlagen auf 
einmal abgezogen werden. Sie verstößt nicht gegen 
die Bankregel, wenn sie einen Teil der Gelder kurz- 
fristig ausleiht. Umlaufentzogen wäre also nur die 
Sichteinlage abzüglich der Geldreserve abzüglich der 
Refinanzierungsmöglichkeiten. 


Drittens — praktizierte Regel: Die Banken leihen 
auch über diese Summe hinaus aus, wenn sie genü- 
gend Refinanzierungsmöglichkeiten haben, also im 
Bedarfsfall Zentralbankgeld besorgen können. Um- 
laufentzogen wäre also nur die Geldreserve abzüglich 
der Refinanzierungsmöglichkeiten. 


Es ist klar, daß die Wirksamkeit der Gesellschen 
Reform davon abhängt, welche Regel angewandt 
wird. Da heute die letzte praktiziert wird und der 
bargeldlose Zahlungsverkehr immer wichtiger wird, 
wären die zusätzlichen durch eine Geldreform mobi- 
lisierbaren Finanzierungsreserven gering. 


Wolfgang Rippin, Rüsselsheim 


Betr.: Atomenergie »Das 
Waldsterben ist unser Sterben«, Nr. 
5/83 


Wiederholt wurde von amtlichen Stellen im sauren 
Regen eine Radioaktivität festgestellt. Wer dieses in 
seinen Leserbrief-Eingaben verschweigt, will täu- 
schen. 


Wer behauptet, die radioaktiven Stickstoffdioxide im 
sauren Regen seien so gering, ohne die von Herrn 
Ernst Jäckel, Glücksburg, beweiskräftig genannten 
Zahlen zu widerlegen, will nicht nur täuschen, son- 
dern die Unwahrheit fördern zur Ausschaltung der 
Haftbarkeitspflichten der verantwortlichen Volks- 
vertreter — der Minister, meist Freimaurer und Ge- 
heimbündler, die alle Schlüsselstellungen in Politik, 
Wirtschaft, Justiz und Finanzwesen durch Ausschal- 
tung der richterlichen Unabhängigkeit erobert ha- 
ben, und jedes Verbrechen bis zur Ursache des 
Waldsterbens und der totalen Rechtsverweigerung 
legalisieren können, ohne den Willen der 95% der 
Bundesbürger und den der Weltbevölkerung, die alle 
nur Frieden wollen und wünschen zu respektieren, 
akzeptieren und durchzuführen. 


Waldsterben ist in seinen Ursachen ein meldepflichti- 
ges Verbrechen der Brunnenvergiftung, das weder 
von den Ministern noch von dem Generalbundesan- 
walt ausgeschaltet werden durfte, sondern nach dem 
Strafgesetzbuch von diesen Herren zu melden und zu 
verfolgen war mit Anwendung der Haftbarkeits- 
pflichten bei den Verursachenden und Nutznießern. 


Bodenraubbau und radioaktiver saurer Regen be- 
deuten Elend und Not, ja, sogar den Untergang! 


Auch die Entziehung der richterlichen Unabhängig- 
keit ist ein Hochverratsdelikt im Sinne des $ 92 Abs. 
5 und Abs. 6 StrGB in Verbindung mit $ 81 StrGB, 
woran sich die Minister und Generalbundesanwalt 
wegen Duldung und Nichtverfolgung und Belohnung 
schuldig machten zur Absicherung ihrer begangenen 
Strafdelikte, womit jede Rechtssicherheit ausge- 
schaltet wurde mit diktatorischem Machtmißbrauch. 


Josef Caris, Den Haag 
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US-Bankiers 
finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. 
Ein historisches Dokument, 
das nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage 
des deutschen Volkes, 
sondern auch wegen der richtigen Erkenntnis 
der politischen und geschichtlichen 
Realität unserer Zeit, 
von brennender Aktualität ist. 


So wurde Hitler finanziert. 

' Das verschollene Dokument 
von Sidney Warburg 

über die internationalen Geld- 
geber des Dritten Reiches. 
Herausgegeben und eingeleitet 
von Ekkehard Franke-Gricksch. 
168 Seiten, 16 Abbildungen, 
DM/SFR 22,- 

ISBN 3-923864-00-0 
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